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Chemiſche Annalen 
fuͤr die Freunde der Naturlehre, 

Arznengelahrtheit, Haushaltungskunft, 
| und Manufakturen: 

D. Lorenz von Erell 
Herzogl. Braunfchw. Luͤneb. Bergrathe, der Arzney⸗ 
gelahrtheit und Weltweisheit ordentl. öffentl. Lehrer, 
der Roͤm. Kayſerl. Academie der Naturforfcher Ads 
juncte; der Rußifch: Kayferl. Academie zu Peters 
burg, der Königl. und Churfürftl. Academien und 
Societäten der Wiffenfchaften zu London, Berlin, 
Frankfurt a. d. Dder, Stockholm, Upfala, Edins 
burg, Dublin, Koppenhagen, Siena, Erfurt, Mans 
heim, Burghauſen, Haarlem, Rotterdam und Nimes d. 
Kön. Dänisch. Gefellfch. d. Aerzte, d. K. freyen öfonon. 
Geſellſch. zu Petersburg, d. Ackerwirthfchaftsfreunde 
su Sloreng, des Parif. Eolleg. d. Pharmac., ber 
Geſellſchaft naturforfchender Freunde zu Berlin, 
Halle, Danzig, Genf, Manchefter, Göttingen, Jena, 
Brüffel, Montpellier, Brochaufen, d. Ital. Geſellſch. d. 
Wiffenfch. und Künfte zu Siena, der Galvan. zu Pas 
ris, d. Bergbaufunde, der mineralog. Societ. zu Sena, 
d. correfp. Gef. d. Pharm. u. aͤrztl. Naturk., der Amez 
tifan. zu Philadelphia Mitgliede; und der Kön. 

Großbritt. Gefelich. zu Göttingen und zu 
Turin Correſpondenten. 
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Ueber ein neues Metall, Tantalum, wel⸗ 
ches zugleich mit der Vktererde in einigen 
ſchwediſchen Foſſilien entdeckt iſt; nebft eis 
nigen Erläuterungen Über die Eigenfchaften 
der Ditererde, in PVergleichung mt 

“der Beryllerde. 

Bon Hm. Dr. 4. ©, Eceberg. 9 

Beynahe zur naͤmlichen Zeit, wie bey uns die 
Pitererde entdeckt ward, ward in Frankreich, vom 
Hru. Bauquelin, eine eigenthämliche Erde 
im Smarsgde: und Berylle gefunden, welche una 
ser andern auögezeichneten Merkmalen auch das 

A 2 vr befaß, | 

x) Vom Hrn. Archiater Weigel aus den neueften 
en der Koͤn. Schwed. Akad. mitge⸗ 

eilt. €, —— pH 
1 
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beſaß, füße Auflöfungen zu bilden, Da fie in 
diefem und gewiffen andern Faͤllen der Yitererde 
ähnlich was, ſchien der Verdacht natürlich, daß beyde 
Erdarten, bey näherer Unterfuchung, auf eine näm: 

liche. mögten heruntergebracht werden koͤnnen; eine 
Meinung, welche bald ın herandgefommenen Schrifz 
ten geäußert ward, und einer Bekraͤftigung oder 

Widerlegung bedurfte. Der: Mangel an Beryllerde 
verhinderte mich, diefe Frage, fo bald ic) ed wuͤuſch⸗ 
te, zu beantworten, bis ich mir dieſen Stoff durch 

eine Zerlegung des blaugrünen, halb durchfichtigen 
Berylls von Sibirien verfchaffte, ‚welcher .in fo 

Anfehnlichen Stuffen vorkoͤmmt. Snzwifchen has 
ben die Hrn. Klaproth und Vauquelin 
eben folche Unterfuchungen angejtellt und bekannt, 

gemacht. Bey wer Darftellung meiner Forſchun⸗ 
gen über dieſen Stoff will ich mich daher haupts 

fächlich bey ‚folhen Umftänden aufhalten, welche 
noch neu zu feyn fcheinen, und von den erwähns 
ten Scheivefünftlern nicht vorher wahrgenom⸗ 
men find. Das Uebrige, worin meine Angaben 
mit der ihrigen übereinftimmen, füge ich in der 
Kürze, zur weitern Befräftigung, bey. 

Mas ſchon, nach ältern Angaben, die Dtter- 
erde von der Beryllerde, unterſcheidet, iſt ihre Un: 

auflöstichkeit in den aͤtzenden Laugenfalzen, das 
ſchweraufloͤsliche Salz, das fie mit der Schwefel: 
fäure gibt, und ihr leichted Ynfchießen mit dem 
Sie, Das daſcheden Verhalten dieſer Erd: 

arten 
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arten mit den atzenden Laugenſalzen an den Tag | 
zu legen, flellte ich folgende Verfuche an. 

Die Erdarten wurden geglühet, und gleiche 
Antheile, jeder in reiner. Salpeterfäure aufgeldfer, 

dam, jeder für fih, mit ägendem Ammoniak ger 
filt, durchgeſeihet, ausgelaugt und noch feucht in 
gleich viele und gleich ſtarke aͤtzende Pottaſchenaufld⸗ 

ſung gethan. Die Beryllerde ward fofort voll—⸗ 
bommen und klar aufgeloͤſt; aber die Mtererde 
blieb liegen und ſchien nur loſer zertheilt zu wer⸗ 
den, wie die Mengung gekocht ward. Durch Sei⸗ 
ben ward alle Yttererde wieder erhalten, einen ges 

tingen Verluſt abgerechnet, welcher beym Verſuche 
undermeidlich war. In der abgeſeiheten laugen⸗ 

haften Fluͤſſigkeit ward auch keine Bit aufges 
Bf gefunden, 

Eine gleiche unaufldslichteit zeigte die Htter⸗ 
erde in aͤtzender Sode, von welcher die Beryllerde 

leicht aufgeldſt ward. Died Verhalten ſcheint gez 
gen die Erfahrung der Herren Klaproth und 

Vauguelim zu flreiten, nach welcher die Dtters 
erde in aͤtzender Lauge, wiewohl in einer fehr ges 
tinnen Stuffe aufldslich iſt. Waͤre dies ſo, ſo 

müßte wenigſtens ein ſehr kleiner Autheil Miters 
erdeaufldſung, nach der Faͤllung, durch haͤu⸗ 

fig zugegoſſene aͤtzende Lauge wieder klar werden 
konnen, welches jedoch nicht geſchieht, man mag 

h viel Langenfalz zugießen, als man will, — 

Unter 
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Unter den Unterſcheidungszeichen, welche bey 
einer flüchtigen Vergleichung dieſer Erdarten ange⸗ 

ſtellt wurden, ſcheint nichts merkwuͤrdiger zu ſeyn, 
als das Verhalten der Yttererde mit der Blutlauge, 

durch welche ſie wie eine Metallerde gefaͤllt wer⸗ 
den kann. Sch habe beobachtet, daß dieſer Nies 
derfchlag vom Effige nicht aufgeldft wird. MWird 

“ aber die blutlaugengefäuerre Pttererde mit langens 
hafter Lauge Hingeftellt, fo wird diefe zur Blut⸗ 
auge, und die, der. Blutlaugenfäure beraubte gu 
tererde wieder im Eſſi ig aufloͤslich. 

Ich erinnere wich nicht, ſchon angemerkt gefun⸗ 

den zu haben, daß die Aufloͤſungen der Beryllerde vom 
bernfteingefäuerten Neutralfalzen gefällt worden. 
Dies gibt auch ein Unterfcheidungszeichen. 

Die eigenthämliche Schwere der Erdarten habe 
ich auch ſehr ungleich gefunden. Die Pttererde 
iſt die ſchwerſte von allen bisher befannten, ſo, 

daß fie die Schwerſpatherde übertrifft, und uns 
Dadurch einen neuen Grund liefert, fie ald einen 
nahen Nachbar der Metalle zu betrachten. Die 

- Schwere der mit- reinem Ammoniak -gefällten und 
gegläheten Ditererde war 4,842, der eben ſo bes 

bandelten Berylierde 2,967. 

. Nach diefem Blide auf die unterfcheibenden 
Eigeuſchaften der MDitererde fchreite ich zur Bes 
trachtung der’ gegebenen Körper, welche diefelbe 
Be Bisher hat man fir nur ald Veſtand⸗ 

\ theil 
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theil ber ſchwarzen Steinart gefannt , welche, jetzt 
Gadolinit genamt wird, und vom Hrn. Oberftlieut, 
uud Ritter Arrhenius bey Yiterby gefunden, 
ward, Mir hat ed geglüdt, einen andern mineras 
logiſchen Körper von ganz neuer Art zu entdeden, 
in welchem fich diefe Erde gleichfalls findet, Der 
erfte, welcher darnach von mehreren Verfaſſern 
unterfucht kworden ift, muß nun hinreichend befannt 
fyn. Der außeren Befchreibung, nach der Wer⸗ 

nerſchenn Kunftfprache, welche Hr. Klaproth 
gegeben hat, habe ich auch nicht mehr hinzuzuſez⸗ 
zn, ald daß der reine Gadolinit fo hart iſt, daß 
ea mit dem Stahle Funken gibt.*) Aber feine 
innere Zufammenfegung ift, befonders in Anſehung 
der Verhältniffe, fo verfchieden angegeben, daß 

ſchon Liefer Unifland für eine neue Unterfnchung 
ſpricht, und eine fortgeſetzte Arbeit auf dDiefem Wege 

lehrte mich, daß die Berichtigung nicht allein auf das 
Verhaͤltniß, fondern auch auf die Beichaffenheit 
der Beftandtheile erfiredft werden mußte, Der Enf⸗ 
decker der Difererde hatte Feinen Zugang zu fo reis 
nen Stuffen, wie zu einer fichern Zerlegung erfors 
dert werden, Daß meine ehemalige Angabe un: 
solfommen blieb, vührte theild vom Mangel 
einer fichern Weife ‚ dad Eifen zu fcheiden, herz 

kheild von ber von nie noch nicht vermutheten Auf⸗ 
j loͤſung 

*) Auch muß ich anführen, daß ich Im Piterbufchen | 
Feldſpath Druſen von Gadolinit gefunden habe, 
weiche wie — Granaten ie 
waren, 

— 
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ung der PYitererde in Fohlengefäuerten Lau 
geuſalzen. Es blieben alfe nur die beyden 

‚ Nesten Unterfuchiingen Abrig , welche von den Here 
‚sen Klaproch und Vauquelin angefielt find, 

Die erfte enthielt _ Pitererde 59,75 
Kiefelerde 21,25 

ſchwarze Eiſenhalbſaͤure 17,50 
Thonerde 0,50 

Waſſer 0,50 
Die letztere Kieſelerde 25,5 
F geſaͤuertes Eiſen 25, 

geſaͤuerten Braunſtein 2, 
Kalkerde 2, 

Mitererde 35, , - 

Verluft 10,5 

Es lohnte wohl die Mühe, eine-Erffärung gu 

fischen, wie zwey foiche Meifter fo ungleiche Ers 
* folge hatten erhalten konnen. Die Beſchreibung 

meiner fpätern Zerlegung mag einige Aufllärung 
bieräber geben. | 

200. Probierpfunde, oder ein halbes Loth ganz 
seinen, feingeriebenen Gadolinitd wurden in eis 

. nen Kolben gethan, mit Waſſer angefeuchtet und 
mit Salpeterfäure begoſſen, welche mit weniger 
Galzfäure gemifcht war. Nachdem die Zerlegung 
mit Hülfe der Wärme vor fich gegangen war, ward 
bie Maffe bis zur Trockenheit abgedampft, mit 
Salz ſaͤure begoſſen und unter Umruͤhren gekocht, 

die 
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die Kieſelerde abgeſeihet, und genau mit Waſſer, 
zu welchem Salzfäure gemifcht war, ausgelaugt. 
Nach dem Trocknen und Gluͤhen wog ſie 46 Pf. 
Beil ich dieſes Gewicht viermahl völlig gleich er: 
halten Hatte, zweifle ich nicht ‚daß 23 im Hundert 
der rechte Gehalt ſey. 

Die Salpeterſaͤure wird wegen ihrer — 
(oxydirenden) Kraft hier zuerft angewandt. Denn, 
wenn Das Eiſen in der Salpeterſaͤure nicht hin— 

länglich gefäuert wird; fo hat man die Unbequem> 
lichkeit bey der folgenden Faͤllung, daß es fich zum 
Theil in der Flüffigfeit aufgelöft halte, und bes 
fhwerlicher zu fammlen ıfl. Der Zwed der Ab: 
dunftung iſt Die volllommene Scheidung der Rice 
felerde. | 

Die ſaure Aufldfung ward mit aͤtzendem Am⸗ 
moniak gefällt, und die gefallte Erde mir Pottafchens 
Tauge gekocht, die abgefeihete laugenſalzige Slüfs 

figkeit mit Salpeterfänre verſetzt, bis die entſtan⸗ 
dene Träbung wieder verfchwand, worauf mit 
ägendem Ammoniak eine Erde aus derfelben ge: 
fällt ward, welche, ausgelaugt, —— und ge⸗ 

gluͤhet, 9 Pf. wog. 
Dieſe Erde kuͤndige ich als einen bisher noch 

nicht wahrgenommenen Beſtandtheil des Gadolinits 

an. Sie iſt weder Thonerde noch Ditererde, ſon⸗ 
dern Beryllerde, ſo, daß die beyden neuen Erdarten 

Pr 

bier in der nämlichen Steinert enthalten gefunden 
werden, | 

Daß 
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Daß fie Beryllerde ift, zeigt folgendes Ver⸗ 
halten; 

Sie wird fowohl von Fohlengefäuerten Laugen⸗ 

ſalzen, als — Lauge leicht aufgeloͤſt. 

Sie bildet mit der Schwefelfäure ein teicht auf⸗ 

loͤsliches unordentlich geſtaltetes Salz. 

Sie ſchießt mit Eſſig nicht an, wie vorſichtig 

bie Abdampfung auch angeftellt werde, ſon⸗ 

dern trocknet zu einem gummiaͤhnlichen Klumpen. 

Sie ertheilt allen ihren Aufldſungen einen ſuͤſz 
ſen Geſchmack. 

Sie wird durch die Blutlauge nicht gefällt. 

Sie ertheilt ihren. Salzen Feine Sarbe, und 

wird ſelbſt beym Gluͤhen nicht. dunkel, zn 
brennet ſich weiß, 

Diefe Eigenfchaften bärften voͤllig hinreichen, 
ſie von der Thonerde und Mitererde zu unter⸗ 

ſcheiden. 

| —— habe ich auch einige wenige Thon⸗ 
erde darunter gefunden, da fie aber‘öfter gefehlt 
hat, fo ſahe ich fie mit Hm. en als zu⸗ 
faͤllig an. | 

Nach 
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Nach dem Kochen mit ätgender Lauge blieb ein 
Kumpen von Pttererde und Eiſenkalk übrig. Die 
Schwierigkeit, folche zu fcheiden, welche ehedem 
Statt fand, iſt nunmehr ganz durch Hrm. Klap⸗ 
rot hs ſchoͤne Erfindung gehoben, das Eiſen durch 
bernſteingeſaͤuerte Neutralſalze herauszufaͤllen. Bey 
dieſer Weiſe muß ich doch eine Anmerkung macheu, 
welche man bey der Anwendung derſelben nicht 
aus den Augen laſſen darf. Sie gelingt naͤmlich 
nicht unter allen Umſtaͤnden. Wird der Gadoli⸗ 
nit ungebranut mit bloßer Salzſaͤure ausgezogen, 
und die ſaure Aufldfung gehdrig neutralifirt, fo 
lann durch ein bernfieingefäuertes Neutralfalz der 
Eifengehalt Doch nicht abgefchieden werden. Die 
Urfache liegt -in der ſchwachen Säurungsftuffe, 
welche das Eifen in diefer Auflöfung hat. Dies 
fieht man deutlich, wenn man zwey berfchiedene 
Yuflöfungen in Salzfaure macht, die eine von mes 
talifchem Eifen, die andere von flarfgefänertem, 3. 
B. Zodtenfopf. Syn der erften bewirkt zugetröps 
felteg Bernfteinfalz wenige Yenderung, dahingegen 
der Eifengehalt aus der letztern durch daſſelbe 
ganz herausgefällt werden Fanıı, — 

Der erwaͤhnte zuruͤckgebliebene Klumpen von 
eiſenhaltiger Yttererde ward von neuem in mit 
Salzſaͤure verſetzter Salpeterſaͤure aufgelöft, die 
Aufloͤſung mit Ammoniak nentraliſirt, und der Ei⸗ 
fengehalt durch bernſteingeſaͤnertes Ammoniak herz 
ausgefaͤllt. Der wohl ausgelaugte und getrocknete 

| Rieder⸗ 
— A * _ 
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Niederſchlag warb geglähet, mit Leindl angefeuch⸗ 
‚tet und in einem verfchloffenen Ziegel von neuen. 

einer Glühhise ausgefegt, und fo ver Eifengehale 
in Geftalt einer ſchwarzen änziehbaren — 
erhalten, welche 33 Pf. wog. 

Die eiſenfreye Drtererde : Aufldfung ward mit 
‚ äßendem Ammoniak gefällt, und dadurch eine Erde 
erhalten, une nach —— —— 111Pf. 

wog. 

Dem zufolge fette ich als Setandthee des 
| Gadolinits auf; 

Kiefelerde 23, 
Mitererde 55,5 
Berylleede 4,5 

Oinziehbare Eifenhalbfäure ı 6,5 
‚Blüchtige Teile 0,5 

190 

Hierin ift ein Untheil Braunſtein begriffen, 
von deſſen Gegenwart. ich mich auf einem andern. 

Mege in Gewißheit geſetzt habe, deſſen Menge zu 
beflimmen ich mir aber noch nicht getraue. Hr. 

Vauquelin fegtihn zu 2 im Hundert an, Wie 
er den Gadolinit mit aͤtzender Pottaſche ſchmolz, 

und den Klumpen mit Waſſer erweichte, erhielt er 
eine ſchoͤne gruͤne laugenſalzige Aufloͤſung, wel⸗ 

. ce von ſelbſt Braunſtein, in Geſtalt eines 

ſchwarzen Pulvers, abſetzte. Dies wollte mir 
| anfaͤng⸗ 
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anfänglich nicht gelingen. Die Erfcheinungen was 
sen die nämlichen, aber der ſchwarze Niederſchlag 
verhielt ſich vor dem Blaferohre, wie Eiſen, und 

ich bezweifelte Daher den Braunfteingehalt Lange, 
obgleich ihre Gegenwart fo wahrfcheinlich durch die 
Amethyftfarbe ward, welche die HYttererde ihren 

Salzen ertheilt, und durch die dunfle Farbe, welche - 
fie ſelbſt beym Glühen annimmt. Sch verfuchte 
eine firengere Schmelzung : da erhielt die laugens 
ſalzige Auflöfung eine dunfelrothe Pontak: Farbe. *) 
Bie folche abgehellet und in die Wärme geftellt 
ward, feßte fie einen ziegelrothen Eifenkalf ab und 
ward ſelbſt ſmaragdgruͤn. Dieſes, dem bekann⸗ 
ten Chamäleon aͤhuliche, Verhalten zeugte wieder 
für, Braunftein. Die fmaragdgräne Aufldfung 
fegte beym Kochen ein. fhwarzbraunes- Pulver. 
ab, welches ſich vor dem Blaferohre zwar auch 

wie ein Eiſenkalk verhielt, aber, in Salzfäure 
aufgelöft, ſtark und deutlich durch den Geruch eine 

Veberfäuerung der Saͤure verriet, Ich ſchloß 
daraus, Daß die anhängende Berunreinigumg von 
Eifen, ven Beſtandtheil, welcher gefucht worden war, 
verlarvte. Die zum algemeinften, zur Scheidung des 
Eifens und Braunſteins, vorgeſchiebenen Weiſen, 
waren auf einen fo kleinen Vorrath, ver kaum ein hal⸗ 

ze 2 | bes 

*) Die rothe Garbe beruht nicht auf dem Braun; 
ftein 5; denn. ich habe gefunden, dag Eifen allein, 
feiner Auflöfung - in ätender Lauge die ſchoͤnſte 
Purpurfarbe ercheilen kann, wenn nuͤmlich ein 
Brennen vorhergegangen iſt. | 
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bes Probierpfund ausmachte, nicht anwend⸗ 

bar, Durch Fohlengefänerte Pottaſche gelang 
88 mir, aus der falzgefäuerten Yufldfung das 

. Eifen, und darnad) den Braunftein auszufcheiden, 
welcher nunmehr deutlicher erfannt ward, und vor 
dem Blaferohre, dem —— ia Purpurs 

— ertheilte, x 

Diefer Beſtandtheil, weißer ſich fo — 
verbirgt, daß er ſogar Klaproths Aufmerk⸗ 
famfeit entging, mußte der Färbeftoff feyn, wels - 
cher der Yttererde anhangt, ohne welchen fie, wie 
die übrigen Erdarten, weiß und in ihren Aufloͤſun⸗ 
gen ungefärbt feyn würde, Dies wird durch Hrnz 
Vauquelins Erfahrung befraftigt, welcher 
feine Pttererde had) dem Brennen ganz weiß. ers 
hielt, Folgender Verſuch vermehrt diefe Webers. 
zeugung. Sch fehmolz reine und äende Pottafche 
in einem filbernen Ziegel mit einer Pttererde, wel⸗ 
che forgfältig vom Eifen gereinigt und ungebrannt 
ganz weiß war. Die fließende Mifchung hatte fo. 
wohl, ald die daraus aufgelöfte Iaugenfalzige Lau— 
ae, eine fpangrüne Farbe. Diefe grüne. Fluͤſſig⸗ 
Feit fette beym Kochen einen vollkommen erkeunba⸗ 

| ven — ab. 

Von Kalk habe ic) noch feine Spur im Gas 
bolinit, noch mich von einer Gegenwatt ber Kohler» 

ſaͤure in denifelben überzeugen koͤnnen. Eine Ans 
leitung zu diefer IERENEND: nimmt Hr. Baus 

| quelim. 
— ! 

| 
N 

4 
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qu elin von dem fchwachen Braufen,, dad bey der 

‚Zerlegung durch Säure zu bemerken iſt. Sch habe 
die Aufldfung in Verbindung mit Kalkwaſſer anges 
fielt, ohne eine Trüäbung wahrzunehmen, und 
fielle mir vor, daß folches, wenn fie, wie bey Hra. 

Vauquelins Verfuch Statt gefunden hat, von 
infälligen Urfachen hergerührt habe. Die 

geringe Menge Luft, welche hier entiteht, verſtattet 
feine ungemiſchte Yuffangung derfelben, Die Urs 

fache ftedt vieleicht in dem im Stein befindlichen. 

Eifen , welches dafelbft in einer, der metallifchen 

nahe Fommenden, Geftalt befindlich if.” Der Ges 

such verraͤth deutlich Waſſerſtoffgas, wenn bie 

Aufldfung in Salzfäure gefchieht und mit Salpe⸗ 

terſaͤure entſteht Salpeterluft. 

In Anſehung des andern, von mir — 
ten mineraliſchen Koͤrpers, welcher auch Ytter⸗ 

erde enthaͤlt, ſo kann er doch in einem Mineralſy⸗ 

ſtem nicht als eine Are des Yttererde-Geſchlechts 

aufgeführt werden „ weil er einen andern und eben 

fo merkwürdigen Beftandtheil in einer berrädhtlis 

ern Menge enthält, Diefer Stoff liefert einen 

Zufatz zu der -fo ſchon genug zahlreichen Metalle 
Haffe. Ich habe ihn in zwey "gegebenen Körpern 
don verfchiedenen Arten gefunden; in bem einen | 

iſt er mit Eifen und Braunflein, in dem andern 

mit Dttererde amd Eifen vereinigt, 

— 

Dieſer 
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Dieſer neue Metallſtoff zeichnet ſich durch 
ſeine Unaufloͤslichkeit in allen Saͤuren, wie man 
ihn auch mit denſelben behandelt, aus. Das ein⸗ 
zige Aufloͤſungsmittel, das ich auf denſelben wirk⸗ 
ſam gefunden habe, iſt das aͤtzende fixe Laugen⸗ 
ſalz, ſo daß, wenn man das Erz mit demſelben 

brennt, und das Gemenge mit Waſſer auszieht, 

ein großer Theil, in der laugenſalzigen Lauge auf: 
gelöft wird. Aus derfelben Fann er durch eine 

Säure gefällt. werden, aber der Mederfchlag wird 
nicht wieder nufgelöft, wie viele Säure man auch 
zugießen mag. Abgeſeihet und getrocknet er⸗ 
fjeint er ald ein Pulver «von ausgezeichneter - 

Weiße, welche Farbe er auch beym Glühen bes 
hält. Wenn der Theil des gebramuten, Klumpens, 
welcher von der laugenfalzigen Lauge nicht aufge⸗ 
nommen-ift, mit Saure ausgezogen wird, (9 
bleibt ein weißes Pulver von gleicher Beſchaffeu⸗ 
"heit nach. Seine eigenthämliche Schwere, nad) 
dem Glühen , war 6,500, Vor dent Blaferohre 
wird er deiht vom Borar und Phosphorfalze-aufs 
gelöft, gibt den Zlüffen aber Feine Farbe. Auf eis 
nem Heerde von Rohlengeftäbe in einem Ziegel, 

ohne Zuſatz der Hige, welche zn einer Braunſteiu⸗ 
probe erfordert wird, ausgeſetzt, untergeht er eine 
Art von Verfriſchung, bey welcher er zu einem, 

grünlic) harten Klampen zuſammenſiedet, welcher 
auf der Oberfläche seinen mietallifchen Glanz - hat, 
aber im Bruche nur matt glänzt und ſchwarz⸗ 
grün. ausſieht. Auf .. haben Säuren 
or feine 

— 



feine‘ weitere Wirkung, als daß ſie ihn wieder zu 
der weißen Halbſaͤure verwandeln. Das Verhal⸗ 
ten bey der Verfriſchung und die eigenthuͤmliche 
Schwere, gaben mir Anleitung, dieſen beſondern 
Körper unter-die Metalle zu rechnen. Daß er Feiner 
der bisher bekannten fey, ‚davon habe ich Grund 
genug überzeugt zu feyn. Die Koͤrper, mit wels 
hen er Ttrwa- neriwechfelt werben konnte, wären ges 
fünertes Zinn, Wolfram und: Titan, welche in aͤz⸗ 

% 

genden Langenſalzen aufldslich.find, umd unter ges 

wiffen Umftänden der Wirkung der. Säuren, mehr - 
oder weniger: widerſtehen. -Qber der Zinnkall 
wird ohne Schwierigkeit. wieber aufldslich gemacht 
und verfrifcht: ‚Der Wolfram entdeckt ſich aus dem 
Stegreife, durch feine Auflöstichkeit. im Ammoniak 
und die blaue. Farbe, welche ‚er «dem Phosphore 

ſalze gibt. Der Titankalk gibtr dem Borax 
eine Hyacinthfarbe, und wird durch Schmelzen mit 
kohlengeſaͤnertem Laugenſalze, in Säuren aufldslich 
gemacht)— 7 0 DE 1 —— 

| Ehe ich die chemiſche Prüfung vorlege, welche 
ich mit den beyden Mineralien angeſtellt habe, welche 
— DE ee a rn 

H Laͤngſt herrſchte bey mir der Atgwoͤhn, daß ich 
mit dieſem letzerwaͤhnten Metalle zu. thun haͤtte 
Aber er ward nach und nach ſchwaͤcher, und: ver⸗ 
ſchwand endlich ganz, wie ic) durch die Zerlegung 

eines Titanerzes, von Norwegen, Gelegenheit ber 
kam, Dutch eigene Verſuche Vergleichungen amu 

Ehim. Ann. 1803, B. L, ©. t. v 
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man als Erze ded ‚neuen Metalls anſehen Tann) 
ſcheint es dienlich zu ſeyn, daß eine kurze aͤußere 
Beſchreibung vor derſelben vorhergehe. Umwege, 

bey der Erwaͤhnung, zu: vermeiden, nehme ich min 
die Freyheit, der. Familie einen Namen zw geben 
Das neue Metall ſelbſt nenne ich Dantalum,— 
theils dem Gebrauche zufolge, welcher Name aus 
der Gdtterlehre gut heißt, theils auf fein Unver⸗ 
mögen, mitten: im Ueberfluſſe von Säure etwad 
von derſelben anzunehmen und gefattigt zu wer⸗ 
den, atzufpielem' Dad Erz, dad aus Tantalum,i- 
Eifen und Brannflein befteht, mag Tantalit heife: 

fen, Wird.dagegen Erz, welches Daneben Mitererde: 
enthaͤlt, Httrotantal, (Yttrotantalum) genanntz- 
fo hoffe ih, daß es nicht ſchleppender gefunden- 
werden wird, als das Wort Siderotitanium uuter 
den‘ Titanerzen. J 

Der Tantalit ward mir: vom. Hrn. Oberdiref: 
teur Geyer .mit der Machricht mitgetheilt, 
daß er fhon 1746 als zweifelhafte Zinngraupen 
bekannt geweſen ſey, und auf dem Felde des fteuer: 
baren Eigenthums (Stanhemman) Brokaͤret im 
Abo Tan, Haliko Haͤrad und Kirchfpiel Kimito, ges 
fünden: werde, wofelbft ein großer Berg, ben ver 
See, den Erzgang enthält, der aus weißem Quarze 
befteht, welcher mit Glimmer geniengt und bin 
und wieder mit einem grobfpiegelichten ‚ rothen 
Feldſpath durchbrochen iſt, welcher die Wände des 

| ra. — In * Gange liegt der 

u BIER | Tan 
| 

' 



Zantalit cingeſtent, und ſicht Oranaten oben 
inngraupen aͤhnlich. 

Der, welchen ich erhielt, war in Iofen.ı eng 
ſchoſſenen Stuͤcken von. der Größe der Hafelnüffe, 
yon welchen die. rn ber achtflaͤchigen 
Geftalt nachzuftreben ſchienen, bin und wieder wa⸗ 
on fie mit. Feldſpath und Glimmer beſprengt. 

Die Oberflache ift glatt, fdinanerab und. eiſen⸗ 
(hwarz, der, Bruch ftahlverbe ‚und. metalliſch glaͤu⸗ 

gend, die Farbe im Bruche wicht au allen. Stuͤcken 
söllg gleich., fondern —— blaugtuͤn und 

iſeuſchwarz. 

Das Pulver iſt ſowangrin- ein wenig I 
Braune fallend, 

Die Härte HF auſchuüich, %, vop die Gehe 
mit dem Stahle friſch Funken“ geben | 

Vom Magnete wird er nicht. gezogen, 

Die eigenthümliche Schwere ift 7,953. | * 

Der Mitrotantal wird: in: dem nämlichen Orte 
and im dem maͤmlichen Stoffe, wie der Gadolinit, 

— In der aͤußeren Beſchreibung dieſes 
letztern führt Hr. Klaproth an, daß er in eine 

granitartige Maſſe eingeſpreugt ſey. Aber obgleich 

zuweilen ein granitbildendes Gentenge mit demſel⸗ 

benzufammenftößt, foift gr‘ ” — man 
nicht 

’ — 7 
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wicht Granit, ſondern ein reiner Feldſpath, wel⸗ 
cher den hauptſaͤchlichſten Antheil des groſe 

ſen Steiubruchs bey Aterby ausmachte. Den 

im demſeiben Steinbruche befindlichen: Glimmer und 

Duatz machen Feine Felsart nit dem Feldſpathe 

aus, ſondern "Halten ſich in eigenen Parthien. * 

Der Glimmer durchſchneidet die Feldſpathklippen 
in große Gänge, von beynahe ſenkrechter Richtung. 

In der Nachbarfchaft diefer Gange habe ich ges 

fünden, daß man den Sadolinit und Prtrorontal 
füchen muß. Der erftere iſt mehrentheils an einer 

Seite an einen ſilberweißen Glimmer gefuget 

waͤhrend er uͤbrigens sont Feldfpathe uͤmgeben 

wird. Der letztere ſitzt ſelten unmittelbar beym 

limmer, ſondern iſt, wie Druſen, in duͤnne Gaͤnge 

von Feld ſpath eingepackt, welche, durch eine Be⸗ 
legung von ſchwarzgrauem Glimmer, an jeder 

Seite⸗ won der uͤbrigen großem Feldſpathmaſſe ab» 
gefondert findi i;gDiefe Drufen: führende Gänge 

find felten einzeln, fondern mehrere fiehen zufanı= 

men, durch ihre Glimmerwände von einander und 

der. Klippe,, ſelbſt geſchieden. So habe id) diefe 

Koͤrper mebrehtheild von der Natur gelagert gefun⸗ 
ven, "Spärfämer findet man) ſie wie Gruͤtze und 
* * — — — an 

® | 133 I Die 
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9 36: rede hier von den großen —* ;. denn 
ale ar — — auch dort Felsarten von den vers 

nen vorkommenden gegrabenen Koͤrpern ge⸗ ede 

veſonders Iaufen der Quarı und deldſpach 
iR einander. u. 

N 
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Die größten Drufen, melde ch vom Mitros 
tamal erhielt, hatten nicht voͤllig die Groͤße aner 
Safelnuß, ’ 

Im Bruche iR er Fri, ‚ eiſenſchwarz und 
| metalifh glänzend, 

wen u ie, in 

Er ift nicht härter, "die daß er mit emem 
Meffer gefchabt: werden. kann, wiewohl mit: ins 
derer keichtigkeit. ar 

‚Sein Yulver ſieht grün aus. * z 

Er wird nicht vom Magnete gezogen. 

Seine eigenthuͤmliche Schwere fand Ab =r 
5130, - Aber, da ed nicht möglich war, große 
Stuͤcke von demianhängenben Beldfpathe ganz frey 

zu erhalten ,. fo mag: feinerrechte — 
— — erwas * * —— 

N 
er ⁊ e 

— 



Weber die chemiſchen Wirkungen der Mes 
sale 

Dom Hin. HR. Gmelin 
4 

PB: 0, } Er ’ 

Pie Wirkungen der Metalfänke , auf welche uns 
Bolta zuerft aufmerkfam machte, find fehr merke 

wuͤrdig und mannichfaltig;' einige dußert fie auf 
die lebendige Schdpfüng; Fie gehören ‚mehr für den 

Naturbefchreiber , Phyſiologen und Arzt; au⸗ 
dere mehr in dad engere Gebiet der Naturlehre, 

noch iandere für die Ehemie; dieſe gedenle ich naͤ⸗ 

ser zu betrachten. Wie weit fie auf der einen Seite 

erht den elektriſchen Ecſcheinungen uͤbereiukommen, 
Haben unger audern ESr man a), Huth b), 

Parrot c), Biot d), Dany welin, Fonts 

eroy and Theinarde), VBoltaf), Hyde 

| | Wols 

H Bey Gitdert Annaten der Yhyſik. B. X. 
©. 2» 12. — 

b) Ebendaſ. S. 47. 

e) Bey Voigt Magazin für den neueften Suftand 
| der Naturkunde rc. B. IV. ©. 80. — 

d) Anuales de chimie etc. B. XLI. ©. 241. 

e) Ehendaf. ©. 103. 104. 

{) Philofophtical Tranfactions for the Year 1800, x. 2. 

Adbth. 17. ©. 403. 0:.00, | 
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Bollafton 2), Dasn h), Boftodi) .. 
ley k), und Zerd. 9. G melin |) gezeigt: 
weit fie Davon noch abweichen, hat Hr. von 
Hauch m) aus einander gefegt. 

Diefe Wirkungen beziehen fich aber erftlich auf 
die Luft oder irgend ein anderes Medium, in wel⸗ 
chem die Saͤule in Thaͤtigkeit iſt; zweytens auf 
die Metalle, ſowohl auf die Platten, woraus die 
Saͤule beſteht, als auf die leitenden Draͤthe, und die 
Bleche, welche noch zuweilen. mit dieſen in Vers 
bindung geſetzt werden; drittens auf die Klüffig: 
kiten, womit bie Scheiben zwifchen den Metafl- 
‚platten. genetzt werden, und biertens auf die Koͤr⸗ 
per, und vornemlich auf die Fluͤſſigkeiten, in 
welche ber Strom geleitet wird. 

Biot und Cuvier n) ſchloſſen zwar aus 

ihren Verſuchen, die Wirkung der Metallſaͤule 
haͤnge 

) Ebendaſ. for the Year 1801. Th. 2. art. ta. 

HB Nichod ſon Journal Pf natural philofo- 
phy. 1800. 4. Nov. ©. 341. 

i) Ebendaf. 1802. 3. II. ©. 69. u. f. 

k) Ebendaf. B 1. S. 196. u. f. 
1) Diff. ſiſt. obfervationes phyficas et chemicas de - 

electricitate et galvanismo. Tubing. ı 802.'8. 

m) Allgemeines Journal der Chemie. Berlin-g. 5 
IX. H. 50. S. 223. 0.f. 

2 0) Annales de chimie, B. XLI. ©. 248. 249. 
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Hänge gar nicht von ber äußern Luft ab, und ri | 
Marum o) bezeugt, die Sänle habe. ihm unter 
einer ‘wohl ausgepumpten Luftpumpe, im gekohl⸗ | 
tem entzuͤndbarem, und in Stickgas eben ſo viel ge⸗ 

leiſtet, als in freyer gemeiner Luft; doch verſichert 
Davby p) md Prieſtley q), ihre Wirkung laſſe 
nach, wenn anders die Zwifchenfcheiben.mit reinem 
ſorgfaͤliig ausgekochtem Waſſer ‚bene ſeyen, fo 
bald man durch, Vebergießen mit Harz alle äußere 
Luft abhalte: und er ſowohl als andere r), fie 

. äußere fih in Feinem luftartigen Stoffe, der 
Feine Lebensluft enthalte; auch er beobachtete, fie 

wirke im Salperergas, welches innerhalb drey Ta⸗ 
gen um den vierten Theil abnehme, ſchwach s); 

 Haldanet): fie wirke in Waffer gar nicht, Däs 
99 u), wenigften® beträchtlich ſchwaͤcher, und 

Boͤk⸗ 

0) Bey Gilbert a. NAD. ©. X. © 13. 154 

pea.a.D©. 238. 

q) aa. D: | = — 
MDavy- a. a. D. S. 338. + 340. fah fie, in eins 

fachem und gekohltem entzundbarem, auch in Stick⸗ 
aad und Galpeterluft, nicht, Boͤkmann bey 
Gilbert a. a O. B. XI. S. 239. in gemeinem 
entzuͤndbarem, und in Stickgas, Pepys bey Lil⸗ 

. tod philoſophic. Magaz. B. X. ©. 41. im erſten, 
nichts wirken. 

6) a. a. O. 
) Ebendaſ. Sept. 1800. s 242. * 1800. S. 318, 

u) ann. O. ie, 
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Wilma X),ihre Wirkung verliere id) darin ' 
Almählich;  Haldaney)- und Prieftleyz), fie 
wirke in einer unter der Luftpumpe fehr verbännten 
bLuft nicht, und Davy a), ihre Wirkung laſſe zwar 
etwas nach, wenn die Luft fo verdünnte feye, daß 
das Barometer auf 0,6 deute; komme aber: leb⸗ 
haft wieder, fo bald die Zwifchenfcheiben zuerft mit _ 
Baffer, dann mit einem- Tropfen Schwefel = oder 
Salpeterfäure benetzt würde, - Unter einer mit ges 
meiner Luft gefüllten Glocke wirkt ſie lebhaft, aber 

die. Luft nimmt im, Umfange_um den fechten b), 
fünften c) und vierten d) Theil, und mit ihrem 

Umfange die Thätigkeit der Säule ab, und hört 
zulegt, wenn von ihr nichts mehr als Stick⸗ 

u | gas 

“ x)» 8. dc. D. Sept. 1890..©. 34%. 

HMa. a. O. 

a. a. O. ge 

a) a-a. 2. Nov. 1800, ©. 340. 341. 395. 396. 

db) innerhalb. 2: Tagen. Davy am O. ©. 339, 

e) Biot und Cuvier “0.D. S. 344 

2 9. Schaub Unterſuchung einer vom. franzd, 
‚fifchen. National» Infitute zu Paris bekannt ge- 
machten Entdeckung, den Galvanismus, betreffend, 
nebft einigen Einwürfen gegen die Theorie des 
Hro. Volta’s über die Erfcheinung 'fäiner Säule, 

‚2 nd Skizze einer neuen, Theorie. derfelben, nach 
cheinifchen ‚Grundfätzen entworfen, Cafel 18032. 

8. ©. 15. 

b" 
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gas e) hbrigäft, ganz auf, erwacht aber ‚wieber, 
wenn: man wieder etwas Lebensluft hereinläßt, na 
deren Verluſt fie fich wieder perliert £); überhaupt 
wirft die Säule in Lebensluft weit Iebhafter g), 
von welcher fiefchon in den erſten ſechs Stunden ben 

vierten Theil einfangt h). Es läßt ſich alſo nicht 
denken, daß die aͤußere Luft zur Wirkung der Saͤule 

nichts beytrage, wohl aber vermuthen, ſie bringe 
dadurch mittelbar auch bie Äbrigen Pe 
Der ‚Säule hervor, 

Die zwote Wirkung ber Site geht bie * 
tolle ſelbſt an, welche dabey gebeaucht werden, 
theils die Platten, aus welchen ſie aufgethuͤrmt 
wird, theils die Draͤthe, durch welche ihre Kraft 
geleitet wird, 

Die Metaliplatten i) werben Br auf d der 
Zlaͤche, mit welcher fie die feuchten Zwiſchenſcheiben 

berühren; und zwar bey gefchloffener Kette, defte 
ſchneller, je Elimer ku ie Bee — wenn nicht etwa 

= Biefe 

\ Hi Ebenderſ. Biot und Envier.a. a. O. Price 
ley a. a. O. S. 204. und Journal de ehimie. eto. | 
H 6. S. 239. 

Biot md Eun-dter a. a. D. ©. 244. und 247. 

g) van Maruma. a. O. S. 155. Bödmann a. 
a. D. ©. 239. | ! 

h) Davy a. a. O. 

» Biot a. a. O. Davby vr Dee. 1300, ©. 397. 
398» 



dieſe Zwiſchenſcheiben mit Weingeiſt getraͤnkt find.k) 
verlalkt, und nehmen dabey, wie bey andern Arten 

des Verkalkens, am abſolutem Gewichte zu 1); leich⸗ 

ger ereignet ſich dieſes bey ſolchen Metallen, die 
ſich auch durch andere Kraͤfte leichter lie 

laſſen, am »leichtefien bey Zink m). Daß aber 
Zink, wenn er and) an trockener Luft von gewoͤhn⸗ 

licher Waͤrme ſeinen Metallglanz laͤnger behaͤlt, als, 
Bin ausgenommen, alle uͤbrigen unedlen Mes 
talle, micht wur das Waſſer ſehr ‚leicht aͤndere n), 
fo daß ‚went ein Tropfen Waſſer auf die oberſte 
Zinfplatte der Metallfäule fallt, fogleich ein Ges 
ruch nach entzuündbarem Gas auffleigt 0), und der 
” dadurch :hin und wieder verkalkt werde p), 

und 

y Reinhold bep Gild ert Annalen der Phyſik. 
B. X. S. 345. 

N Deſorm es annales de chim. B. XXXVII. ©. 234. 

wenn Prieſthey Ey Nicholſon a.a. O. ©. 
202. erzählt, fie nehmen daran ab, fo muß er fie 
gewogen haben, nachdem er den Kalt von der 
Dberfläche abgekratzt Hat. | 

m) Deformesa.n. D. ©. 285. 298. Davya. 
a. D. Nov. 1800. ©. 341. Reınpeid a. a. O. 
S. 209. 

2 Foure ro y TyReme ‚des conneiflances —— 
B. V. S. 43. 

0) sem bey Richolfens, a. O. Jul. 1800. 

Nr | 27 

pP). — Beytrage ‚zur nähern — des Gal⸗ 
us und der Reſultate ſeiner Unterſuchun⸗ 

gen, Jena. 3. B. 1. 1800. 
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d4 wo dieſes geſchieht, die derhe des Lack⸗ 

— wo ed nicht geſchleht / diejenige des. 

SGilbwurzwaſſers in die rothe verwandle g);' ſon⸗ 

“dern auch Säuren ſtaͤrker anziehe, als alle übrige 

Metalle, und ſich ſo wohin dieſen als in andern 
Salzen, und-fogarin Weingeift r) aufldſe, iſt laͤngſt 
vbekannt; es kann alſo nicht auffallen, daß er ſich 

auch hier fo leicht verkalkt; ob dieſe Veraͤnderung 

eine Wirkung einer, der elektriſchen ſich naͤhernden, 

Kraft, oder, was wahrſcheinlicher iſt, der Ur⸗ 

ſpruug der aͤbrigen Erſcheinungen — Pr win * 

bich NER | 

Denn obgleich ver Zink — ‚an .d bey der 

gewöhnlichen Waͤrme des Luftkreiſes nicht zu Kalk 

‚wird, ‚fo erleider er, ‚wiewohl langfam, dieſe Vers 

"Änderung im Waſſer £) leichter, wenn mit ihm 

zugleich indbefoner RR gemacht u), 
‚oder 

X * Shop. Fr, » gaͤger bey Gilbert a. a. 
O. B. X. ©. 317, u. f. 

-N 6. A. Suck ow neueſte ———— in der Che 
a mie B. VII. S. 9. +4. 

S s) Dirfer Meynung ſtimmen ®. — Wolle | 

“ft 

fon. a. a. O. Schaub a. a. O. © ıou.f. 
Yarrot bey Volat a. a. O. B. IV. ©. 30. 

wie es ſcheint, auch Davy a. a. O. Nov. 1800. 
S. 341. und andere bey. 

O Deſormes a. a. O. ©. 288. 

ah ih. Wilſon ben, Nihesfen- 46 D. 1902. 
UL ©. 147. 248. _ 
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oder Silber x) im Waſſer iſt, deſto ſchaeler, je 
näher er darin dieſem kommt y). Ueberhaupt 
begegnet dieſe Veraͤnderung, zu welcher fie ſonſt 
bey ‚geringer Waͤrme ſchwer gelaugen, den Mes 

tallen leicht, fobald fi ch mehrere Metalle 2); ind» 

beſondere unter, Waſſer a), entweder nur beruͤhren b), 
oder mis einander verbinden £);,e8 ifl alfo fonnen» 
Har, daß wenigftend, diefe BVerkalkung nichts we⸗ 
riger, als von der Kraft der Metallſaͤule, wenn fie 
gig auch vom elektriſchen Funken ſehr beſchleu⸗ 
nigt wird, und glaublicher, daß, da, wenn dieſes 

Verkalken nicht vorgeht, ſich auch die uͤbrigen Er⸗ 
ſcheinungen an der Saͤule nicht eſenhatren. dieſe von 
jenem abhängen, Be — 

Alleiu dieſe Veraͤnderung wibetfͤhri nicht blos 
dem Zink, ſondern Auch, doch langfamer und- ſchwaͤ⸗ 
cher, dem Rufe 2 weiches fie, auch unter andern 

AUm⸗ 
BET zug >17) e α 

En a. A. O. ©. 2894 
y) Ebenderf. a. aD... 

2) Afd bey A: Er. * — über die ge 
zeinigte Muſkel- und Nervenfafer; B.-1.:©. 472. 
v. Humboldt ſelbſt ebendaf.: ©. 474. 475- 

YSFabbroni bey Side WDB: W. ©. 
430:432 — nu 

b) Ebenderf. a. a. 0. ©. 49. | 

c) Ebenderſ. fl. a. D. ©. 428. 166 

sd) Deformesm mM. Wende 0% 2 ©. 
309. „A. 

* y 
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Umftänden leichter, als Anbere Metalle erleidet, 
eben fo ſah ih Wismuth und mit Spiesglanz zu 
ſammengeſchmolzenes Bley, wenigſiens auf der 
Flaͤche, anf welcher die Platten feucht werde, 
nach dert Verfuchen, ihres Metallglanzes zum Then 
beraubt; eben das ſah Hellmag e) bey Plat 
ten son "Schriftmetall ; andere f) ſogar von Gil 
berplatten; vornemlich leidet die unterſte Silber 
platte der Metallfäule mehr, wenn ſie noch auf 

einer Zinfplatte liegt, und die feuchte‘ Zwiſchen⸗ 
ſcheibe zunaͤchſt beruͤhret g). 

Aehnliche Veränderungen erleiden auch die Me⸗ 
talldraͤthe, welche die Kraft der Saͤule nach an⸗ 
dern Koͤrpern leiten, vornemlich an ihrem aͤußern 
Ende, am meiften derjenige , der, wem diefe die _ 
Säule oben ſchließt, von der Zinlplatte auögeht h), 
Dos Ende des Draths, welches in die Fluͤſſigkeit 

‚ ‚gebiet wird, ” er num von Silber oder irgend 
— einem 

8 Erfaprungen über die Heitrräfte des Galvanis⸗ 
mid und Betrachtungen über! deſſelben chemiſche 
und phyfiologiſche Wirkungen, und Beobachtun⸗ 
gen bey der medicinifchen Anwendung der voltal⸗ 
Shen Saͤule von Mar. Jacobi. Hemdutg 1800. 8. 

0 3, B. Reinhold a. a. O. 

g) Gruner ebendaf. B. VII, ©. 216. 

MERarradort ſournal de: ——— an, I@, 
Germin, ©. 275. 

d 
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einem: unedlen Metalle, wird zerfreſſen oder auf⸗ 
geloſt iI). Zinndrath, der von der unterſten Sil⸗ 
berplatte ausgieng, gab zwar in der Fluͤſſigkeit, 
die er mit ſeinem andern Ende beruͤhrt, keine Blaͤs⸗ 
chen, und erlitte auch ſonſt Feine Veraͤnderung k)3 
aber Bley und Zinndrath wurden, wenn fie von 
der oberiten Zinkplatte ausliefen, mit einem: Abs 
gang. von „, an Gewicht an ihrem. untern Ende 
zu weißem Kalle I), Bleydraͤthe, welche. mit F 
beyden Enden ver Metallplatte in Verbindung ges 
ft waren, und mit ihrem andern Ende in ads 
gezogenem Waſſer ſteckten, zeigten auf keiner Seite 
Bläschen, fonvern auf der einen Fleine weiße Spu⸗ 
tm, auf der andern bräunliche Baͤumchen, welche 
nah und nach zu Boden fielen, und zuerſt indie . 
ſchwarzgraue, zuletzt in die weiße mir Perlgany 
äbergingen m). Ebem fd überzog fich. Eifendrath; 
der mit einem Ende in einer mit Scheidewaffer ger 
achten Silderauflöfung ſteckte, an dieſem gleiche 

-i) Kostum bey Voigt a. a. O. B. ILS. 660» 
| 662. MNteter ebendaf. B. IL. ©. 368 + 371 
Cruikfhanka. a. D. 1800. Zub. ©. 191. Sept. 

©. 256.1. f. vornemlich wenn indem ein olcher 
Dram von der oberften Zinkplatte auslaͤuft, mit 
der unterſten Silberplatte ein Kohlenſtab in Der: 
Bindung geſetzt wird, der dann unverſehtt bleibt. 
Prieſtley bey Nicholſon a. a. O. ©. 200, 

k) Kortum ab a. O. ©. 664. 

H Ebenderſ. a. a. O. 
m) Deſormes a. a. O. S. 316, 
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ſam mit weißem: Moofe n);' von zween Eiſendr⸗ 
then, deren eines. Ende in Salmiakwaſſer ſtand 

(bey einer Saͤule, bey welcher Wismuth die Stelle 
des Silbers vertrat), gab das Ende des einen, 

der mit dem Wismuth in Beruͤhrung ſtand, zwar 
wenige, aber unaufhoͤrliche Bläschen, das Ende 
ded andern blieb beynahe unverändert 0) :- waren 
fie mit dem einen: Ende in waflerfreyer Schwefels 
faͤure, fo ftiegen von dem Ende des einen unaufhöre 

läch, jedoch Eleime Bläschen, von dem Ende des aus 
dern nur ein fehr- feiner Dunft auf p); daß ders 
gleichen Dräthe. aus der Aufldfung von Kupfervi⸗ 
triol im Waſſer, in welcher ihr eines Ende ſteckte, 
Kupfer in Metallglanz q), aus Blutlauge einen 
blauen, aus geſchwefeltem Kali einen ſchwarzen 
Satz x) zu. Voden geworfen haben, Tann nicht- 

auffallen; Eiſendraͤthe gaben, da man fie mit eben 
fo. vielen Zinfplatten in Verbindung felgte, und am 
Dem andern Ende mit Waſſer in Berührung brach⸗ 
te, Bläschen, und ſchlugen aus einer braunen 
Auflofung des Eifens in Schwefelfäure‘ einen braus 
sin Sat nieder s); von zween Stahloräthen, Vie 
an dem einen Ende niit der Säule, an dem andern 

4 — mit 

n) Senderf. a. a. O. ©. 318. * 
Gilbert a a. O. 8. VI. ©. 178. 

p) Edenderf. a. a. O. ©. 178. 179. 
g) Ritter a. a. GO. S. 392: 393. z 
x) Boͤckmann a. a. O. B. VII. ©. i56, 
e) Davy a. a. O. Dec. 1800. S. /0o.. 

* 
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nit Waffer in Werbindung geſetzt waren, gab der 
eine an feinem andern Ende ein Gas, das, mil 

gemeiner Luft vermengt, auf die Annäherung einer 
Flamme, die andere einen grünen Kalf, der An 

freyer Luft vom ſelbſt ſich entzändete t, . 

Auch Zinforäthe überzogen fih, wenn fie an 
einem Ende mit der Säule, am andern Ende mit 
Waffer in Verbindung waren, mit weißem Kalte, 
fo daß fie, wenn man ihn losmachte, am Gewichte‘ 
viel verloren Hatten u); fanden fie mit dem einen: 
Ende in. einer mit Schwefel: oder Kochſalzſaͤure 
bereiteten Zinfauflöfung, fo fiel der Zink an dem 
Ende des einen in Metallglanz nieder x), 

Werden Meffingbräthe eben fo mit der Mes 
tallſaͤule und mit Waſſer in Verbindung geſetzt, 
fo wird das Ende des einen zu Kalk, vom Ende 
des andern fleigt entzuͤndbares Gas auf y), N os 

bertfon erzahlt zZ), das Ende des einen habe 
entzundbared Gas von fich gegeben, das andere 
fih ſchnell verfalft, und mir einem himmelblauen 

0 Bäume‘ 

y Kortum a. a. O. © 666; 
u) Deſormes a. a. O. Exp. 3. 
x) Ritter a. a. O. ©, 393. | ’ 
y) Edenderf. a. a. O. ©. 368.369 r 

2) a. a. O. S. 142.187 0.0.0. 

Chem. Ann. 120» Bi; un. 6 
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Baͤumchen Aberzogen. Carlisle ſah a), Inden, 

unzähliche Bläschen vom Ende des einen Draths 

aufſtiegen, das Ende des andern zuerſt dunkel pyo= 

meranzengelb, dann ſchwarz, zuletzt blaßgrün. 

Standen die Draͤthe mit dem andern Ende in Kalk— 

waffer oder Pottafchenlauge, fo wurden fie zerfreſ⸗ 

fen und gaben beyde an ihrem Ende Bläschen b); 

‚verband man mit der oberſten Zinfplatte einem _ 
Zinn: oder Bley» und mit der unterften Silber— 
platte Meffingdrath, fo fliegen unter übrigens-gleis 

chen Umftänden, nur an dem Ende von diefem, Blaͤs⸗ 

chen auf, welche der elektriſche Funke nicht entzuͤn⸗ 

dete c); waren die Meflingpräthe an einem Ende mit 

der Metallfaule, amandern mit Kiefelfaft in Berbin= 

dung gefeßt, fo fliegen von dem Ende, beyder. 

Bläschen: auf; das Ende des einen war mit dun⸗ 

kelſchwarzem Staube, das Ende des andern mit . 

der gefällten Kiefelerde bekleidet, und zerfreſſen d)y. 

Wu den Kupferdraͤthe am einen Ende mit der 

Saͤule, am andern mit Waſſer in Verbindung ges 

bracht, fo wurde dat Ende des einen mit einem Ders 

Iufte von zu zz du hellgruͤnem Kalte, das Ende des 

- andern gab Bläschen „_die fi), wenn man fie mit. 

gemeiner Luft verſetzte, auf Beruͤhrung eines brens 

| | nenden 

a. a. O. ©. 182. | 

2) a. a. O. S. 349, | 

eo) KRortuma.n. Dd.S.6. a 

a) Deformes a. a. O. S. 315. ae 

4 
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| ‚menden Körpers entzündeten e); waren fie mit dem 
einen Ende in. verdännter Salpeterfäure , fo fiens 
gen. ſie ſchon, ehe noch die Kette aeichloffen war, 
je fich aufzulöfen und Bläschen zu geben, nad) 
geſchloſſener Kette fliegen aber diefe feltener anf, 
und. verloren fich zulegt gänzlich -£);. wurden fie ' 
an ihrem aͤußern Ehde mit einer Auflöfung von 
Zinf oder Kupfer in Schwefel: oder Kochfalzfäure 
in Verbindung gelegt, fo fieng das Ende des eie 
nen Draths an ſich zu verkalken und aufzulöfen, 
indem fich Das Ende des andern mit gefällten Kup⸗ 
ferſtaube uͤberzog g); waͤhlte man ſtatt der letzter⸗ 
waͤhnten Aufloͤſung eine Aufloͤſung des Eiſenvi⸗ 
wiols in Waſſer, fo ſtieg an dem Ende des einen 
Draths viel entzuͤndbares Gas auf, und das Ende | 
des andern war mit glänzenden Eifenftanbe bes 
-bedih);, bediente man fich ſtatt des Eifenpitriols 
der Auflöfung des Silbers in Scheivewaffer ‚-. fo 
war dad Ende des einen. Draths gleichſam mit 
weißem Mooſe uͤberzogen i). 

Bringt man Silbernadeln an dem einen Ende 
mit der Metallſaͤule, an dem andern mit Waſſer 

—W ©. 2 iR 

| e). Kortum 0.0.0. ©. 665... 
HaRitter a. a. O. 39. — 
g) Ebenderſ. a. a. O. ©. 393. 39%. 

. b) Grimm bey Gilbert a. a. O. B. VL 
V un a. a. ©. sm 

% 



F 

- m) 0.0 O. ©. 666 + 662. 

36 OR 

in Berährung , fo laſſen beybe an ihrem äußeren 

Ende ohne merflichen , Unterfchied. k ) ſchwarzen 
Silberkalk fahren, der die Geſtalt von Baͤumchen 
bat, wenn nicht etwa die Spite der einen Durch 
einen fchr genau fchließenden Kork von der Spitze 
ded andern getrennet iſt, oder ihr gerade gegens 
über fteht 1); von zwey GSilbernadeln, deren näs 
here in Waffer ftehende Spitze einen Zoll weit ans 
einander ift, erhielt Cruikſhank an der, Ende 
ſpitze des einen weiße Zloden, die allmählig eine 
dunflere Sarbe aunahmen, an der andern dreymal 
größere und zahlreichere Bläschen, die, wenn man 
ihnen Lebensluft zufete, fich leicht entzündes 

tenm); auh Kortumn), der fich zw. dieſem 

Derfuche abgezogenen Waſſers bediente, fah an. 
dem Ende ded einen Draths entzimdbares Gas 
ausftrömen, an dem Ende deö andern aber: einen 
weißen, an der Luft ſchwarz werdenden Kalk, der: 
mehr wog, als der Verluſt des Silbers betrug; 
war aber der Dia, der von der unterften Silber⸗ 

| platte 

k) Voigt a. a. O. B. m. & 340, ber auch, wenn, 
er abgesogened Wafler nabım, Feine Bäumchen ges’ 
wahr wurde; Gruner verfibere (a. a. O. S. 
220.) fie kommen an der Seite, die mit der ober 
ften Zinkplatte in. näherer Verbindung ſteht, m 
ner zum Vorſcheln. 

D Gruner a. a. O. ©. a1g + 222. und Eruit. 
ſhank a. a. D. 1800. Jul. ©. 190, 

m) a. a. D. ©. 138. 
f 

i 
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platte auögieng, von Gold, der andere von Silber, 
fo faher 0) von jener Endfpige beftändig Bläschen 
auffteigen, an dem Ende dieſes anfangs einen Kalk, 
naher auch Bläschen, welche ſich, wenn er fie 
mit den erfien vermifchte und den elektrifchen Funs 
ken durchſchlug, mit Anal entzündeten; auch fah 
ep), wenn der Drath, der An der oberften Zinfs 
platte hieng, von Gold, der andere aber von Silber 
wer, von dem Ende beyder beftändig Bläschen. - 
aufiteigen , die, mit einander vermengt, fehr leicht 
Feuer fingen; oder q), wenn der eine Drath von 
Fine, der andere von Silber war‘, von dem Ende 
des einen Bläschen auffteigen, an dem Ende des 
andern Kalk nieberfallen ; % Eruitf bank nahm 
wahre), das Ende bes einen Draths ldfe fich das 
bey zum Theil Auf, fo daß, wenn man Salzwaffer 
in die Fluͤſfigkeit gieße, Silber gefällt werde; und 
ſpetre man die mit Waffer gefüllte Glasroͤhre durch 
Duedfilber, fo nehme dad Waffer merklich ab. 

Bringt man Silberdrath an das eine, einen. 
Kohlenftab an das andere Ende der Metallfäule, 
und dad äußere Ende von beyden in Kalkwaſſer oder 
Irhlauge ‚ fo: fleigen nur von jenem, nimmt man 

ae | 

0) 0.0. O. ©. 66. 663. 

p) a. a. O. S. 564: 

M a. a. O. ©. 666. 

r) a. a. O. 1800. Ang.-©: 324. 
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ſtatt Aetzlange Salmiafgeift, von dem Ende bey⸗ 

. e) B 

der Bläschen auf s); bringt man Silberdrärhe 
an einem Ende mit der Säule, am andern mit 
Kalkwaſſer in Verbindung, fo wird derjenige, wels 

cher mit der oberften Zinfplatte in näherer Verbin⸗ 
dung ift, an feinem äußern Ende olivenbrann t); 
fliehen die Silberdräthe mit ihrem äußern, Ende 

‚in_abgezogenem Eſſig oder verduͤnnter Schwefels 
fäure, fo fallt ein Theil des Silbers in glänzenden 

. Schuppen nieder u); ftehen fie in gemeinem Salz s 

2 Cruitſhauk a. mM. 

oder in Salmiakwaſſer, ſo geht das aͤußere Ende 
des Draths, der mit der oberſten Zinkplatte ver⸗ 
bunden iſt, in Silbermilch uͤber, welche nach und 
nach ſchwarz wird x); ſtehen ſie in einer Aufloͤſung 

des geſchwefelten Kali in Waſſer, ſo ſteigen zwar 
Feine Blaͤschen auf, aber das aͤußere Ende wird” 
ſchwarz, und läßt nach einiger Zeit einen bräunlich 
gelben Sag zu Boden fallen y); ftehen fie in 

Pottaſchenlauge, fo wird dad Außere Ende mit: 
Tohlenfaurem Silber überzogen zZ): nimmt man 
Pr der Dlepeffig a), oder eine-Aufldfung 

von 

» Sir ebendaf, ©. 228. 

2» Eruitfhant a. a. O. isoo. Zul, ©. ef 

u). Fbenderf. a. a. O. 

x) Ebenderf. a. a. O. 

)BBoͤckmann a. a. O. B. VII, S, 136. - 
e) Simon ebendaf. S. 39. 40 
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von Zint 6) ober Kupfer c), oder eine Auflo⸗ 
ſung von Silber in Scheidewaſſer d), ſo zeigen 
fih alle dieſe Metalle wieder in ihrem Metalls 
glanze; wählt man eine Aufldfung des Eifens in. 

fluͤchtigem Laugenfalz, fo zeigen fi fih zwar an dem 

Ende desjenigen Draths, der zunächft mit der uns 
terften Silberplatte in Verbindung fteht, entzänds 
bares Gas e) und Silber in feinem Metallglange f) ; 
aber das Ende des anderh überzieht fich mit einer 
dünnen bläuficht ſchwarzen Rinde von Knallfilber. 
Berbindet man einen Silberdrath mit zween Golds 

draͤthen, und diefe an dem einen Ende mit der Mes 
tallfäule, an dem andern mit Salzwaffer in eine 
Stasihüffel, fo fteigen fogar von dem einen Ende 
des Silberdrath3 Bläschen auf; das andere Ende 
wird ſchwarz g); gebraucht man, unter übrigens 
gleichen Umftänden flatt Salzwaffer Salpeterwafs 
fer, fo zeigen fi) an dem Silberdrath in der Mitte 
an dem einen Ende — ‚ an dem andern ein 

weiſ⸗ | 

db) Ritter bei Voigt a. a. O. B. II. S. 294 

e) Ebenderſ. a. a. O., daß es aus Schwefelſaͤure ges 
galt werde, bezeugt auch Cruikſhankſa. a. O. 

dq) Ehenderf. a. a. O. Buchholz. ſah es ald einen 
—— Kalt niederfallen. a. a. O. > IX, 

440. 

e) Cruikſhank a. a. O. 1800. Sept, S. 260 

H Ebenderf. ebendaſ. ©. 354 355. 

ge) Boͤfmann a. a. O. ©. 158: 159. 
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weißer Bodenſatz h); ſteht unter Übrigens gleichen 

Umſtaͤnden der Golddrath, der vom der oberften 
Ziufplatte kommt, mit dem äußern Ende in Sal⸗ 

Peter- der andere.aber in. Salmiakwaſſer, fo' gibt 
das Ende des Silbersdraths, das dem fetten naͤ⸗ 

her iſt Bläschen i), wechfelt man aber beyde Goldraͤ⸗ 

the, fo. gibt dad Ende des Silberdraths, das der 
oberſten Zinfplarte naher ift, Bläschen; an dem 

Ende des andern fällt ein weißer Sat nieder k); 
ſtehen beyde Golddraͤthe mit dem dußern Ende im 
kochſalzſaurer Kalkerde, fo fleigen an. dem Ende 
Des Silberdraths, welches der oberiten Zinkplatte 

am naͤchſten ift, Bläschen auf 1). Setzt man das-. 
äußere Ende von zweyen Silberdräthen in Seifen 
waſſer, fo bleibt das Ende deffen, welches von der 
unteriten Silbrplatte kommt, unverändert m), 

Draͤthe von Platina n), Gold o) oder übers 
goldetem Silber p) weichen darin von audern ab, 

er: und 

b) Ebenderſ. a. a. O. ©. 159. 160. 

i) Ebenderf. a. a. O. ©. 160. 

K) Ebenderf. a. a. D. 

1), Ebenderf. a. a. D. 

m) Carradori a. a. O. S. 276. | \- 

n) Simon a. a. O. B. X. ©.299. Ceunikfhank 
a. a. Q. 1800. Sept. ©. 256. 259. Henry 
ebendaf. Aug. ©. 224. | 

ey) Ernitfhbant a. a. ES. ass. Carlisle 
ebendaf. Jul. S. 185. Ritter a. a. ©. 370. 
Boͤckmann a.a. O. B. VII. ©. 244. 215 263. un. 

* e) Eu: a. a. a. 

— 
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und lommen darin unter ſich uͤberein, daß immer 
yon dem aͤußern Ende beyder, wenn. fie in Fluͤſ⸗ 
fgfeiten ſtehen, Bläschen auffteigen und der Dias 
ſich nicht merklich q) ändert, wenn auch ſtatt des 
Draths, welcher mit ver unterften Silberplatte 
zunaͤchſt in Verbindung ift, ein onderer Metalls 
drath.r), oder ein Stäbchen von Reisbley oder 
Sohle 5) genommen wied: doch fcheinen Platina⸗ 

draͤthe ſich darin noch ‚zu unterfheiden, daß fie, 
wenn der eine mit der oberften Zinf:, der andere 
wit der unterſten Silberplatte in Verbindung ges 

ft wird, und ihr aͤußeres Ende in Schwefel» 
füure geht, dieſe, auch ohne daß Waſſer in’s 
Epiel kommt 9, in Eu und Rebenöluft zers 
ſetzen u). | 

- Daß ober die Golddraͤthe bey dieſen Verſuchen 
* immer unverändert bleiben, ſondern der eine, 

der mit Der oberſten Zinkplatte in naͤchſter Vers 

bindung fteht, anlaufe; der andere ſich weiß bes 
* 

q) bleibt nicht immer unveraͤndert. 

re) Ritter a. m ©. — Fottum«. a. O. 
S. 664. 

s) Rittera. a. O. 

) Simona. a. 2. $. vin 35. | 

u) Ehenderf. a. a. O. doch ſcheint dieſes 5. 9. ne 
a. a. 8.6.49 0. sı. auch mit Re Ad 
(ungen zu ſeyn. 
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Heide, Hat ſchon Haldane x) angemerkt; F. ©; 
Gmelin fah fie ſchwarz anlaufen y), Priefts 

ley 2) und andere fogar etwas davon aufgelöftz 
das erfte beobachtete Cruikſhank fowohl am 
Gold: ald in Platinadraty a), und auch Si⸗ 

mon b) erhielt etwas Gold aufgeldfi, wenn der 
eine Golddrath, der mit der unterften Silberplatte 
zunaͤchſt verbunden war, in Waſſer, der andere 
in Schweielfäure ſtand, auch wenn dad Außere 
Ende dieſer Golddraͤthe in gläferne mit Maffer ges 

füllte Röhren gieng, die durch ein Stuͤck Fleiſch 
unter fich verbunden waren c), oder d), wenn 
die Glasroͤhre, in welche die Golddräthe durch feft 
ſchließende Korfftöpfel giengen, mit Pottaſchen⸗ 
lauge gefüllt war; auch Ritter e) fah das dufe 
fere Ende des Golddraths, der mit der eberften 
Binkplatte in Verbindung fand, fo weit es in der 
über Braunfteın abgezogenen imd mit. Kali geſaͤt⸗ 

. tigten —— vun verkalkt, und Das 

eu 
— 

x) a. a. O. 1800. Oet. S. 318. 

9) a. a. D2&sınf 
e) Jourual de chimis. €. VL. ©, 235. und bey Ri 

holfona.a. O. ©. 208, u 

O a. a. O. 1800. Sept. S. 256. 

de. O. B. VIII. S. 34. 
c) a.a. O. S. 37. 35. 
a) a. a. O. ©. 39. 

e) a. a. O. ©. 398, 

* 
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vy, went beyde Golddraͤthe in Glasrdhren gien⸗ 
gen, die durch eine Fleiſchſcheibe unter ſich ver⸗ 

bunden, mit Salmiakgeiſt angefuͤllt waren, und 
‚mit ihrem untern offenen Ende in diefer Fluͤſſigkeit 
ſteckten f), oder wenn die Nöhren eben fo unter fich 
verbunden, Kochſalzſaͤure, oder der eine diefe, der 
andere Waſſer enthielten, zerfreffen g). Daß 

Gelvorath, der unter die unterfie Silberplatte ges 
legt wird h), und: von beyden Golodräthen, die 
von der Metallfänle in eine Schale mit Salzwaf- 
fer (an deſſen Stelle für den Drath, der der obers 
fin Zinkplatte zunaͤchſt ift, auch Salmiak⸗ oder 

Salpeterwaſſer genommen werden kann), auslaus 
fen, das Ende des einen, der von der oberften 
Zinkplatte Fam, aufgelöft, dad Ende des andern 
ſchwarz wurde i), hat Boͤck mann wahrgenons 

men; fo wie Ritter k), daß durch Golddraͤthe 
Zint, Kupfer und Silber aus Säuren in ihrem 
Metallglanze gefällt werden, 

Mehrere der bisher erzählten Veränderungen, 
welche bey dieſen Verfuchen mit den Drathen vor⸗ 

gehen, von aus beramien chemiſchen Naturges 
A rg 

) a. a. D. 1800. Sept, ©. 279, 

) a. a. O. S. 280. 
b) a. a. O, B. VIJ. ©. 246. 
Da. a. O. B. VIII. ©. 158. 399. — 
&) aM O. S. 394. Pa Para Br © 
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feßen, deren Wirkung durch. die bey ihnen zugleich, 

thätige Kraft unterfihgt wird 1): denn ed kann 

nicht auffallen, daß. Dräthe von Siäffigkeiten, 

welche auch. unter andern Umftänden Metalle ans 

greifen, zerfreffen und 'aufgelöft, daß ein Metal 

Durch das andere niedergefchlagen, daß mit übers 

firnisten Dräthen nichts ausgerichtet wird. m). 

Allein es giebt dabey noch andere Erſcheinun⸗ß 

gen, welche von dieſen Kraͤften nicht abzuhaͤngen 
ſcheinen. 4 1; Ze 

Dahin gehört, daß Aether, Weingeift, Oele, 

Waſſer, wenn fie durch die Draͤthe mit der Mes: 

allſaͤule in Verbindung geſetzt werden, davon fo. 

heiß werden, daß fie fieden, und felbft wohl ande 

gebrannte Kohle, wenn fie mit der Metallfäule 
verbunden, in einen oder den andern dieſer Flüfs 

ſigkeiten, oder auch in Salpeter: oder Schwefel⸗ 

fäure lag, nicht nur Funken fprühte, fondern auch 

Bläschen von fich gab, welche meift aus entzuͤnd⸗ 

barem Gas beiiandenn).  _ — — 

| Dabin gehoͤrt ferner, daß das aͤußere Ende 

ſolcher Draͤthe, auch wenn fie von einem ſtreng⸗ 

fluͤſſigen Metalle find, bey einer wohl eingerichtes 

| | ten - 
I 4 

D damit ftimmen auch Hyde, Wollaſtoms a. a. 
D. finnreihe Verſuche uͤberein. | 

m) Earradort a.m Di ©. 277. 

2) Davb h a. a. O. 1802. 3. B. I. S. 136. 137% 

J 
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ten Saͤule nicht felten fchmelzt; fo ſah Rits 
ter-o) nicht nur die Silbernadeln, die er flatt 
Drath gebrauchte, vornemlich diegenige, welche 
der oberſten Ziufplatte zunächft war, bey gefchlofs 
fener Kerte fchmelzen und ſich abftumpfen, ſondern 
auch Drache Funken fprühen p), und mit ihren 
Spigen zufammenfchmelzen q), und van Mas 
tum von zwo Säulen, die beyde aud 25 Paaren 

- son, Kupfer - und Zinfplatten beftanden, nicht nut 
einen nicht fehr dicken aber 8 Zoll langen. Eifens 
drat) r), ſondern auch einen nicht dünnen Platis 
nadraih s) und von ſechs, fuͤnf Zolle breiten, Säue 
km, die zuſammen 200 dergleichen Platten 
paare hatten, 20 Zolle Eifendrarh zu Kuͤgelchen 
ſchmelzen t). 

Er u) ſowohl als Reinhold x) wurde ge⸗ 
wahr, daß die Spitze des Draths, wenn ſie in 

Queckſilber ſtehe, nicht nur ſchmelze, ſoudern dents 
ul lid 

0) bey Gilb ert a. a. O. 2. IX. ©. 343 1.345. 

P) die man Jeicht fehen fan. 

g) a. a. O. S. 142. 

r): ebendaf- B. X. S. 139. 

s) a. a. O. S. 142, 

OD a. a. O. S. 159. En 

v) a. a. O.S.iaß. 

a. a. O. 2.X. ©. son. | 

\ F 
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lich verbrenne; Becker fab y) die Metallplatten 
ſelbſt, nachdem er ſie uͤber brennendes Wachs ge⸗ 
halten, und dadurch auf der untern Flaͤche mit 
Ruß uͤberzogen hatte, ſo bald ſie in der Kette mit 
einem feuchten Finger beruͤhret wurden, Funken 
fpräben: daß fich darin die Metalle eben fowohl 

- als Phosphor z), Schwefel a), Schwefeläther b), 
| Schießpuiver c), Knallgas d), Kohle e), Baume 
wolle e*) und andere entzuͤndbare Dinge ein), 

wenn fie buch D Drathe mit der Metallſaͤule, vor⸗ 

nem⸗ 

| y) Allgemeines Journal der Chemie. B. IX. % so, 
‘©, 221. 222, | 

2) Steffens nordifches Archiv etc. B Mi Sa 
©. 523. doch ift diefes von Hauch nicht —— 
Aullgemeines Journal der Chemie. B. IX. 9 so, 

„. © 522... 
a) Bourguer bey Silber a. a. O. B. vn. 

S. 485. Reinhold a. a. O. ©. 384. und an⸗ 
| dere. 

DD Bourguet und von Hauch a. a. O. 

c) Bourguet und Reinhold aa. O. und 
andere. 

d) Bourguet aD. 

e) Reinhold a. a. O. 

e*) Kitter' bey Gilbert 9. a. O. B. IX. S. 
345. 346. V 
o**) Grinne bey Gilbert a. 0. D. 82. M. 

S. 224. Seyffert und Reinhold ebendaſ. 
©. 384. 385. Hellwig, Khanseg und Ley 
terp Be © 39. - 
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nemlich aber mit der oberfien Zinkplatte f) in Vers 
bindung gefeßt find, mit Geraufch ſich entzüns 
den g), (noch lebhafter in Lebensluft h), aber auch 
uhTrommspdorff in einer hohlenGlaskugel i); 

ſchwaͤcher, wenn der Drath, der mit der unterſten 

Silberplatte in naͤchſter Verbindung ſteht, von 

Kupfer, als wenn er von Zink iſt), haben mehrere _ 
Naturforscher bemerft; Xrommspdorffk) und 
Reinhold 1) ift ed fogar gelungen, diefelbigen 
Erſcheinuugen auch in laugenhaftem, entzänpbarem, 
kohlenſaurem Stid: und Salpetergad zu fehen, 
Simon fah Wafjerbley Eleine hochrothe m), Ars 
fenif Hläulicht weiße Zunfen mir weißem Rauche n) 
frühen, Gpiesglanz mit feurigen Strahlen und 
—— Rauche 0), und einen Eiſendrath p) mit 

leuch⸗ 

f) — und Th enard —— de himie, 
B. XLI. ©. 194. 

8) Senffere um Reinhard up Gilbert a 
a. O. B. XI. S. 3 

—— a. D. pi IX. ©. 404 + 406. Auch 
Foureroy und Thenard a. a. O. 

i) bey Voigt a. a. O. B. III. ©. 337. 

x) — der Phatmacle ec. B. IX. H. 2. ©. 122⸗ 

u Rn 
m) bey Gilbert a. a. o. S. 403. 9 
2) a. a. O. S. 403. 405. 
J)an.Dd, . 

BD a. a. O. S. 404 405. 
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leuchtenden Roſen brennen: Eurtetg) ſah ein 

bleudend weißes Licht, als er: auf die oberfte Platte 

von Äberzinntem Eifenbleche einer ſolchen Säule zus 

erſt eine Kohle, dann Eiſen brachte; Simon einen 

Bleydrath mit. violetter Flanıme, rothen Funken 

und weißem Rauche breniien r), Wismut) rothe 

Funken ſpruͤhen s); Xrommspdorff dünne 
Blätihen von Meffing mit hellem rothblaueni 

Schein brennen t), Simon nom einem Kupfer⸗ 

drath ein ſchwaches blaͤulicht weißes Licht mit 

vothen Strahlenu), Trommsdorff ein dünnes 

Kuüpferblättchen mit: fmaragdgränem Glanze x), 

Zink mit weißblauer y) Farbe brennen; Simon 

von feinen zugeſpitzten Zinfftäbchen einen einfachen 

weißlicht blauen Funken 2), der. in-Kebensluft hel⸗ 

ler leuchtete ay, und Stanniol b) mit feurigen 

Strahlen, die in der Mitte einen himmelblauen 

- Stern hatten, und in blauen Rauch eingehällt was 
ven, 

» Journal de chimie. ©. 273. 

Na O. ©. 402. 405. 407. 

s) a. a. D. ©. 403. 405. 

t) Dep Voigt a. a. O. 

u) a. a. O. ©. 402. 403. 405. 

x) 0.0.0. = 

and... BE: Se 
z) 0.0.0. ©. 403. 405.; ° a N 

a) 0.0.0. ©. 406. | | 

b) A a. O. S. 402, 405. 3 023... 
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son, Trom ms dorff e) eben dieſen mit rothlich⸗ 
‚weißen. Lichte brennen; auch Ritter d) um 
Bucholhz e) fahen Blattſilber in dieſer Gerath⸗ 
ſchaft oft brennen; der letzte wurde einen treflichen 
gränlicht blauen Glanz in feiner Flamme gewahry 
Trommsdorfff)fhiiertihngräng Simöng) . 

blaßgruͤn, am Kande feurig "und mit grauen 
Rauche eingefaßt; auch bemerkt diefer hy, daß. 
det Glanz in Lebensluft nicht zunehme; eben’ die 
8 bezeugt er von Blattgold i), das er m gemeis 
ner Luft mit gelblicht "weißer Flamme und hoch⸗ 
tothem Rauche brennen ſah k); auch Nitterl) 
ind Buchol zmn) ſahen es, und zwar dieſer 
mit blaͤulicht weißer Flamme, und, fo wie 
Tromm a 7 mit wuögegeichnetem Blenze 

bren⸗ 
u a . . PS 53 

— J Tee 

4) bey Gilbert a.a. o B. x 343. 345 

e) ebendaf. ©. 437. . 

>17 75 c0. BER 
PEAK. 7 O. S. 42. 7) 

1) 0.0.0.6. ra 

KEN 
Vendbigh TETTTENN 
Da. a. O. | 

m) a. a. O. ee | 

n) a. a. o. RR 2072 70 
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| — daß mit Vielen — ———— 
von Seiten der Metalle verknuͤpft ſey o), bedarf 
wohl keiner Erinnerung. Noch ſind einige andere 
chemiſche Veraͤnderungen in Betracht zu ziehen, 
welche durch die Metallſaͤule bewirkt werden; erſt 
die Veränderungen der Fluͤſſigkeiten, welche ſich 
awifchen den Metallplatten befinden, dann die Ver⸗ 
änderungen der, Körper, welche mit dem — 
Ende der Leiter in Verbindung ſtehen. 

* (Die Fortſetzung folgt nächftens.) 

esse 

| Prifung der Einwuͤrfe des ke en 

Smelin. gegen Lavoifier's Thev⸗ 
rie von der Natur der 

ESaͤuren. —— 

| — Prof, Gadofin * | 

Yo: der beruͤhmte franzdfiſche heiter, ganıt 
f ier - f * die * Phänomene bey, Verbrennen 

durch 

0) —— a. a. O. 8 — 
. M) Dies iſt die Ueberſetzung einer für die henlſchen 

Anunien selig gefandten ee Die 



u st 
durch das von Jedermann damals angeuommenne 
Stahlſche Syſtem der Chemie nicht hinreichend 
bonnten erklaͤrt werden, und er bey feinen ſorg⸗ 
fältigen Verſuchen Reſultate erhielt, die mit jenen 
Epftem unvereinbar waren, gründete er ein neues 
Syſtem, wodurch die meiften Theile der wiffenfchaftz 
lien Chemie , uud vorzüglich die, ‚die von der 
Natur der Säuren haudelten, eine ganz andere 
Form erhielten, - Faſt Jeder vor ihm glaubte, 
Saͤuren ſeyen einfache in verbrennlichen Korpern 

durch Phlogiſton verborgene Materien, weil man 
bemerkt hatte, daß mehrere dieſer verbrennlichen 

Körper durchs Verbrennen, wodurch fie, der Meys 
nung nach, vom Phlogiften beireyet wurden, in 

Säuren verwandelt wurden, Lavoiſter glanbte 
aber, fie wären aus dem Materiellen der Lebens⸗ 
huft, das allen gemein ſey, und einer jeden Säure 
eigenen Subftanz, die er das Radikal derſelben 
dannte, zuſammengeſetzt iſt, weil er wahrgenom⸗ 

men hatte, daß Schwefel, Phosphor und Kohle, 
Wenn fie durchs Verbrennen ir Säuren verwandelt 
wuͤrden, jedesmal Lebensluft aufnaͤhmen. Cr 
hatte. ferner entdeckt, daß, mehrere Metalle und 
derbreunliche Theile organifcher Körper entweder 

aus der demneſpdas dieſe Luft anzoͤgen und ſich 
D2 0. ba 

‚ehem. — iones cel. Gmelinin theoriawi 
Lavoifierianami de 'natura acidorum examinans;' 

quam Praef. I, Gadolin, pto Gradu publ. cens 
' furae fubmittit E, O.:8eltin, Aboae d. 20 Jun, 

Bor welche Hr. hm überfeaen e. | 

\ 
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damit verbinden, "oder fie aus andern — 
mit denen ſie verbunden ſey, entbaͤnden, und ſo 
ſaure Eigenſchaften erhielten, ja daß dieſe Luft⸗ 
baſis einige nur ſchwachſaure Körper ſchaͤrfer 
mache. Da er uͤber dies die Zuſammenſetzungen 
vieler diefer Säuren durch Zerlegung beſtaͤtigt ges 
funden hatte; fo glaubte.er, es fey keinem Zweifel 
unterworfen, daß die Urfach der Saͤuerung in der 
Baſis der Lebensluft zu fuchen fey, der er deshalb 
den Namen Oxygen, Säure: erzeugenden Stoff, 
Sauerſtoff gegeben hat, Er wußte zwar wohl, 
daß einige Säuren weder: in einfachere Theile zer⸗ 
legt, noch durch irgend eine Kunft zuſammenge ſetzt 

werden koͤnnten: er glanbte aber, daß in dieſen 

die Verbindungen zwiſchen dem Sauerkof und 
ihren Radikalen ſo innig ſey, daß fie durch Feine 
bis dahin bekannte Kraft getrennt werden lonnte. 

Unter den vielen gegen diefe, Therri⸗ gemadhe 
ten Einwuͤrfen verdienen die des Hrn. HR, Gmes 
Kin, eined durch Scharffiun. und Gelehrſamkeit fo, 
achtungswerthen Mannes, die meifte Yufmerkfams 
feis der Chemiker, Wenn wir es nun wagen, feine, 

= Ar die chemifchen Annalen des Hm. v. Creli vom 
Jahr 1796 eingeruͤckten Beobachtungen zu prüfen; 
ſo hoffen wir nun deſto eher ſeine und der wohl⸗ 

wollenden Leſer Nachſicht zu erhalten, da unſer 
einziger Grund dazu nur iſt, die Gelegenheit, durch 

den Verſuch unſerer Kraͤfte die Wiſſenſchaft viel— 
m * aufzuhellen, zu OR 

J Hr. 
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sch Gmelin. wirft die Frage auf, ob man 
‚wohl mit Gewißheit beweifen Fönne, daß Sauers 
fioff oder. die Baſis der Lebensluft ein nothwen— 

digen Deftandtheil der Säuren fey, und befirebt 
fi Durch Beweiſe zu zeigen, daß dieſe Hypotheſe 
wohl nicht ganz annehmlich ſey; erftlich nehmlich, 

weil an der Lebenüluft allein Fein Zeichen einer 
Säure zu bemerken ſey, und zweytens welt auch 
Biele Auwere Körper, welche der neuen Theorie zus 

ige Sauerfioff in fih haben, Feine faure Eigen» 
n befigen; wie zum Beyfpiel Waffer, das 

vb 85 Theile Sauerftoff in 100 Theilen ent» 
hält, nicht ein einziges Merkmahl einer Säure zu 
erkennen. gebe *), 

ob ſich gleich Lavoiſiers Theorie, der die 
mehrſten Neuern beypflichten, durch ihre groͤßere 
Vahrſcheinlichkeit empfiehlt; fo wollen wir doch 
bey Betrachtung diefer Gegenftände mit größter 
Eorgfalt, das Wahre von dem Falfchen zu ſchei⸗ 

den, und beſtreben; wir bemerken deshalb ſogleich 
bey Hru. HR. Gmelins erſtem Beweiſe, daß, 
was er nicht ſehr beruͤckſichtigt zu haben ſcheint, 

gemeinigfich aus der Zuſammenſetzung aller nut 
möglichen. Körper Probufte entſtehen, die in ihrer 
Deihaffenheit von ihren einzelnen Beftandtheilen 
gänzlich verfchieden find. So wird die Mittefnas 
kur der Neutralſalze vergebens fowohl in dem als 

ta: 
- 

Yu} Crells Chem. Ann. 1796. B. 1. ©. 291. 
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kaliſchen als fauren Theile gefucht; fo Tann man 
die alfalifchen Eigenfchaften ded Ammoniafs weder | 

im Stickſtoff noch im Wafferftoff. aus welchen beys 
den es beſteht, finden; fo ift Has Vermögen, Gold 
oufzuldfen, welches der Kali» Schwefel befißt, 
fehr verfchieden von den Kräften des Schwefeld 
and der alfalifchen Salze; mehrere Beyſpiele nicht 

zu erwaͤhnen. Wenn alſo alle Sauren zufammens 

geſetzte Koͤrper find, ſo iſt es auch nach Analogie 

ſehr moͤglich, daß ihre einzelnen Theile Feine ſaure 
Natur verrathen, "Wenn 88 alfo nicht zu erwarten 
iſt, daß dieg Oxygen, oder das Materielle, das 
alle Säuren gemeinfchaftlich haben follen , allein 

für fi, das heißt, als Lebensluft, fanre Eigens 
fchaften haben werde, ſo darf man wenigſtens nach 
unſerer Meynung noch viel weniger ſchließen, daß 
der Sauerſtoff deswegen blos ein eingebildeter Be⸗ 
ſtandtheil der Saͤuren ſey, weil er keine ſaure 

| Eigenfchaften bat. Auch find Benfpiele genug 

da, die zeigen, daß die Eigenfchaften der Körper 
ſo ſehr oft yon ihrer Zufammenfeung abhängen,daß 
es ungereimt wäre, fie in ihren einzelnen Beftands 
theilen fuchen zu wollen. So ift es ein Zeichen 

der alfalifchen mit Kohlenfäure verbundenen Salze, 
daß fie mit andern Säuren aufbraufen: und oh - 
dies gleich der Luftſaͤure zugufchreiben ift, fo wird 

es ſich dor Niemand einfallen laffen, ‚dies unter 
ihre Merkmahle aufzuftellen, da man nicht einmal 
die Vorftellung haben kann, daß durch Hinzuthun 

eines andern Körperd in einer luftfoͤrmigen Fluͤſſig⸗ 
| — keit 
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Feit, die Erfcheinung Statt finden follte. Auf gleiche 
Art kann nun auch die faure, Natur einiger Körper 

von einer beygemifchten Subſtanz, ald dem Sau⸗ 
erftoffe, abgeleitet werden, die.aber fo von der - 
Miſchung ſelbſt abhaͤngig ſeyn kann, daß die An⸗ 
nahme der Saͤure in dieſem einzelnen Grundtpeile 
einen Wiederſpruch enthielte, 

Gegen ben zweyten aus der Beobachtung herge⸗ 
nommenen Einwurf, daß nemlich nicht immer 

Saͤure hervorgebracht werde, wenn Sauerſtoff mit 
andern Koͤrpern verbunden werde, fuͤhren wir an, 
daß dieſer Schluß weder nach logiſchen Regeln 
guͤltig ſey, noch durch die Aehnlichkeit mit andern 
buͤndiger werde. Denn wenn auch alle Saͤuren 
Sauerſtoff enthielten, ſo ſchloͤſſe dieſe Wahrheit 
doch die nicht aus, daß er auch in andern nicht 

ſauren Koͤrpern enthalten ſeyn koͤnnte. Dergleichen 
Verſchiedenheiten finden auch bey allen andern 
Verbindungen Statt. So bildet zum. Beyſpiel 
der Schwefel mit altalifhen Salzen, Erden und 
mehreren Metallkalken, Schwefelverbindungen, wels 
che fich durch den unangenehmen Geruch, den fie 
vorzüglich bey der Verbindung mit Säuren auds 
ftoßen , fehr auszeichnen : und doch verbindet ſich 
eben diefer Schwefel mit Quedfilber zu Zinnober, 
dem durchaus dies Merkmahl fehlt. | 

Uebrigens finden wir auch nicht ’ daß das 
Vaſer fo ganz von ben Säuren verſchieden fe 

Denn 
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Denn, ausgenommen bie Aufldslichkeit im Waffer, 
welche hier. nicht Statt finden fan, weil ber Bes 
griff der Nufldfung nur eine Mifchung verfchiedes 

nrer Koͤrper in ſich faßt, und den Geſchinack, der 
durch die Geſchmacksorgane, die immer mit waͤß⸗ 
rigen Theilen umgeben ſind, nicht unterſchieden 

werden kann, -- und Dad Vermoͤgen, Die vegetabili⸗ 
feben Farben zu verändern, dad nach dem Grade 
der Stärfe der Säuren aber auch fehr perfchieden 
if, -- werden faſt alle Merkmahle der Säuren im 
Woſſer gefunden. Das Waſſer verbindet fich nach 
den „porhaudenen Berwandtfchaftögefegen mit deu 
alkalischen Körpern fehr gern, entbinder bey.der 
Aufloͤſung berfelben einen merflichen Grab von 
Wärme, und kann mit den meiften in Froftalli- 
niſche Form zufammentreten ;. die alkaliſchen Sei⸗ 

| fen fcheint es durch feine Kraft, die Alkalien anzu 
iehen, einigermaßen zu zerfegen, weil ihre wäßrigte 

Yufldfung faſt immer milchicht wird; eben fo wird 
es vom: Weingeiftalfohpl mit derſelben Erhitznug 

aufgenommen. Es fcheint und Daher nicht wiber 
‚die Erſahrung gefünbigt, wenn wir dem Waſſer 
den unterften Plag unter den Saͤuren anmweijen, 

Berner ‚bemerkt Hr. HR, Gmelin, daß mehrert 
ſegenanute Metollkalke, die man bey ſtarlem 
deuer durch die Lebensluft, die fie-einfehludten, 
erhielte, weder Durch, den Geſchmack noch durch 
‚andere Merkmahle eine ſauxe Natur verriethen, 
and viele derſelben ehe zu ben alkaliſchen Koͤtpern 
au zaͤhlen wären, weil fie mit Saͤnren Bi 

Ä | BILDEN, 
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hilden, und daß deshalb die Benennung H al bſaͤn te, 
die ihnen beygelegt wäre, fehr unpaffend wäre, ihre 
Natur zu bezeichnen. ze | 

Hierin bin ich zwar mit Hrn, HR. Gmelin 
einerley Meynung, bemerke aber, daß Lavois 
fier weder, zuerſt dieſe Idee gehabt: noch durch _ 
Pine Theorie zuerſt die Meynung erregt hat » daB 
die Metallkalke mit den Saͤnren Aehulichkeit has 
ben. Eben dies alaubte ſchon Bergmann und 
Scheele, die Stahls Lehre zugethan waren, Zus 
erſt brachten die Erfcheinungen des Arfenifs, Mo 
ybdaͤns und Wolframs, deren Kalke fie für Säus 
sen hielten; die Natur der Mittelfalze, die aus 
den Kalten anderer Metalle mit Säuren entſtan⸗ 
den waren, die wegen des Weberfchuffes der Säure 
gemeiniglich unvollfommen ‚find; endlich die Era’ 
ſcheinungen bey dem Yufldfen der Metalle durch Als 
fallen, die die Säuren und den Säuren perwande 

-te Körper fo gern aufnehmen, auf die Meys 
nung, daß alle Metalle wohl in Säuren zu vera 
wandeln wären, wenn nur ihre Verkalkung ſo weit 
ald möglich getrieben würde; oder, wie man ſich 
gewoͤhnlich ausdrüdte, wenn nur die Kalfe alles 
Phlogiftend beraubt wuͤrden. So war die herız 
ſchende Meynung der Anhänger des phlogiftifchen 
Syſtems, welche die Antiphlogiſtiker in Ruͤckſicht 
der Verwandtſchaft der Saͤuren mit den Metall⸗ 
dalken beybehielten. Die Kallke nannten letztere 

aur Ox yde, nicht ſo wohl wegen ihrer ſauten Ei⸗ 
— = | geu⸗ 
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genſchaften, bie inan nicht an allen fand; ſondern 
vielmehr des ihnen beywohnenden Sauerftoffs we⸗ 
gen: und ed fcheint uns daher die deutfche Webers 
ſetzung des Worts Oxyde in Halbfäure unpaffenp 
zu ſeyn. — 

| Wider die Theonie der Siuren wendet rw 
Gmelin ferner ein, daß, wenn man zit offenbar 
ſanren Körpern noch Sauerftoff hinzubrächte, ihre 

eigenthämliche faure Kraft dadurch geſchwaͤcht wer⸗ 

de, ſo daß ſie zuweilen ſo wohl die Anziehung zum 
Waſſer, als ihre uͤbrigen Eigenſchaften faſt zu 

verliehren ſchienen: wie in der mit Lebensluſtbaſis 
verbundenen Säure bed Kochfalzes kaum eine Spur 
von Säure RR werde. y 

Aus dem, was wir ſchon vorhin angeführt has 

ben, wird, wie wir glauben, Hinlänglich erhellen, 
Daß durch dieſe Beyfpiele die Theorie ver Neueren 
nicht entfräfter fey. Denn wenn die ſaure Eigens 
{haft der Lebensluft nicht eigenthämlich ıft, ſon⸗ 
dern erft aus dem Materiellen derfelben, mit einigen 
andern Körpern in gehörigen Verhältniffen verbun⸗ 
deu, entfteht; fo wird leicht jeder einfehen,, daß 
auch ähnliche Körper entfichen kͤnnten, wenn die 
Theile in einem andern Verhaͤltniſſe gemifcht würs 
den, Die kryſtalliniſchen Salze haben ihre Dichs 

tigkeit durch. das ihnen anhängende Waſſer, aber 
‚man würde wider die Erfahrung reden, ivenn man 
daraus⸗ den Schluß machen wollte, daß ihre Ver⸗ 

‚Pinbung 
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Bindung. um fo inniger werde ‚je mehr Waſſer 
man zu den Salzen miſche, weil dann fogleich als 
18 Sälz aufgelöft und in eine dem Waſſer ähnliche 
Fluͤſigkeit wuͤrde verwandelt werden. Die volls 
Iommenen Neutralfalze werden unvofltommen, und 
lommen entweder den Sauren oder den Alkalien 
näher, wenn wir einen Theil. derfelben im Webers 
ſchuß zufegen. Eben fp leicht wird man einfehen 
Ünnen, daß die Säuren durch Zufa von Lebens⸗ 
Inf: ihr ſelbſt nce werden muͤſſen. 

Ob alſo gleich einige Erſcheinungen zeigen, 
daß die Grundlage der Lebensluft mit einigen Koͤr⸗ 
pern Zuſammenſetzungen von nicht ſaurer Beſchaf⸗ 

fenheit hervorbringen kann; ob fie gleich, zu eini⸗ 
gen Saͤuren geſetzt, dieſelben abſtumpfen kann: ſo 
kann man doch deshalb nicht annehmen, daß kein 
ſaurer Körper feine ſaure Beſchaffenheit durch ſie 
habe. Wenn es ausgemacht iſt, daß mehrere 
Körper unter Feiner andern Bedingung, als daß 
Lebensluftbaſis binzufomme, eine faure Beſchaf⸗ 

fenheit erhalten; wenn man findet, daß aus eben 
denſelben ſtets Saͤuren hervorgebracht werden, wenn 

fie die Grundlage der Lebensluft auf jede nur 
mögliche Art mit fich verbinden; wenn fie endlich 
in den Säuren felbft verſteckt gefunden wird, und 

ohne Zerftörung der Säure nicht mweggefchafft wer⸗ 
den kann: fo kann man kaum nur mit einem 
Scheine von Wahrheit laͤugnen, daß die Säuren 

Neper in nicht ihren en verdanken 
ſollien. 
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follten. Die Unterfüchung hierüber, die eine forgs 
fältigere Zergliederung ber einzelnen Säuren fors 
dert, verfchieben wir biß zu einer audern Gelegen⸗ 

heit. Wir fegen nur noch hinzu, daß wir hierin 
mit dem berühmten Hrn, Gmelin aͤbereinſtim⸗ 

men, daß aus Der Analogie einiger Säuren nicht 
zu fchliegen fey, daß die Lebensluft auch zu ber 
Bildung der Säuren nothwendig fey, deren Zu⸗ 
fammenfegung noch durch Feinen eutfcheidenden 
Verſuch erwiefen if, Es fcheint pielmehr dieſe 
Hypotheſe ver Wahrheit zuwider, da.der berühmte 

+ Berthollet gezeigt bat, daß auch das geihwes 
felte Waſſerſtoffgas, im welchem nach den zeithes, 

tigen Kenntniffen der Chemiker Feine Lebensluft 
vermuthet werden kann, untruͤgliche Merkmahle von 
Säuren an ſich habe. Wir glauben daher, daß 
in dieſem Punkte die Lavoiſierſche Theorie einer 
Reform bedürfte., Wir koͤnnen indeß nicht laͤug⸗ 
nen, daß die Baſis der Lebensluft, wie auch Vers 

thollet glaubt (Annales de Chimie T.2. p. 60.), 
mit Recht den Namen Oxygenium erhalten habe, 
da es hinlaͤnglich erwieſen iſt, daß mehrere Saͤuren 
ihm ihre ſanren Eigenſchaſten verdanken. | 

\ 
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Einige Verſuche, den Eifengehalt der Ge⸗ 
mengtheile des Granits dem Magnete 

ffolgſam zu machen. 3 

Bon Hrn. Dr. L. Jordan. 

Z den‘ nachfolgenden Verſuchen leiteten mich die 
welkwuͤrdigen magnetifchen Eigenfchaften einiget 
Granitbloͤcke des nördlichen Schnarchers auf - dern 
Vahrensberge; der Feuerſteinsklippen, bey Schierkez 
and des Ilſenſteins, bey Flfenburg dm Fuße des 
Brodend. Dieſen Magnetismus des Grahitt 
der genaunten Öranitfelfen haben auch ſchon mehs 
rem Mineralogen beobachtet und befchrieben,, als 
5 Trebru, Laſius, Schröder ud Zach, 
Der Oranit der genannten Felſen gehört: zu den⸗ 
jenigen, welchem ich jüngere *) genannt habe, 
Er ift aus Quarz, roͤthlichweißem Feldſpath, und 
ſehr wenigem Glimmer zufammengefett, und durch 
ſchwarzen Schoͤrl uͤbergemengt. In denſelben 
unterſcheidet man auch zu Zeiten durch ein gutes 
Euchglas magnetifchen Eifenftein, beſonders in dem 
ha Schnarchers. Zerſtoͤßt man z. B. dieſe Gra⸗ 

| nit⸗ 

*) Meine mineralogiſche und. chemifche Beobachtun⸗ 

‚259% Pr — pe IR - 
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nitſtuͤcke, aber das eine Stuͤck mit dem andern, 
zum feinen Pulver, welches bey- den fait verwitter⸗ 
ten Stuͤcken deſſelben ſehr leicht geſchehen Fan, 
und fährt, mit. eiuem gusen Magnet durch daffele 
be, fo hängt ſich fogleich ein Bart. von magnetis 
ſchem Eifenftein an daſſelbe, als ein Beweis des 

Erzäplten , an. © Seine polariſchen Eigenſchaften 
find daher auch au verſchiedenen Stüden eines und 
beffelben Blocks, ungleich. ſtark und deutlich, je 
nachdem ſich der- magnetifche Eifenftein, in grdtze⸗ 
ser oder geringerer Menge bey demſelben zart eins 
geiprengt befindet. ») Ich habe dieſen Mag⸗ 

netismus auch oft ſelbſt an den genannten Felſen 
bemerft, Er läßt ſich nicht allein gut an Ort 
und Stelle, ſondern auch an abgeſchlagenen Stäfa 

‚Een dieſes Granitd wahrnehmen ; 4. B. Hagelkörs 
ner große Stäcen deffelben auf erwas Popier ger 
legt, und diefes fo aufs Waſſer geſetzt, open ſich 
die gleichnamigen Pole ſehr deutlich ab, waͤhtend 
ſich die ungleichnamigen lebhaft, bey Annaͤherung 
des Magnets, anziehen, welches jedoch am Gra⸗ 
nite der Schnaraher am lebhafteſten und. deutliche 
Den bemerkt wird, : ; * | 

| Wem Bainn, N und d Seldfpathftäden * Gras 
* d. h, ſolche, an“ welchen man, mittelſt des‘ 

Glaſes 

* Der Hert Bergmeiſter Baum anun aus Nor⸗ 
‚wege hat dieſe Verſuche hier bey mir un 
a und nachgemacht. 
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Glaſe durchaus nichts Fremdartiges bemerken kann, 
find gegen den Magnet. unter jeder Lage vollfoms 

mem gieichguͤltig. . Man hat alfo hiernach nicht 
mehr noͤthig, nach Werner, die. Lufteleftricität, 
am diefe Erfcheinung zu erflären, zu Hälfe zw 
rufen, wie 3. B. von Freyes leben gefchehen 
iſt. Ich beſitze auch magnetifchen Gneuß und 
Porphyrſchiefer aus der Lüneburger Haide, aus 
welchen fih, wenn man diefelben püldert, — 

den Magnet Eiſen ſammlen laͤßt. 

Mehrere, ſowohl von den genannten magne⸗ 

tiſchen, als andern Granitfelſen, welche durchaus 
keine Wirkung auf den Magnet zeigten, abges 
fhlagene, ungefähr einen Zoll viereckige Granit: 
füde, packte ich in zarten Kohlenſtaub in einem 
Tiegel feſt ein, verklebte denſelben genau, um den 
Zugang der Luft zum Kohlenpulver abzuhalten, 
und fegte fie fo unter die Muffel, richtete die 

- Mündung derfelben mit Kohlen zu, und gab das 
mbglichft ftärkfte Feuer zwey Stunden lang; Hier⸗ 
auf aber. fand ich nach dem Belle der . 
daß 

NMr. x. ein Städt vom Schnarcher — 
Granit, welches. ſchon beträchtlich von der Ver⸗ 
witterung ‚gelitten hatte, ‚anf der Oberflache lichte 
graulichfchwarz und ſchwach metallifch ſchimmernd 
‚geworben war. Im Bruche war es gräulichweiß, ' 
and. tonnte unter den Fingern leicht in Pulver zer⸗ 
‚sieben werben, _ Seine Polautat aber hauue fig 

vaͤnz⸗ 
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fi valohten; es war nur Asch iehden 
und dieſes im hoͤhern Grade geworden, als ſich 
beffen Anziehbarkeit vorher an irgend einer Stelle 

det ungletchnamigen Pole gejeigt- hatte. Wurde 
biefes Stuͤck Granit. gaͤnzlich in Pulver zerrieben; 

ſo konnte durch den Magnet eine Menge eines eiſen: 
ſchwarzen Pulvers davon abgeſondert werden, wel⸗ 
er fich wie ein Beverbant an. den —— am 
gte. 

Aus dieſem ciratitpulder konnte —— u 
Henn es zuvor ſtark unter der Muffel, welche mit _ 

Braunſteinpulver beftrent war, geroͤſtet worden 
‚war; nichts durch den Magnet abgeſondert werden, 
indem das Eifer hierdurch eine zu ftarfe Sauer 
tung erlitten hatte, Allein zu mehrern mas 
len Sett: darüber abgebrannt, whrde das Eiſen 
in fo weit wieder — * es dem — 

x fig 

So verhielten fi. auch die Nummern 2 — | 
| 3, welches Granit von den FZeuerſteinsllippen und 

vom Ilſenſteine war. 

Granit von ber Aubreaöberger Schluft, vom 
nn. und Sonnenberge bey Andreasberg, aus 

dem Bette der Ocker a, ſ. w., deren Feldſpathe 
ziegel⸗ und braͤuulichtoih gefaͤrbt iſt, und welcher 
in friſchen Stuͤcken dem Maguete nicht folgſam iſt, 

koͤnute durch dieſe Behandlung, wenn er meiſtens 

| pe ah in Zoll großen Städten; gen 
* | A 



aber in Hagelkoͤrner kleine Stüde, durch Granit 
felbft zerfchlagen, und fodann in Koblenpulver 
eingepackt, und, wie oben behandelt, dem Mag⸗ 
nete folg ſam gemacht werden, Der Magnet zog; 
nachmals aud dieſem Granite, denfelben fein zers 
malmt, ebenfalls Feiney zum Theil hergeftellte 
Cifenkförner aus,. Noch fehneller und fat voll: 
Immmer konnte diefes bewirkt werden, wenn ich 

den Granit in Kohlenpulver einpadte, und denfel- 
ben. wor Dem Geblaͤſe eine Zeitlang behandelte. Der 

tothe Feldſpath hatte bey viefer Behandlung, war 
dad Feuer ſtark genug gewefen, beſtaͤndig ee. 
Surde in bie graue verändert, 

. Eben fo verhielten fish auch vioch mehrere 
andere Granite mit rothem Feldſpath, aus andern 
Gegendeun. 

Hingegen gaben Granite, welche aus gränlicha, a 
und bläulichweißem Quarze und eben fo gefärbten 
Feldſpathe, und gelblich: und ſilberweißem Glim⸗ 
mer gemengt waren, eben fo wie die vorhergehen⸗ 
den behandelt, ganz die entgegengeſetzten Reſul⸗ 
tate. Jeh darf hieraus alſo wohl ſchließen, daß 
die geringe Spur Eiſen, welche in den Gemeng⸗ 
theilen dieſes Granits noch enthalten ſeyn Fonnte, 
bey weitem zu gering war, um jene Erſcheimungen 
herborgubringen. 

chem. Ann. 1803. 2.1. ©: 1, — E _ j V. 
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Ueber die Frage: Wird das Waſſer durch 
die Elekiricität der Voltaiſchen Saͤule 

in feine Elemente zer⸗ 

legt? 

e Dom Hm, D. 3. Er, Erdmann, a) 

Erfter Verſuch. 

Eine fefte Sladröhre von 6 Par. in ber Länge, 
und 0,75” im LKichten bog ich vor dem Loͤthrohre 
fo, daß fie den Buchftaben V ‚vorftellte, und rei⸗ 
nigte fie forgfältig; dann löfte ih 3 Gran Kuͤchen⸗ 
fol; in 120 abgezogenen Waffers fo auf, daß alfo 
in 40 Theilen von diefer einer vor jenem war; 

‚ich wog dann fo viel von diefem Auflöfung, als zur 
Fuͤllung des einen Schenfeld nöthig war, genau, - 
and fand ed — 4 Granen, theilte nun, um den 
Kaum zu finden, welchen ein Gran dieſer Slüffigfeit 
a diefen Schenkel_der Röhre in 4 gleiche 

Theis 

D) Die Auffchrife ift folgende: Vtrum aqua pp" ele- 
etricitatem columnae a Cel. V olta inventaein ele- 

menta fua diffolvatur ? Differt, phyſico- ehemica, 
quam die XXI, Maj. 1302. ‘defendet Anctor I. 
Fr. Erdmann, Wittenberg. 4. cum tab, aeri in- 

’ * p. 4% 
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Theile; einen berfelben — 7,30”! Par. füllte 
ich fogleich mit der Flüffigkeit, die ich Deswegen wähle 
te, weil vie Eleftrieität leichter durch fie dringt, als 

. durch: bloßes Waſſer, und dadurd) die chemiſche 
Wirkung beſchleunigt wird; dieſes Aufuͤllen konnte 

ich dadurch leicht zuwege bringen, daß fie in die 

Mitte, wo die Röhre gebogen ift, floß; endlich 
fette ich in beyde Schenkel, in das Salzwajfer, Mef: 
fingdrathe, und brachte diefe mit den entgegenges 
fetzten Polen zweyer unter fich verbundenen Säus 
len ın Verbindung ; ; beyde Säulen beftanden ans 

40 Zinkplatten und ‚eben fo vielen Joachimstha⸗ 
kern, und mit Galzwafler genetten ‚Kederfcheiben 

zwifchen ihnen; ‚die Oeffnung beyder Schenkel - 

fiopfte ich etwas mit Wachs zu, daß zwar Blaͤs— 
hen heraus, aber feine Luft vun außen hereins 

fommen Fonnte; fo fah ich vor dem Drathe, der 
mit dem negativen Pole in Berührung war, zahle 

reiche Bläschen auffteigen, hingegen das Ende de 
andern mit grünen Kalke, von welchem auch dad. 
Waſſer trübe wurde, befleidet. . Nachdem vie Ges 
raͤthſchaft einige Stunden fang geftanden hatte, 
fing das Waſſer on nach und nach abzunehmen, 
in 24 Stunden fah man beynahe nichts mehr, ald 

feuchten-Meflingkolt ; was nöch an Waſſer anne 
wat, — Abe über 0,20 Gran. 

So war ich alſo gewiß ‚, daß dadurch Waſſer 
derzehrt wirds denn an Verduͤnſten war * einer 

€ 2 ſoo 
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ſo engen meiſt verſchloſſenen Roͤhre in ſo kurzer 
Zeit nicht zur gedenken; gemeine Luft konnte kaum 
eindringen, und haͤtte ſie es gekonnt, ſo haͤtte man 

doch nach 24 Stunden noch Feine Abnahme be— 
merken müffen ; aber vielleicht hat die entbundene‘ 
Luft das Waſſer aufgeldöft, und mit fich fortge: 

riſſen b). Nun läugne ich zwar nicht, daß Lebens 

luft vieles Waſſer auflöfe, und mit fi fortreißen 
koͤnne: allein, um dieſes zu verhuͤten, habe ich 
Meſſing- und feinen Golddrath gebraucht; ſo ſtieg 

naͤmlich beynahe keine Lebensluft auf; das ent⸗ 

zuͤndbare Gas aber betrug wegen ſeines geringen 
eigenthuͤmlichen Gewichts nicht über o, 11 Gran; 
wie ſollte dieſes ſo vieles Waſſer haben mit ſich 
fortnehmen koͤnnen? zudem war ich verſichert, daß 

das Waſſer theils auf die Bildung des Kalkes, 
theils auf diejenige des entzuͤndbaren Gas's gieng. 

Zweyter Verſuch. 

Den erſten Verſuch wiederholte ich etwas ab⸗ 
| deändert mit gleichem Erfolge; ich ließ naͤmlich 

in die Roͤhre einen Gran reinen Waſſers, und ſteckte 
in den einen Schenkel deſſelben einen Gold⸗, in 
den andern einen Meſſingdrath, und brachte fie 

vermittelſt eines Zinnblechs jenen. mir dem poſiti—⸗ 

ven, Eben mit dem negativen Pol der Säule in 
Der: 

‘b) Sollte der H. V. nicht bemerkt. haben, daß neben 
. dem Dratheimmer etwas Waſſer, fo menig ed - 

auch immer ſeyn mag, durchſtikert. 
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den, um fie kraͤftiger zu machen, mit Salmiats 
waſſer genetzt; fo fliegen alfo von der Spike der 

Drathe aus reinem Wafler beyderley luftfoͤrmige 
Fluͤſſig keiten auf; das Wafler hatte alfo nach eis ' 

gen Stunden ſchon abgenommen; ald nad) 32 
Stunden davon mır noch 0,20 Gran übrig waren, 
hörte ich mir dem Verſuche auf; denn jeßt berührs 
ten die Dräthe das Waſſer nicht mehr, _ 

.. Man wird mir vielleicht einwenden, daß ich 
bey diefem Verſuche Volta's Vorſchrift nicht 
genau befolgt habe, der den Tropfen in der Frums 

men Möhre mit Schmwefeläther deden, und durch 
Golddraͤthe aufzuldfen anrathet: aber diefe Wors 
fhrift hat große Schwierigkeiten; denn wenn die 
Röhre eng ift, fo wird der Aether, oder wenn man 
flatt deffen Baumdl gebraucht, diefes, von dem 

fpäter auffteigenden Bläschen ansgetrieben, ift fie 
aber weiter, fo. werden beyde Flüffigkeiten durch 
Bewegung und die hemifche Kraft der Bläschen 
fo durch einander gemengt, daß man Feine Grenz⸗ 

fheide erkennen kann; überhaupt ift bey dem Ges 
brauche einer engen Nöhre eine ſolche — 
u nöthig, 

/ Dritter Verſuch. 

Eine Glasroͤhre, die in eine hohle Glaskugel 

ausgeht, welche leſiere zu beyden Seiten ein Loch 
einge⸗ 

—X «0 
Verbindung; die Saͤulen beſtanden zuſammen aus 
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eingebohrt hat, die ich mit Kork verſtopfte, diente 
dazu; ich ſtieß dann durch die Korke Golddraͤthe 
fo durch, daß ihre Spitze nur ungefähr. eine Linie 
vor einander ſtand; dann uͤberzog ich ſowohl die 
Koͤrke, als die naͤchſten Theile des Glaſes und der 

‚ Diäthe, mit Firniß aus Gummilak, Weingeiſt und 

Zinnober, danıit weder Luft noch Waſſer eindrins- 

gen Fönnten;. nun erſt füllte: ich. das Glas bid an: 
den cylindrifchen Hals mit friſch uͤbergezogenem Wafs 

fer, wovon. 5 Quentihen „und «2 Serupel herein⸗ 
gien gen; daun ſchloß ich ‚die obere Oeffnung mit 
einem Glasroͤhrchen von der Beugung des Buch⸗ 

fiabens’S und fo eng, daß man kaum ein Haar 

bereinbringen konnte, und mittelft eined Korks ges 
nau, und. überzog noch alles mit Firniß. Nach— 
dem alles getrodnet war, wog die ganze Geräths 
ſchaft, mit Waffer gefüllt, 648 Gran; jeßt vers 

band ich fie durch Stanniol mit zwo Säulen, deren: 
jede aus 4p Paaren Metallplatten, und eben fo 
vielen mit Salmiakwaſſer genetzten Lederſcheiben 
beſtanden; noch zuyor aber brachte id) die vordere 
Deffnung des Frummen NRöhrchens, durch welche 
die ausftrömende Luft herausgeben mußte, unter 

friſch abgefochtes Waffer, und ftürgte einen auch 
damit gefüllten hohlen Glascyſinder, der beynahe 

einen Zoll wert war, darüber, um die aus der 
Möhre Fommende Luft aufzufangen; diefer Eylins 
der war oben gewölbt, unb mit einer Deffnung 

verfehen; dieſe Füttete ich mit Wachs zu, und 
ſteckte zwey weffingene Nadeln mit Köpfen in 

27 i der 
f 
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der Abſicht durch, um, nachdem alle Ritzen von 
außen uͤberfirnißt waren, den elektriſchen Funken 
durch die eingeſchloſſene Luft zu leiten. Um aber 
ſogleich zu wiſſen, wie viele Luft jener Cylinder hal⸗ 
ten koͤnne, radirte ich außen eine Skale, welche 

theiniſche Wuͤrfelzolle und ihre Theile anzeigte, ein, 

und machte ihn nun an eine hoͤlzerne Maſchiene ſo 
ſeſt, daß ich ihn vermittelſt hoͤlzerner Nägel in 
ein darumter befindliches Gefäß mit Waffer tief 
einfenten Konnte, Nachdem nun die Geräthfchaft 
mit den Säulen verbunden war, fahe ich von beys 
den Golddraͤthen, fo weit fie im Waſſer flanden, 
vornemlich aber von ihren Spitzen, viele, von 
denjenigen aber, der mit dem negativen Pole in 
Berbindung war, weit mehrere Bläschen auffteis 
gen, als von dem andern; diefe fliegen allmaͤhlich 
in dem erwähnten Eylinder auf; die Bläschen hiels 
ten ‚aber nicht bey beyden Drathfpigen die gleiche 
Richtung; diejenigen, die von dem Drathe der 

Zinkfeite kamen, fliegen gerade auf, die andern 
aber traten, insbefondere an der Spike, und, fo 

lange der Berfuch dauerte, gleichfam zuräd, und 
ih bin ganz gewiß, daß andere, welche vollfoms 

men eben fo arbeiten, ed auch bemerken werden; 
übrigens ſah ich nach einigen Stunden den Drath 
an der Zinkfeite gleichfam mit einem weißlichten 

Spinnengewebe, ben andern mit ſchwaͤrzlichtem 
Staube bekleidet. 

Da ich endlich nach 45 Stunden ſo viele Luft 
geſammilet hatte, * ß ie bey dem Stande des 

Raumuͤr⸗ 
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felzofle betrug, fo trennte idy die Geraͤthſchaft von 

den Säulen; das Waffer indem Glaſe war ins 

deſſen etwas trübe und ein wenig veilchenblau ges 

worden, und ein rorhfchwärzlichter Satz ‚niederges 

fallen, Um nun zu wiffen, ob eine dem Gewichte . 
der erhaltenen Luft verhälnißmäaßige Menge Waſſers 

verzehrt wäre, wog ich das Gefäß, y: nachdem» es 

abermals forgfältigft gereinigt war, wieder auf einer 

genauen Wage, und ‚fand fein Gewicht — 647 

Grane; es war demnach ein Gran verlohren ger 

gangen, 

Um nun das Verhältuig der Lebensluft zum 
entzuͤndbaren Gas zu beſtimmen, ließ ic) andert⸗ 

halb Würfelzolle der gefommelten Luft unter einen 

andern Cylinder geben, und btachte vermittelt ei⸗ 

nes Meralloratys 2 Gran Phosphor-darein, nach⸗ 

dem er 24 Stunden lang darin gelegen hatte, nahm 

die Luft kaum einen Wuͤrfelzoll mehr ein; es war 

alſo bennahe der dritte Theil: der Luft Lebensluft, 

da nur diefe vom Phosphor verſchluckt wird, 

Um noch ficherer zu gehen, zuͤndete ich einem 
heil der gefammelten Luft vermittelft Metallnar 

deln durch. den eleftrifchen Funken an; fie brannte 

mit Knall, und, ber ganze Raym, den fie einge 

nommen hatte, füllte fich mit Waſſer; denn was - 

noch von Luft Abrig war, hatte ohne Zweifel in 

dem Waffer geſteckt; womit fi nun das Gefäß 
a füllte, 
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fülte, und war fo wenig, daß man ed nicht pruͤ⸗ 
fen, alfo €?) auch überjehen fonnte, um fo mehr, 
da ſchon andere die nach diefem Verſuche zurüde 

bleibende Luft für Stickgas und als zufällig an⸗ 
‚erfannt hatten. 

So war ich alfo durch Werfuche überzeugt, Les 

bendluft und entzundbares Gas in eben den Vers 
haͤltniß gefammelt zu haben, als ihre Elemente 
von Lavoifier im Waſſer vorkommen. 

J 

Da nach Lavoifier Lebensl ft und ent 

zjundbares Gas im Waſſer in dem Werhältniß —- 
85,15 vorkommen, fo fuchte ich den Raum zu 
heſtimmen, den jedes von ihnen in Luftgeflalt aus⸗ 
füllen würde; ich -theilte alfo jene Zahlen durch 
das Gewicht eined Würfelzolld_ von jedem dieſer 
Iuftfdrmigen Stoffe, Nun wägt aber ein Würfel: 

zoll Lebensluft 0,590000 eines Grand, und ein 

Würfelzoll entzuͤndbares Gas 0,037449 eines 
Grand, wenn nämlich das Quecfilber im Baros 
meter auf 28°, und im Neaumurfchen Thermos 

meter auf 10° fteht. Das Verhältniß beyder ir 

Abficht auf den Raum, den fie einnehmen, ift alfo 

— 408305 :77745— 1700000:44005436. 
So fand ich denn auch leicht, wie viel von jedem 
Iuftartigen Weſen unter dem Gylinder war; eß 
war naͤmlich 1,78777 Würfelzolle gebendluft und 
4,21223 Wuͤrfelzolle entzuͤndbares Gas, zuſam⸗ 
men 6,00000 Mürfelgolle, 

Um 
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Um aber das Gewicht aller gefanmleten fer 

bensluft zu finden, multiplicirte ich zuerft ihren - 
Umfang durch das Gewicht eines Wuͤrfelzolls der⸗ 
ſelben ſo: 

1,78777 der Umfang der gefommelten 
Lebensluft 

0,500000 

6,89388 500000 

Gran, das Gewicht eines Wuͤrfelzolls derſelben, 
So habe ich auch das Gewicht des erhaltenen ents 

aöndbaren Gas's berechnet | 

4,21223 — dem Umfang des erhalten 
nen entzimdbaren Gas's. 

0,037449 ®ran — dem Gewichte eined 
u davon, 

3791007. | ae 

1644892 | 
1684892 

293%561 
1263664 

a En 

0,15774380127 — Gewicht des erhaltenen 
entzündbaren Gas's. | 

Endlich addirte ich diefe beyden Gewichte zus 
ſammen, um fo dad Gewicht aller — Luft 

zu finden. 

9,89388500009 
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| 689388500000 — — dem Gewicht ‘der Lebende 
luft. 

15774380127 — dem Gewicht des entzlinds 
/ baren Gas. 

1,05162880127 — dem Gewichte aller Luft, 
} I 

1 

Dritter Verſuch. 

Meynungen Anderer darüber. 

Man ann fie alle auf drey bringen; entwes 
ver läugnet man durchaus, daß die Luft vom Wafs 
kt lemme, oder man behauptet, das Waffer werde 
in zweyerley Luftarten verwandelt, oder ed werde 
in feine Beſtandtheile zerſetzt. 

‚De erften Meynung ift Gruner, welcher ans 
‚, beyde luftfoͤrmige Stoffe fommen von der 

a ‚ welche die Säule durchdringe, deswe⸗ 

gen, weil er fand, daß das Waffer, wovon fie 
lomme, nicht aufgezehrt ſeye; "vielleicht find ‘auch 
Davy, Pfaff und Erman diefer Meynung; 
denn ob fie gleich nicht fagen, woher. fie die Luft 
ableiten, _ ſo läugnen fie doch die Zerfeßung des 
Vaſſers. Mir können ihr nicht beytreten; denn 
eftlich laͤßt fich nicht begreifen, woher die galva⸗ 
nifche Flüffigkeit fo vieles entzuͤndbares Gas und 
ſo viele Lebensfuft nehmen follte? Bon den Metals 
In? diefe halten ja nichtö davon; von Den feuch⸗ 

ten Zwifchenfcheiben der Säule? Daß in diefen ebeu 

ns vorgeht, was in ber Röhre gefchieht, Ichren 

Rit⸗ 
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Ritter's Gränbe ind Daby' 8 Berfuhe, Dies | 
‚würde nad) Gruner's Meynung die Zläffigkeit, 
welche durch die Säule geht, bald gänzlich aufges 
zehrt feyn, und alfo ale Wirkung bald aufhdren: 
denn don außen (nicht aus dem Luftkreife?) kann 
diefe Fluͤſſigkeit nicht wieder erſetzt werden, da 
wir die Arbeit deſto ſchneller vor ſich gehen ſehen, | 
wiewohl die Säule durch idiveleftrifche Körper vom 

' Boden getrennt if. Aber idioelektriſche Körper 
laſſen diefe Fluͤſſigkeit nicht durch: dann widers 
fprechen Simon’s und meine eigene Werfuche 
Gruner’ Verfuchen gänzlih. Ohne Zweifel 
war die Laft des Waſſers und der Gefäße, die er 
gebrauchte, fo groß, daß er einen geringen Unters 
fchied un Gewichte, wie hier Statt hatte, nicht 
wahrnahm; denn daß fich bey diefem Verſuche 
Maffer verzehre, laͤßt ſich aus“ den aulgeführten 
Gründen nicht mehr läugnen, 

Ritter führt für die zweyte Meynung feine. 
Verfuche an, in welchen er bald Lebeneluft, bald 
entzändbares Gas auffleigen fah, und daraus zu. 
beweifen fuchte, ihre Entftehung hange nicht unter 
ſich zuſammen, aber fchlimm genug für ihn lehrten 
bald darauf Simon's Verſuche, daß Lebenda 

luft und entzändbares Gas immer zugleich und in, 
gleichen Verhaltniß auffteigen, wenn auch cines 

derſelben nicht immer in Luftgeflelt zum Vor⸗ 
ſchein keumt. 

(Die Bortfesung folgt nächfiend) - 

” VI 
“ 



Bemerkungen hber Benutzung der 
Friſchſchlacken. 

Vom Hrn, Huͤttenſchreiber Q uanz, zur Koͤnigs⸗ 
= hätte, | 

Nie vortheihaftefte Benugung der Ruͤckſtaͤnde von 
der Srijcharbeit oder den Friſchſchlacken war ſchon 
lange ein Gegenſtand, der den praktiſchen Eiſen⸗ 
huͤttenmann mehr oder weniger beſchaͤftigte, nach⸗ 
dem er die Sache aus einem mehr oder minder wichs 
tigen Gefichtöpunfte betrachtete, umd nachdem er 
fich mehr oder weniger in Beſitz großer Vorraͤthe 
von reich = oder geringhaltigen Eifeujteinen ſah. 
In der Herrſchaft Schmalkalden, ver es uͤbrigens 
nicht an reichhaltigen Eiſenſteinen mangelte, be— 
nutzt man ſeit langen Zeiten diejenige Friſch⸗ 
ſchlacke, welche bey der Köfcharbeit- während des 

Zaͤngens aus dem Dächel rinnt, und dort den Na: 
men des Rinnlechs hat, bey der Stuͤckarbeit ‚ bey 
welcher man fie mit Z Eiſenſtein von der Mom: 
mel und mit + vom Stahlberge beſchickt, und diefes 
Bemenge in einem 16 Fuß hoben Stuͤck— oder 
Dlauofen verſchmelzt. Das Eifen, welches man 
davon erhält, ift ‚bereits ſchweißbares Eifen, und 
wird mit anderm Roheiſen bey ber Löfcharbeit vers 
friſcht. Die Friſchſchlacken hingegen, welche da⸗ 
— | En: ſelbſt 

—e — L 
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ſelbſt bey der rheinlandifchen ober Kaltfrifcharbeit 
vorfallen, werden gar nicht benußt, fondern unter 

dem’ Vorwande eines unbedeutenden Eifengehalts 
über die Halde geftürzt. Laͤndlich, ſittlich. 

Auf den Eiſenhuͤtten an und auf dem Harz 
hat man zwar ſchon laͤngſt beym Verſchmelzen der 
Eiſenſteine auch Friſchſchlacken zugeſetzt, allein da 
die meiſten Eiſenhuͤtten auf dem Harze es mit Ei— 
ſenſteinen zu thun haben, die ein kaltbruͤchiges 
Eiſen geben, ſo konnte immer nur eine geringe 
Quantitaͤt von Friſchſchlacken aufgearbeitet wer⸗ 
den. Ueberdem lehrte eine vielfaͤltige Erfahrung, 
daß Friſchſchlacken, mit kalkbruͤchigen Eiſenſteinen 

verſchmolzen, den Kaltbruch vermehrten, ver—⸗ 

muthlich weil die Phosphorſaͤure in den Friſch⸗ 

ſchlacken durch den Friſchproceß mehr concentrirt 
wird. Man durfte damit nie hoͤher gehen, als 
daß ſie ohngefaͤhr den vierzigſten Theil einer Be⸗ 
ſchickung ausmachten, wofern man 1 nicht die Ab⸗ 

fiht verfehlen wollte, ein Roheifen zu: erzeugen, 

worans ein Stabeifen angefertiget werden fonnte, 

Unter diefen Umftänden mußten fi ch demnach | 
die Friſchſchlacken auf ſolchen Huͤttenwerken, wo 

man vier und mehrere Friſchfeuer Jahr aus Jahr 

ein in Betrieb hatte, mit der Zeit betraͤchtlich au⸗ 

haͤufen, und. diejenigen, welche den. Betrieb dieſer 
Werke zu leiten hatten, ſahen ſich in Berlegens 
heit, wie ſie ein Hüttenproduft, zu Guie machen 

ſollten, das fie umfonft Hatten, und im welchem gen 
wiſſer⸗ 

— 
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'wiffermaßen ein nicht — — Kapital todt 

lag. 
Die — Eiſenhuͤtten find. ‚6b 

viel ich weiß, die erften gewefen, welche auf die 

Benugung der Srifchichladen ein vorzügliches Aus 
genmerf richteten. Man verfuchte mehrere Mes 

thoden mit; mehr oder weniger glüdlichem Erfolge, 
Zuerft verfiel man auf der Sollingerhätte bey Us— 
lar auf die uralte Methode des Zerrennend, wo 
man die kleingepochten Schladen in einem offenen 
euer oder fogenannten Zerrenheerde einfchmolz. 
Ohne Zweifel hatte man bey dieler Zerrenarbeit 
die Mbficht, nur dasjenige Eifen zu erhalten, 
welches mit den Srifchfchladen noch mechanifch vers 
bunden ift, und diefer Zweck wird durch diefes Vera 
fahren auch ziemlich vollfommen erreicht. Dem 

Beyſpiele der Sollingerbütte folgte nach einigen 
Sahren dic hiefige Hütte nach, und führte ben noch 
jest auf der Sollingerhütte gebräuchlichen Zerrens 
heerd ein, wovon hier die ——— folgen. 

Die Laͤnge des Zerrenheerds oder von der Form, | 
nach dem Gichtzaden beträgt 24 Zoll, 

Die Breite deffelben oder vom ginterzaden | 
nach dem Lachthohl 26 Zoll, 

Vom Boden bis an die Forme 9 Zoll, 

Die Forme liegt vom Hinterzaden ır Zott, 
nagt 4 bis 4% zo in das Zeuer hervor, und hat 

einen 
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eimen halben a Sal, Die Zermminbang iſt - 
Zull weit und 3 # Zoll hoch. 

Die drey Seiten des Zerrenheerdes ſind, wie 
beym Friſchheerde, mit gegoſſenen Platten einge— 
faßt, der Boden beſteht aber aus feſtgeſtampftem 
Kohlengeſtuͤbe. Zum Ablaſſen der Schlacke iſt, 
wie beym Friſchheerde, eine gegoſſene Riune oder das 
ſogenannte Lachthohl angebracht. 

Die Baͤlge find ein n Saar gewdhnliche De 
Srifepbälge. | 

Die Friſchſchlacken werden vor — Einzerren⸗ 
nen unter einem gegoffenen Hammer, der durch es 

nen eifernen Kranz an der Hammerwelle in Be⸗ 

wegung geſetzt wird, klein gepocht. Die Kohlen, 
welche bey der Zerrenarbeit gebraucht werden, ind 
theils Grubenfohlen, theild Quandelkohlen. Letz⸗ 

tere machen jedoch den größten Theil aus. 

Dad Verfahren bey der Zerrenarbeit ift folgen⸗ 
des. Die zu einem Eifen — fo nenut mal 

-namlich die am Ende der-Arbeit erfolgende, aus 
Eiſen und Schlacken beſtehende Maſſe — poͤthi⸗— 
gen Kohlen werden bis auf 3 Maaß auf dad 

Feuer. gefchüttet,, und das Geblaͤſe ſachte ang“ 
laſſen, um die Kohlen zu durchwaͤrmen und an⸗ 

zublaſen. Nachdem dieſes geſchehen iſt, ſetzt 
man bey derſelben Staͤrke des Windes auf dee 
Gichtſeite, alſo dan Winde, gegenüber, etwas 

— auf, und * al u 3 eine 



Apmelzem, damit ich gares Eifen und Schlache 
im Heerde fammle. Hierauf werden auf beye 
den Seiten‘, nämlich am Hinterzacken und Yor dem 
Lachthohl,/ ohngefaͤhr 4 Schaufen voll Schlade . 
auf jeder. Seite. aufgegeben, und das Geblaͤſe 
etwas ftärfer angelaffen, So wie der Wind das 
Feuer auf eines Seite hohl blaͤſet und Mühlen 
und Schlacken in deu Heerd gehen, fo wird ‚anf 
diefer Seite mit einem Spieß aufgebrochen, in 
die Höhe und die rohen Kluͤmpe vor die Forme 

gebracht, um daſelbſt ihre Gare zu erhalten un 

fih zu einem Friſchllumpen zu, Hereinigen. Das 
Seuer wird alddanı mit Kohlen wieder. zugemacht, 
md abwechſelnd auf beyden Seiten Schlacken auf⸗ 
gegeben, und damit, fo wie. mit: dem Durchbre⸗ 
hen auf die nur gedachte Art fo lange fortgefah⸗ 
ten, bis die zu einem Eiſen vorgelaufenen Schlaf, 
ten ; aufgearbeitet. ſind, und ſich von Den zuletzt 
na ie Schlacken niches Wege webr zeigt. 

Die Shlate, welche ſich im Zemtenherebe * 
melt, wird von Zeit zu Zeit durchs Lachthohl ab. 
gelaffen, Die Zeit, wann die Schlacke abgelaffen - 

werden muß, bemerkt man ſowohl Durch: die For⸗ 

me, als an * unterbrocheuen Winde. 

Hat ſich nun das —— Eſſen zu einer 
Maffe vereinigt,und find Feine: rohen Kluͤmpe mehr 
vorhanden , ſo iſt die Arbeit vollendet, das Geblaͤ⸗ 
fe wird abgeſtellt, das Eiſen aus dem Feuer gc· 

Chem. Ann. 1803. B. i. St.t. 5 vo 
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bracht, auf allen Seiten mit hölzernen Keulen zu⸗ 
ſammengeſchlagen, wodurch das Eifen dichter wird - 
amd die lofe anhängende Schlade abfällt, ſodaun 
unter den großen Waſſerhammer gebracht, gezaͤngt 
und in vier ns fünf Stüde zerfchroten, ' 

Wöchentlich erfolgen 18 Bis 20 Eiſen, und 
wenn die Arbeit gut geht, eben ſo viel Centner 

} eines ſchmiedbaren Eiſens: bey ſchlechtem Gans 
. ige aber kaum 16 Gentner auf diefelbe Anzahl von 

Eifen. Nachdem Gange der Arbeit richtet fich 
auch die Befchaffenheit: des Eifens, Zuweilen iſt 

dieſes fo dicht ind derbe , daß es ohne weitere Bes 
‚ arbeitung fogleich zu gutem Stabeifen ausgeſchmie⸗ 
det werden kann. Don diefer Befchaffenheit ift ins 
deß das wenigfte, und das meifteimuß bey. der 
Friſcharbeit wieder zugeſetzt werden. Hierbey 
kommt es hauptſaͤchlich auf die Art an, die der 
Friſcher eben im Feuer hat, welches jedoch von 
dem Arbeiter nicht immer gehörig erwogen und da⸗ 

Sher nicht felten mehr Schaden. ald Nugen mit dem 
zerrennten Eifen angerichtet: wird, - Er, follte, nur 
dann: Gebrauch davon machen , wenn das Schmel⸗ 
zen roh und das Friſchen zu langſam vor ſich geht. 

Wenn die Arbeit nur am Tage geht, ſo find 
zwey Arbeiter hinreichend, ein Meifter und ein Vor⸗ 

Jlaͤufer. Geht aber die Arbeit ununterbrochen ,. fo 
find vier Perfonen nöthig. Der Meifter beforgt 
die Vorrichtung: des Feuers und. das Schmelzen, 
‘ . = u | Der 
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Der Vorläufer verrichtet das Pochen der Schlacken 
und das Vorlaufen derfelben und der Kohlen. Beys 

de erhalten von einem Eifen 9 Mgr. Arbeitslohn, 
wovon der Meifter 2 und + der Vorläufer bekommt. 
Zu einem Eifen gehen 5 bid 6 Maaß Kohlen auf, 

dad etwa 100 Pfund wiegt, An Echladen wers 

ben zu einem Eifen 2 Karın — 4 Eentner vorges 

laufen. Da nun der Gehalt unfrer Friſchſchlacken 
nad) der kleinen Probe auf dem troduen Wege im - 

Durchſchnitt 56 Pf. im Tentner ift, Jo hätten aus 
jenen 4 Centner einzerrennten Schlacken 2 Eentner 

an Eiſen erfolgen ſollen, ſtatt deſſen erfolgt aber 

kaum einer, und in den meiſten Faͤllen noch weniger. 
Man ſie ht alfo, daß man bey dem Zerrennen der 

Friſchſchlacken Kaum die Hälfte des in denfelben ents 

haltenen Eiſens enthält, welches auch nicht anders 

ſeyn kann, da der Koblenftoff, der großen Menge 

son Kohlen, welche aufgegeben werden, ohnerach⸗ 

tet, hierbey nicht. unter folche Umftände geſetzt 

wird, in welchen er ſich auf das gefäuerte Eifen 
in den Friſchſchlacken wirkfam zeigen kann. Zwar 
kennen wir den Grad diefer Säurung nicht, indefs 

fen ift es doch wahrfcheinlich, DAB bey ver hohen 

Temperatur, bey welcher das Srifchen geſchieht, 

ein fehr hoher Grad von Säurung erfolgen. mäffe. 
Ehen fo wahrfcheinlich ift es auch, daß nicht alles 
Eifen in den Friſchſchlacken in einerley Grad, viel 

mehr in mehrern Abftuffungen der Säurung ſich 
befinde, und daß man daher durch den fo eben bes 

rd Zerrenprozeß nur dasjenige Eiſen er⸗ 
532 hal⸗ 

— 
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halte, welches als Srifcheifen wit den Friſchſchlak⸗ 
"Sen noch mechaniſch verbunden if. Das übrige 
gefäuerte Sifen der Frifchfchladen kann durch dieſen 
Prozeß nicht entfänert werben, und. geht alfo mie - 
der Schlacke fort, 

Man hatte nun zwar durch ben Berrenprosef 
ein Berfahren Fennen gelernt, wodurch man einen 

Theil des in den Frifchfchladen enthaltenen Eifens 
zu erhalten im Stande ng, aber dieſes war doch 
nur der leicht reducirbare Theil, Es verhaͤlt ſich 
nämlich mit dem Zerrennen der Friſchſchlacken eben 
fo, wie wenn man Jeichtfläffige Eifenjteine dem 
Zerrennen untenwirft, wo man ebenfalls nur die 

leicht zu reducirenden Eifentheile erhält. — Wie 
man num erfteinen Theil hatte, wünfchte man das _ 

“ Ganze zu haben, und hierzu bedurfte ed einer Vor⸗ 
richtung, welche die Reduction auch der ſchwer zu 

- yebucirenden Eifentheile zu bewirken vermochte, 
Zu diefer Abficht baute man auf der Sollinger Hüts 

te einen Ofen, der fieben. Fuß hoch und im Durch⸗ 
meffer zwey Fuß weit war, Der Forme gab man 
vier bis fünf Grad Fall, um den Wind mehr ım 

Heerde arbeiten zu laffen und das zu gefchminde 
Hereingehen der Schladen aufzuhalten. Damit 

. War aber noch nicht alles gethan, man mußte auch 
die große Aufldfungsfraft, die bekanntlich den Frifche - 

fhladen eigen ift, und ihren Grund in, den vers 
fhiedenen Erd: und Salzarten *) bat, durch ir 

| | gend 

*) Das quantitative Verhaͤltniß — — 
en 
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gend einen Zuſatz, der weniger Aufldſungskraft 
baͤtte, aufzuheben und eine Schlacke zu erhalten 
gu fuchen, bie mehr. Zufammenhang hat. Um 
demnach die große Auflöfungskraft der Friſchſchlak⸗ 
Ten zu mäßigen, wählte man auf der Gollingers 
bütte einen Zufag von Kalk und Thon, und mach 
te damit eine Beſchickung, die aus 

30 Theilen Friſchſchlacken, 
| 8 =: Kalt SR 

und 26 = Thon beſtaud. 

| > Man wärmte hierauf ben Dfen ab, füllte ihn 
voll Kohlen, und wie diefe in Brand waren, gab 
man ein paar Schaufeln voll von den befchicten 
Friſchſchlacken auf, welche man nach Maaßgabe, 
ſo wie der Ofen an Hitze zunahm, vermehrte. 
Nachdem man in fünf Tagen vorſtehende Beſchik⸗ 

fung | 

Een ift noch nicht unterfucht. Das qualitative Bann 
„folgendes ſeyn: 

1) Eifen In verfchiedenem Buftande. » 
2) Phosphorfäure, aber nur in ſolchen, die von 

gephosphortem Koheifen fallen. Sie fehlt da, 
wo Fein gephosphortes Roheifen verfrifcht wird. 

3) Kiefelerde, die vom Form und Sonn 
herruͤhet. 

.» — als Küdände der Koble. 
5) Kalt 

tzteres Kann rein, aber auch als Neutralſalz vs 
anden ſeyn. Die Auflöfung der Friſchſchlacke En. 

» Wied von dem Verhoͤltniß diefer Beſtandtheile un⸗ 
ter einander abpängen. 

— 
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ie ‚Bang verſchmolzen Gatte; brach man den Ofen auf 

und erhielt bey einem Aufwande von 733 Fuder 

Kohlen ein Stud Eifen, welches fieben Eentner 

wog. Das. Eifen war wegen des vielen Sauer— 

Noffs, wovon «6 ſich auf dem fieben Fuß langen 
Wege nicht hinlaͤnglich hatte entledigen Fünnen, 

aͤußerſt grell oder roh und fo matt, daß es nicht 

aus dem Dfen fließen Eonnte, Es bewegte fi 
Faum, wenn man mit einem Spieß daran fließ. 

Diefe Schwerflüffigkeit Eomnte zum Theil auch da⸗ 

ber rühren; daß man den Wind um q bis 5 Grad 

fallen ließ und fo demfelben auf das Eifen mehr 

Zugang verfchaffte, wodurch das Eifen in einen 

gefrifchten Zuftand verfegt wurde. - Bey der Friſch⸗ 

arbeit artete ſich dieſes Eiſen bey weitem nicht ſo 
gut, als das man durch das Zerrennen erhielt. 

Dieſer Verfuch, fo ifolirt, wie er da fteht, iſt 

zwar nicht geeignet, um für das Praktifche Nefuls 

tate daraus ziehen zu Können, allein man fieht 
doch fo viel daraus, daß er ſowohl in Ruͤckſicht 

des Ausbringens, ald des Ausgebrachten, hinter 
der Zerrenarbeit beträchtlich zuruͤckſteht. Vielleicht 

lag die Schuld in der Unkunde der Arbeiter, die 

wahrſcheinlich mit beſſerm Erfolg wuͤrden gearbeis 

get haben, wenn man die Sache weiter verfolgt 
hätte und nicht bey diefem einen Verſuche wäre fies 
hen geblieben, In der That follen die Schweden 

gerade in einem Ofen, wie der zur Sollingerhüts 

‚se, einen Theil Ihrer Friſchſchlacken zu gute machen 
und. baraus ein fehr gutes Eifen erhalten, via 
j 

* 
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lich hat Schweden größtentheils gutes Eifen,, folge 
lich auch gute Friſchſchlacken, und diefe.geben, fie 

‚ mögen nach diefer oder einer andern Methode bes 
nutzt werden, auch wieder gutes Stabeifen, Dies 
fer Umftand hat jedoch auf den Verſuch * 99 
teinen Einfluß, 

(Die Se folge nächens) 

Ehemifche Neiigkeiten. 

Die Gefellfchaft der Aufmunterung des Natios 
nals Fleißes zu Paris ſetzt in der Januar⸗Sitzung 
des J. 11. 1) einen Preis, von 3000 Franken fuͤr 
denjenigen aus, der ein vortheilhaftes Verfahren 
angeben wird, wodurch entweder kaltbrüchiges 

oder rothbruͤchiges Eifen in fihmievbaz 
red verwandelt werden Fünne, wie ed fchon in an⸗ 
dern glücklich ft verfucht worden. Es ift fchon 

genug, wenn der eine oder andre Theil der Aufgas 
- be aufgelöft wird: wer beyde beantwortet, erhalt 
den : doppelten Preis, Won zwey Goncurrenten 
kann der eine den einen und der andre den andern 
Preid erhalten. 2) Einen Preis von 1200 Frame , 
fen, der die Urfachen der ‚größern Güte des (aus 
ber Solfaterra kommenden fogenennten) rdmifchen 
Alauns vor andern Arten entdeden, und-zugleich 
eine fihere, und im. Großen ausführbare Verfah⸗ 
tungsart angeben wird, wodurch des biöher Pi 
—— ie er⸗ 
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fertigte eben die Vollkommenheit für die Faͤrberey 

gehalt, die der römische hat. 3) Darch vergleiche 

hare Verfuche ift zu beftimmen, wie groß der Grab 

‚von. Higge ſey, welcher unter. einerley Umftänden, 

durch die Verbrennung verfchiedener Holzarten und _ 

unter einer einzigen in verſchiedenen Zuftänden bei 

findlichen Holzart hervorgebracht wird. Der Preis 

— iſt eine Medaille und 1400 Fr. 4) Durch Erfah⸗ 

rung die Mittel ausfindig zu machen, wie mau vie 

Saamen der Pflanzen fo aufbewahren Tann, daß 

fie die Fähigkeit, zu keimen, die möglichft.längfte 

Zeit behalten. 5) Für die beſte Bereitung des 

Berlinerblaues und des Bleyweißes 600 Franlen, 

bie ſchon einmal ausgeſetzt waren, und der Ter⸗ 

min bis zum erſten Brumaite des ı2ten Jahrs. 
15.* * a RB 

. £ * — — 

Das Gefundheits⸗JInſtitut des Depart. du 

Gard, welches feine Sitzungen zu Nimes häft,. - 

— - fer fuͤr das Jahr 10, folgende Preiöfrage auds 

Wiebt es einige phyſiſch- hemifhe Mittel, die 
Schädlichkeit der Ausdünftungen aus ſumpfigten 

Gegenden, die ſo eben ausgegraben und ausgetrock⸗ 

net find, zu zerfidten, und denjenigen, welche ih⸗ 

tem Ausfluſſe ausgeſetzt werden, vor. deuſelben 

ficher zu ftellen? Der Preis if eine goldne Deuk⸗ 

Münze von 300 $r., welche am 9. Vendem. IT. 

vertheilt wird. Die lateinifch oder franzoͤſiſch ge 

ſchriebenen Auffähe werden vor dem Fructid. des 

10. J. an den B. Baumes zu Nimes auf die 

gewöhnliche Art eingeſandt. nt 

Ze ee — 
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Ueber ein neu entdecktes edles Metall, Pal⸗ 
ladium. *) 

Dies neue Metall hat, wenn es polirt iſt, ein 
Anſehen und einen Glanz, wie die Platina; es 
laͤßt ſich auch ſehr gut haͤmmern. 

Seine ſpecifiſche Schwere if, wenn es ge⸗ 
ſchmolzen iſt, nur 11,3, aber 1 wenn es recht nart 
gefchlagen tft, 11,8. | | 

Bey einem mäßigen Seuer läuft es etwas an, 
und erhält eine bläuliche Schattirung : aber bey 
einer ftärfern Hitze nimmt es feinen Glanz wieder 
an, wie die andern edlen \ | 

Die 
*) Aus einem 1 Schreiben des am Prof. van Mons 

an den Herausgeber. C. 
> , 

G2 z 
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Die ſtaͤrkſte Hige vor-der Schmiede: Effe ift 
kaum vermögend, ed zum Schmelzen zu bringen; 

allein wirft man, wahrend es heiß ift, ein Fleines 
- Stuͤck Schwefel darauf; " men! ed ” leicht, 

als Zink. 

Es loͤſt ſich in reiner Salpeterſaͤure auf, , und 

bildet damit eine Aufloͤſung von einer ſatten rothen 
Farbe. 

Der gruͤne Gifensitriol ſchlaͤgt es aus dieſer 

Aufldfung unter metalliſcher Geſtalt auf eben die 

Art nieder, als er das Gold aus ſeiner Auflöfung 
in Koͤnigswaſſer fallet, | 

Dampft man die falpetrige Aufldfung des Mes 

talls ab, fo erhält man einen rothen Kalf, der in 

der Salzfäure , fo wie auch in andern Sauren aufs 

| losbar iſt. 

Es — aus dieſen Aufldſungen durch Queck⸗ 2 
filber und durch alle andre Metalle niedergefchlas 

gen; nur durch die Platina, das Gold und das 
Silber nicht. 

Min nennt dies Metall Palladium oder 

neues Silber: man hat es in London kaͤuflich 

erhalten fönnen, das Loth zu 16 Guineas. 

Hr. Chene vix hat fogleich ſich mit der Un⸗ 
terfuchung des Paladiums befchäftigt, und.nach 
ſorgfaͤltiger unckiſuchans die oben angegebenen Ei⸗ 

gene 
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genſchaften dieſes neuen Metalls vollig beſtaͤtigt 
gefunden. 

m. 

Ueber Die chemiſchen Wirkungen der Me 

| tallſaͤule. 

Vom Hm. HR, Gmelin, *) 

- 

Das die Metallſaͤnle nichts wirke, wenn nicht 
zwiſchen jedem Paare von Metallplatten eine Feuch⸗ 

tigkeit iſt, hat noch neuerlich gegen Hatchett 

und Deſormes p), die ſich ſtatt aller feuchten 

Zwiſchenſcheiben, bloßen Staͤrkemehls mit Erfolg 
bedient zu haben verfihern, Schaub. darges 
than q), dem der Verſuch weder mit recht trockner 
Stärke, er mochte fie rein gebrauchen, oder gleich 
vieles abgefnifterteö und trocknes Kochfalz darunter 
mengen, noch mit wohl ausgeglühetem Kohlenftaus 
be und felbft mit gefchwefeltem Kalke, nur erft gluͤck⸗ 

ke, ale Biene feucht wurde; auch Reinhold r), 
| der 

*) ©: chem. Ann. J. 1803.38. 1. ©. 22. 

p) Allgem. Litteraturz, 1802. ausm N, — 
S. 1357. 

g) a. a. O. ©. 5:9. 

re) a. a. O. B. X. S. 314. 
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der dad i in einem andern Verſuche die-Sänle noch 
wirken ſahe, wenn ſchon die Tuchſcheiben zwiſchen 
den Metallen bereits trocken wurden s), ſahe eine 

trodene Säule von 120 Paaren innerhalb 72 Stuns 
den nichts leiften, fo wie Einhof bemerkte t), daß 
eine Säule, bey welcher er fich ſtatt der Tuchſchei— 
ben, Kodlenfcheiben bediente, die bald austrodnen, 

ſehr Eurze Zeit wirfe; auch Da vy u) fah eine trofs 
kene Säule, in welcher jedes Plattenpaar zufams 

mengeloͤthet war, auch in zündendem Kochfalzgas, 
Deformesx), die Metallfänle nichts wirken, ſo⸗ 
bald er ftatt ver naffen Tuchfiheiben Holzkohle oder 
Reisbley gebrauchte; und Erman y), wenn er 
ſtatt tropfbaren Waffers Eid nahm, _ 

Daß Slüffigkeiten, welche Feine Lebensluft in 
fi) haben, 3. B. Aether, waſſerfreyer Weingeiſt, 
Del und Fett z) dazu nichts taugen, verſichern 

Cruikſbank a) um F. ©. Gmelin b); auch 
Reinhold bemerkt ©) daß, wenn man die Jwis 

fchens 

s) ebendaf. ©. 292. 

H ebendaf. B. VII. & 316. 
u) a. a. D. 1800. Nov. ©. 381. 

„V)a. a. O. ©. 319. nr 

a. a. O. B. XI. ©. 165. u. f. 

2) die noch nicht ganz ohne ihre Grundlage ſind. 

a) A. a. O. 1800. Sept. ©. 258. h 

b) a. a. O. ©. 34. - 
c) a. a. O. B. X. S. 345. 
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ſchenſcheiben mit Weingeift tränfe, die Metallplatz 
tennicht verkalkt werden, und Ritterd), daß, wenn 

man fich ſtatt der naſſen Zwifchenfcheiben, hoͤchſt reis 

nen Weingeifted oder Aethers, in Schichten, die 

über eine Linie hoch find, oder Knochen, oder eines 

brennenden Lichts oder glüähenden Glafed auch in 
duͤnnern app bediene, die — nichts 
ausrichte. 

Allein geſetzt auch, daß Korper, die nicht3 

von der Grundlage der Lebensluft enthalten, dazu 

nicht dienen ; fo folgt doch aus den bisher bekann⸗ 

ten Verfuchen noch nicht, daß, je weniger die 

Koͤrper davon enthalten, deſto ſchwaͤcher, je mehr, 
defto ftärfer, die Wirfung der Säule feyn muß, 

- Daraus ließe fich allenfalls erklären, warum, wenn 

die Zwifchenfcheiben e) mit einer Auflöfung des ges 

fehwefelten Stronthians in Waſſer getränkt find, 
die Säule nicht eher wirfe, als nachdem Salpeters 

fäure aufgetropft ift, und, wenn man anders alles 

daraus erklären will, überhaupt Feine Wirkung er— 
folgt, wenn die Zwifchenfcheiben mit einer‘ Auflö« 

fung des Zinks in Kochfalzfäure genetzt find f); 
warum — aber Volta g), von Marum h), 

- \ \ pfaf f 

d) bey Voigt a. a. O. 8. II. S. 366. 

e) Davy a. a. O. 1800. Dec. ©: 394 

N Bucholz a. a. O. ©. 456. 457. 
8) bey Nichalfon a a. D. 1300. Jul. S. 179.180: - 

b) bey Gilbert a. a. D.B.X. ©. 127. 
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Pfaff i), Deformes k),: Stitker I) und ans 
dere m) die Säule viel ftärker wirken, -wenn die Zwi⸗ 
ſchenſcheiben ſtatt mit bloßem Waſſer, das doch vieb 
reicher an Lebensluft oder ihrer Grundlage iſt, mit 

ſtarker Lauge augefeuchtet wurden, von deren Salze 
wir noch nicht wiffen, ob ed etwas davon in fich hat. 

Warum wirft die Säule aus abwechfelnden Zinn s 
and Silberplatten viel lebhafter, wem die Zwi⸗ 
ſchenſcheiben mit Salmiafgeift n)_benegt find, der 
doch viel weniger Lebensluft in fich hat, als Wafı 

fer, 018 wenn man jene blos in diefem einweicht, 
wiewohl immer noch ſchwaͤcher 0) und voruͤberge⸗ 
hender, als wenn man Aufldfungen von Salzen 
Dazu wählt, die Kochfalzfäure in fich haben p), von 

welcher noch nicht erwiefen iſt, daß fie die Grunds 
lage der Lebensluft in fih habe, 3.8. kochſalzſau⸗ 
ve Kalterde g); gemeined Kochfalz, das noch von 
den Meiſten gebraucht wird r), ob es glei, da- 

Ä die 
3) ebendaf. B. VII. ©. 373. 

k) a. a. O. ©. 296. 

I) bey Gilbert a. a. O. B. X. S. 317. 
m) ein Ungenannter bey Til loch a. a. O. B. IX. 

n) p * und der Ungenannte a. a. O. 

0) van Marım a. a. O., was jedoch der Unge⸗ 
nannte bey Lil loch a. a. D. widerſpricht. 

p) Davy a. a. O. 1820. Dee. ©. 401., 

g) Henry ebendaf. Aug. ©. 223: 

7) Deſormes, Volta und Daun a. a.O. Kor- 
tum 

— _ — 
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die. Lauge su ftarfift, wenn die Säule länger aufs 
gerichtet bleibt, die Zmifchenfcheiben zerjrißt und 
zu dieſem Gebrauche für die Folge untauglich 
macht s), Salmiak entweder allein t), oder mit 
Kochfalz u), sder mit Kochfalzfäure x) zugleich, 
oder auch diefe legte allein y), welche alle der Saus 

fe 

tum a. a. O. B. IT ©. 668. Bouvier Des⸗ 
mortterd ebendaſ. ©. 181. Ritter ebendaſ. 
B. 1J. ©. 357. 358. Pfaff a. a. O. B. VI 
©. 251. Boͤckmann ebendaf. ©. 242. Seh⸗ 
ler ebendaf. B. VII. ©. 320. Bucholz 

‚ebendaf. B. IX. ©. 435. 

s) Buch olz a. a. O. S. 436. 
ı) Deſormes und Ritter a.a.D. Robert: 

fon Annales de Chimie B. XXXVII. ©, 148. 
Davy a. a.O. 1800. Sept. ©.259. Fortüm 
a a. O. S. 670. Boͤckmann a. a. O. B. VIII. 
©. 141. Einhof (in 3 Theilen Waſſers aufge⸗ 
löft) ebendaf. ©. 317. Bucholz ebendaſ. 8. 
1IX.©.437. van Marum ebendaf.B.X.©. 149, 
Salmiakwaffer feye fo Eraftig , dem Waffer Euftges 
ftale zu neben, daß zwey Paare Metallpiascen dazu 
ſchon hinreichen, da man, wenn die Iwifchenfchels 
ben mit Salzwaſſer befeuchtet fenen, drey, und 
wenn man bloßes Waſſer gehraucher. go nöchig 
feyen: Grashof edendaf. B.X, ©. 376. 377.‘ 
doch Halte die Wirkung nicht fo fange an. Gil 
bert ebendaf. B. VIE ©. ı78. Cruikſhank 
a. a. D. 1800. Jul. S. 86. Sept. S. 259. 

u) doch: dauere die Wirkung kuͤrzer. Boͤkmann 
a. a. O. B. VII. ©. 141. a | 

x) Eruitfhank.a.n. D. 1800. Zul, ©. 188. 

y) Ebenderſ. a. a. O. Sept. S. as Davy a a. 

X 
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fe eine höhere Wirkſamkeit verfchaffen, als bloßes 
Waller? Warum wird die Wirkung des gemeinen. 
fowohl, als des Salzwaſſers durch einen Zuſatz 
von Harn z) oder Galle a), welche; doch gewiß 
wenige Lebensluft halten, fo fehr, warum faft 
durdy ‚alle. Salze b), fogar Borar c) erhöht ? 
Barum werden dagegen Zinkplatten der Metallfäus 

le, wenn die Zwifchenfiheiben blos. mit Ealtem, | 
durch Kochen von aller anhängenden Luft gereinigs 
tem und durch Del oder Harz gegen die Berührung 
der äußern Luft geſchuͤtzten ng durchuetzt find, 
wicht d) verfaltt ? 

Sollte man alfo nach den bisher vorhandenen 
Dorfen mit Davy e) ai eher ‚glauben, daß 

ſolo⸗ 

D. 1800. Nov. ©. 342. mit vlermal fo ‚vielem 
| — verduͤnnt. Einhof a. a.O. ©. 317. doch 

daure ihre Wirkung nicht lange. Gilbert x a. 
D. B. VI. ©. 175. und fege nicht viel größer, ale 
diejenige des Wafferd, wenn in der Säule Kupfer » 
und Zinfplarten wechfeln.: van Marum a. a. O. 
B. X. ©. 151. J 

2) Bouvier Desmortiers a. 3 D. 

a) Ebenderſ. a. a. O. Hellwag a. a. O. S. 15. 
16. Ritter bey Voigt a. a. O. B. IV. S. 95. 

b) doch nicht auf die Lange. Heidmann bey Gil- 
‘Bert a. a. D.B.X. ©. 52. 55. \ 

c) Deſormes a. a. O. er thue — wenig. Kor⸗ 
tum a. a. O. 

A) Prieftlen,dey Nicholſon a. a. O. S. 198. 
199. 201. Davon a. a. O. ©. 338 +340.- | 

e) a.  D. 1800. Dee. ©. 1390. 

’ 
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ſolche Fluͤſſigkeiten, welche unvollkommne Metalle 
ſehr ſchnell verkalken, und zugleich das auffteigens ' 
de entzuͤndbare Gas verdicken, z. B. Salpeterſaͤu— 
re, die ein volles Maaß Lebensluft hat, Aufloͤ⸗ 

ſungen, in welchen Metalle gaͤnzlich verkalkt ſind, 
dann Kochſalz- und Schwefelſaͤure, und Salze, 
welche eine oder die andere oder auch Salpeterfäure 
enthalten, durch diefe Anwendung die Metallfäule 

am Fräftigften machen, wenn ſich auch ihre Wirs 
tungen weder fo weit verbreiten, noch fo lange: 
dauern ? 

Ueberfaure Kochfalzfäure wirkte nur dann, wenn 
fienoch Suftgeftalt hatte, und fo die Säule noch 
troden darein gebracht wurde, oder damit, nach» 
dem man fie mit wafferfreyer Schwefelfäure ver: 
miſcht Hatte. Die Zwifchenfcheiben befprengt, oder 

wenn- die Säule zuerft in jenen Dunft, dann in 
Baffer, und nun | wieder in jenen Sul ul 
wurde. f) 

Daß aber andere Säuren, wenn man dieIwis 
ibenfcheiben damit benetzte, die Kraft der Säule 
ſehr verftärfen, davon hielt-fih Moyesg) feſt 
überzeugt: Einhof h), van Marum i), Wur: 

zer 

1) Dab ma. a. O. S. ızı. 

g) bey Tilloch a. a. D. B. IX. S. 352. 

h) a. a. O. S. 320, ‚322. 

) a. a O. 

\ 

* 
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zer k), Davy 1) bedienten fich dazu der Salpe⸗ 

terfäure, Einhofm), Seylern), Gilberto), 

von Marum p), Ernikfhank q) und Dapyr) 

der Rochfolzfäure, Kortums) ded Koͤnigswaſſers; 

dieſer des Eſſigs, und, fot) wie van Mar umu), 

von Barneveld x) und Davy y) verbünnter 

—“ u Schwes 

k) Journal de Chimie C. 6. p. 326. 

1) 0.0. D. 1800. Nov. ©. 341. 342, Dec. ©. 396. 

1801. May S. 78. fie. wirfe meit Eräftiger, als 

Portafchenlauge. 1802. 9.11: ©. 195. 196. 

m) a. a. O. ©. 321. N 

n) ebendaf. S. 320. | 

0) ebendaf. 3. VII. ©. 157. . 

p) wenn in der Säule Feine Kupferplatten find. a. a. 
O. B. X. S. 151. “on x 

g) a. a. D. 1800. Sept. ©. 259. 

) a. a. O. 1800. Nov. ©. 342. 

s) wenn Zinn: oder Goldplatten in der Säule find. 
a. a. O. ©. 671. 

t) des Effigd, wenn Zink + oder Bleyplatten In der 
Säule find, der Schwefelfäure, wenn Eifen» oder _ 

Kupferplatten darin find. a. a. D. 

u) ä. a. O. 

x) mit 12, 6, am beſten mie 3 Theilen Waſſers 

—Loerduͤnnt, erhöhe fie die Wirkſamkelt der Säule fo 

feht , daß, wenn die, Zwiſchenſcheiben damit bes 

nest fenen, mit 30. Paaren Metallplatten mehr 

auözuricheen feye, als wenn fie blos mit Waſſer 

befeuchtet jenen, mit 100, und mit zo don jenen 

mehr, als mit 200 von diefen. Chemifche Annaten 
1802. B. Ju S. 79. 
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Schwefelſaͤure; der letzte 2) und — a) auch 
einer Aufloͤſung des Eiſenvitriols, dieſer b), Biot 
und Cuvierc), Robertſon d) und Defora 
mes e) einer Auflöfung des Alauns, diefer-f) und 
van Marum g) einer Aufloͤſung des fchwefelfaus 
ren Kali's, Deſormes h) und Kortumi) einer 
Anflöfung des Glauberfalzes, der leßte auch einer 
Auflöfung ded gemeinen. Salpeterd und des eſſig⸗ 
fauren Kali's k),-Dapy 1) des geichwefelten Ras 
5, mit Erfolg Rit ter m) des Lakmuswaſſers. 

Von diefen zum Neßen der Zwifchenfcheiben ges 
brauchten ul werden einige fehr verändert; 

| ges 

y) doch — a. a. 2. 1800. * ©. 349. De. 
©. 394. 396. ed 

z) a. a. O. 1800. Sept. ©. 275. _ 

a) a. a. O. ©. 670. 671. 

»)a.a. G. | 

ce) a. a. O. S. 241. Saure 

d) a. a. O. S. 48. | | 
e) a. a. O. S. 296. 

M) a. a. O. 
8) a. a. O. S. 157. Fi | 

h) a. a. O. . NEN 
D a. a. O. a | 
xK)a.a.HD. g 

1) 0.0.0. 1801. mah ©. 78. 
eo) by Brigt a. a. O. B. IV. ©. 95. 

* 
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rhsandft man 3.8. Salzwaffer, fo wittert, — 
dem die Saͤule einige Zeit in Thaͤtigkeit geweſen 

iſt, von allen Seiten ein Salz aus, das groͤßten— 

theils nichts anders als Natron iſt n), und wenn 

man zu Zwiſchenſcheiben Scharlachtuch nimmt, deſ⸗ 
ſen Farbe, wenigſtens auf der Zinkſeite, in eine 

dunkle Purpurroͤthe verwandelt, welche auf Zu⸗ 
gießen von Saͤure wieder zu Scharlach wird 0); 
eben dieſe Zerſetzung widerfaͤhrt, nach van 
Mons p), auch dem Salmiak, und van Mas 

rum g) verfichert, er habe, als er’fich deffen zu 
diefem Endzwede bediente, einen ftarken Geruch. 

nach flüchtigem Laugenfalze empfunden, 

Wichtiger find inzwifchen die Veränderungen, 
- welche den Slüffigkeiten begegnen, in welche fich die 
mit der Säule verbundenen Drahte verlieren; mit 
einigen, 3.8. mit der Luft, mit den Gasarten, ſelbſt 

den knallenden r), mit AR reinem Weingeifte s), 
mit - 

— a. a. O. S. 669. Klaproth Jour- 
nal de plhıyfique etc. T. LII. p. 322. und mehrere 
Andere, welche auf diefe Erfchelnungen Acht geger 
ben haben. ih 

0) Kortum a. a. O. ©. 668. 

p) bey Gilbert a. a. O. B. IX. S. 332. 

g) Ebendaſ. B. X. ©. 150. 

r) Henry a. a. 1800. Aug. ©. 225. 

s) Kortum a. 0. O. ©.666. Ritter beh Voigt 
a. a. O. B. lu. ©. 333; 397. doch fah ur 
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mit Schwefeläther t), mit Seifen= und Zuderwafs 
fer, mit Waffer, in welchen Bierhefe if, mit Baums 
öl u), mit Bernfteindl x), mit Lavenvdeldl y), mit 
Zerpentindl 2), mit-Kiefelfaft a), überhaupt mit 
verbrannten und für eine weitere Verbindung niit 
kLebensluft unempfänglichen Körpern b), mit Bo— 
hir: und Gewaͤchsſaͤuren c) und ihren Verbindun⸗ 
gen d) erfolgt Feine, 

Wohl aber erlitten andere und beynahe die meis 
fer Släffigkeiten, welche man. bisher unterfuche 
hat, dadurch bald diefe, bald jene Weränverung; 
son den meiften jtieg dabey Luft oder- Gas auf. 

5 ‚Bringt 

ta. a. O. ©. 277. von der Spitze des Drarhs, 
der mit Der unteriten. Silberpfacte in nächfter Ver: 
Bindung ſteht, einige Bläschen anfiteigen. 

„Ritter a. a. D. doch fah auch davon Boͤck⸗ 
mann aa. D. B. VII ©. 158. Bläschen auf 
ſteigen. | 

W)Böhmann a. a. O. und ©. 161. was dad letz⸗ 
te betrifft, auch Carradori a. a. O. S. 275. 

x) Boͤckmann a. a. O. ©. 153. 

NRa. a. O. | 

2) bey Gilbert a. a. O. B. VIL ©. 351. doh 
fh Carradori a.a.D. ©. 275. 276. auch das 
von Bläschen aufkelgen. me, 

Stmon a. a. O. B. XI. ©. 133. 
b) Ferd. G. Gmelin a. a. O. S. 38, 

) Ebenderſ. a. a. O. S. 51.52 
d) Ebenderſ. a. a. O. ©. 59. 
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Bringt man 3. B. mit den Dräthen, welche 
von beyden Enden der Metallfäule auslanfen , -in 

Glastoͤhren Waffer, das durch WUeberziehen und 

nachheriged Kochen von aller anklebenden Luft oder 
Gas gereinigt ift e), In Berührung, fo fteigen von 
der Eudſpitze des einen Draths Bläschen auf, die 
nichts anders, als entzuͤndbares jedoch, 

wenn dad Waſſer unrein war f), mit 1:2 Stids 
906 verunreinigt g), find, indem zu gleicher Zeit 

die Eudſpitze des andern, wenn er von Eifer h), 

‚oder Meffing i), oder Silber k)-ift, ohne Blaͤs⸗ 
chen zu geben, verkalkt 1) oder aufgelöft m) wird, 

oder, wenn er von uͤbergoldetem Silber. n), oder 

yon Gold 0), oder von Plating p) ift, oder ſtatt 
die⸗ 

©) — ike dieſe Kraft blos auf Waſſer nur 
mittelbar auf andere Fluͤſſigkeiten. Ebenderſ. a. a. 
D. ©. 60. 

$) Davp a. a. O. 18300. Sept. S. 277. 

8) Eruikſhank ebendaſ. ©. 256. | 
h) Boͤckmann a. a. O. B. VII ©. 244.245. 263. 

i) Robertfon a. a. O. S. 142. 143. 
k) Kortum a. a. O. ©. 660. 661. 

DD Boͤkmann, und Kortum a. a. O. 

m) Robertſona. a. O. 

nn) Cruikſhank a. a. O. 1800. Sept. ©. 255. 

0) Ehenderf. a. a. D. Davy ebendaſ. ©. 259, 
Carlisleæ ebendaf. Zul. ©. 185. 186. Ritter 
bey Voigt a. a. O. B. M. ©. 370. Simon a, 
a. O. DB. VIII. S. 37. B. IX. ©. 386. 

p) Cruitkſhank un) Carlisle a. a. O. 
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dieſes Draths ein Stäbchen von Braunfteim, 
Reisbley oder Kohlen q) gewählt wird, die reinfte r) 
kLebensluft giebt, fo, daß, wenn man wenigſtens 
Gold » oder Platinadrath und gänzlich reines Wafs 
fer nimmt, keine Spur von Säure oder Laugens 
falz zum Vorſchein kommt s), Das fi), wenn man 
Drath von Silber t) vder einem unedlen Metalle 
wählt, auf vielfache Weife zu erkennen giebt; füllt 
man wenigftens die Glasröhre, im welche die bey⸗ 
den Dräthe ausgehen, mit einer flüffigen Gewaͤchs⸗ 
farbe, welche gegen Säuren oder Raugenfalze em⸗ 
pfindlich ift, fo Ändert fich die Farbe eben fo, wie 
von Säure oder Laugenfalz u); fo fahen Afh x), 
Grashofy), Carlisle 2), Henry a) und 

Cruik—⸗ 

9) Cruikfhank— a. a. O. S. 256. 239. Simon 
a. a. O. B. LX. ©. 386. 

r) doch iſt fie fowopt ‚ ald das an der andern Seite 
aufftelgende nd, wenn man (q) ein Kohlenttäb» 

. dyen wählt, mehr oder weniger mit an 
verunreinigt. 

s) Ritter a. a. O. ©. 377. 378. Parrot ben 
Gilbert a. a. O. B. XII. S. 64. F. G. Gim e⸗ 
lin a. a. O. S. 44. 45. 

t) Simon a. a. O. B. IX. ©. 386. 
u) Robertſon a. a. O. ©. 143-145. Boͤch⸗ 

mann a. a. O. B. VIII. S. 155. 

x) bey Voigt a a. O. ©. 294. 
y) bey Gilbert aa. O. B. X. 377. 
z) a. a. O. S. 183. | 
a) ob er gleich, abgezogenes und abgekochtes Waſſer 
nahm. ebendaf. Aug. ©. 274 _ 

Chem. Ann. 1803. B. 1. St. 2. H 



* 

100 > - - 

Cruitfhant b) Lakmuswaſſer an der Endfpitze 

\ desjenigen Draths, welcher yon der oberften Zink; 

platte fam, roth werden, Ritter c) fowohl an 

dem Eude diefes Drathö roth, ald an dem Ende - 

des andern wieder blau werden; Boͤckmann d) 

und andere diefelben Veränderungen auch dem das 

mit gefärbten Papiere, Deſormes e) dem Veil⸗ 

chenfafte, widerfahren; fo fah Moye s f) blaues 

Kohlwaffer an dem Ende des einen Draths roth, 

an dem Ende ded andern, der von ber umterfien 

Silberplatte ausläuft, fo wie Davy g) grün, 

Ritter h) das mit Alkanna und fo wie Cruik— 

- fhanti) das mit Fernambuk gefärbte Waſſer auf 

diefer Seite purpurtoth) und fo wie Boͤck⸗ 

“ mannk) und Grashofl) das mit Gilbwurz 

pl 

gefärbte Waſſer roth werden, ‘auf der andern Seite 

aber die alte Farbe wieder erfcheinen. 
Sollte 

b)-ob er ſchon Piatinadrath genommen hatte. a. a. 
O. S. 264, 

c) a. a. O. ©. 396. 

d) a. a. O. B. VIIL ©. 352. 

e) a. a. O. © 200. 

) a. a. O. ©. 218. 219. 7 

g) bey Gilbert a. a. O. B. VII. ©, 306. 

h), ebendaf. B. IX. ©. 316, 317. = 

i) a. a. D. Jul. ©. 189. 

k) a. a. O. | 

D a. a. O. | Er 
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Sollte alfo diefe Wirkung auf Farben nur. von: 
der auffteigenden Lebensluft und dem entzuͤndbaren 
Gas, davon jene die Stelle der Saͤure, dieſes die 
Stelle des Laugenſalzes vertritt m), kommen, oder 
von den fremden Stoffen, welche ſich in dem zu 
dieſen Verſuchen fo oft gebrauchten unreinen Waſſer 
befinden oder mit der Farbe hereinkommen, und in 
der Berbindung-mit Waſſer oder dem in dieſen Vers- 
fuhen wirkſamen Stoffe, öder ihren Beftandthei- | | 
In, oder nur aus den beyden letzten, Säure und 
Laugenſalz gebildet twerden? — 

——— und zwar — offenbatet 
ſich wenigſteus auch durch, andere Zeichen; es dns 

dert die Farbe des Spangruͤns fchnell in eine fatts 
blaue n), bildet mit Kochfalzfänre Salmiak o) und 
Bringt den Ad zum Anſchießen P). 

Daß ſich ab bey vielen diefer Verſuche ati der 
Spitze des andern Verſuchs Säure zeigt,. laͤßt ſich 
daraus abnehmen, daß weißer Arfenik, in- Waſſer 
aufgeloͤſt, davon zu Arſenikſaͤure q), und dag En- 
de des Drashe, dei mit der oberften Zinkplatte ver⸗ 

buu⸗ 
m) F. G. Gmettn a. a. O. ©, 46 
n) Deſormes a. a. O. S. 205. 

0) Ebenderf. a. a. G. 

p) Ebenderſ. a. a. O. 

g) None a. a. O. S. ais. aig. 

=: 
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bunden ift r), auch wenn er von Gold ift 's), oft 
oufgelöft wird; Cruikſhankt), Pfaff u) und 
von Armin x) haben fie daher für Salpeterfänre 
gehalten: auch glauben Boͤckmanny) und Rein⸗ 
hold z), bey diefen Verfuchen ihren Geruch wahrs 
genommen zu haben; Simon vergleicht. fie mit 
der über Braunftein abgezogeuen a), und Defors 
mes b) hält fie für gerheine Kochfalzfänre , da fie 
Platina auflöfe und Silber aus Salpeterſaͤure, als 
Silbermilch, niederſchlage. 

* 

Wie dem aber auch ſeye, woher kommt dieſer 

doppelte Grundſtoff, der aus den Eudſpitzen bey⸗ 

der Draͤthe ausſtroͤmt, und hier Saͤure, dort Lau⸗ 

| genſalz zu erzeugen ſcheint, oder, in der neuen 

Sprache, der Sauerſtoff und ———— mit Sid⸗ 

ſtoff verbunden? 

Die Antwort iſt leicht, daß ſie vom Waſſer 

kommen, von — man ſie auch durch den elek⸗ 
tri⸗ 

ſ. oben. | 

3) Simon 0.0. O. 3. vm. ©. 37. 
Ua... O. 1800. Sept. 264. u. f. 

u) bey Gilbert a. a. O. B. VIL ©, 519. 

x) ebendaf. DB. VIII. ©. 186. 

y) ebendaf. B. VII. ©. 245. 

2) ebendaf. B. X. ©. 459. 

a) ebendaf. B. VIII, ©, 37. 

b) a. a. O. 
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triſchen Funken o) und Durch Feuer d) erhalt; ob aber 
das Waſſer als Beftandtheil zu beyden komme oder 
hier in ſeine Beſtandtheile ie werde, ſcheint 

noch nicht entfchieden, | 

Mer ſich für die’ legte Meynung erklärt, dem 
wird es vielleicht ungereimt vorfommen, daß noch 
jemand an diefer Zufanimenfegung des Waſſers 

zweifle, die durch fo viele Verfuche und Beobachs 
tungen auf ‚dad deutlichfte erwiefen feye; er wird 
jagen, beyde luftförmige Flüffigfeiten fommen auch 
bey diefen Verfuchen in gleicher Menge und Bers 
haͤltniß aus dem Waſſer, wie bey andern, in wels 
hen die gefchehene Zerſetzung des Waſſers darges 

than feye,.e) Davy f) hat aus Waſſer, welches 
mit Lebendluft gefättigt war, in diefer Geräthichaft 

gegen 57 Theile entzündbaren Gas's, 27 Lebens⸗ 
luft 

IR. Seine, 4. P. van Trooſtwyk, N. 
Bonde und Laumremburgh chemifhe An⸗ 
nalen 1796. 3. II. ©, 191 > 199. 

‘d) Zavoifier‘Memeires de l’Acad. des fcienges a 
Paris pour l’ann. 1789. p. 296. 1. f. 468. u. f. 

e) zn 0. a. O. ©. 203. Simona. a. 
>  D.B.X.©. 294. Erdmann Differt utrum | 

aqua per electricitatem columnae a Cel. V olta in- 
ventae in elemeuta fua diffolvatur? Wittenberg. 
1802. 4. Mom legten Hat doch Gilbert a. a. 
D. 3. XI. ©. 216. 217. gezeigt, daß mehr Waſ⸗ 
fer verdünfte, als beyde Flüffigkeiten ae 
betragen. Ä 

f) 9. A O. 1800. Sept. ©. 276. 
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Inft aus Waffer, welches von Luft gereinigt war, 
gegen 14 Theile reiner Lebensluft, 57 reined ent⸗ 
zuͤndbares Gas; an der Spitze des einen Draths 

33 Maaß Lebensluft, von welchen 31 reine Les 

bensluft waren, an ber Spitze des andern go en 
zündbares Gas, wenn nur das Waſſer von allem 

fremden Stoffe rein war, beyde Inftförmige Stofs 
fe gänzlich rein g); Carlisleh) bey dem Ges 

brauche von Gold- oder Platmadrath gegen T42 

Gran entzuͤndbaren Gas's, 72 Lebensluft; Ernils 

ſhank eine Iuftförmige Fluͤſſigkeit, welche aus 

einem Theile Lebensluft und zwey von entzündbas 

sem Gag, mit ganz 'wenigem Stickgas gemengt, 

. „war j), doch fo, daf-die erfte zuweilen $, oder 

\ gar + Stigfgad enthielt k), yon Haush.1) gegen 

„z: 1 Würfelzoll Lebenöluft, 24:3 entzindbares 

Gas erhalten; und Simon m).bezeugt, daß der 
Verluſt, den dabey das Waſſer an Gewicht erleis 

det, der Summe des Gewichts der bey diefem Vers 

fuche auffteigenden Iuftförmigen Fluͤſſigkeiten beys 

nahe gleich fomme; auch merkt Cruikſhauk an, 

daß an dem auffteigenden entzundbaren Gas immer 
etwas Lebensluft hängen), ch 

.D m a. O. ©. 277- 

h) ebend. Zul. ©. 185. 186. 

i) ebend, Sept. ©. 255. 259. - 

H a. a. O. S. a26.... 

1) 4. a. D. ©. 226. / 

m) a. 0. D, ©. 2917294 

m) o. a. O. 
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SH will- dagegen nicht einwenden, daß das 
Gewicht der beyden luftfoͤrmigen FlüffigFeiten, wels 
che bey biefen Verfuchen aufſteigen, zufammenges 
nommen . nicht immer gerade fo viel betrage, als 
das Waſſer dabey an Gewicht abnimmt 0), da dies 

ſer BVerluft des Wafferd auch eine Folge kleiner Maͤn⸗ 
. gel an der Geräthfchaft ſeyn Fann, die übrigens auch 
etwas von der luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeit entwifchen 
laſſen fonnen; nicht, daß diefe. elaftifihe Zluͤſſigkei⸗ 
ten ſich nicht immer in dem Verhaͤltniſſe zeigen, in 
welchem ſie, nach andern Verſuchen, das Waſſer 
ausmachen ſollen; auch nicht p), daß bey dieſen 
Verſuchen meiſtens weit der groͤßere Theil des a 
ferö unverändert bleibe, 

Es ſtehen aber dieſer Meynung noch einige an⸗ 
dere Umſtaͤnde entgegen; vornemlich dieſer, daß 
von der Spitze des einen Gold» oder Platinadraths, 
wenn fie auch von der Spige des andern ziemlich 
weit abfteht q), insbefondre aber, wenn fich reis 
ne —— — £ oder Quedfilber s), 

| ‚ober 

Pr Gilbert aa. O. Simon a. a. O. S. 285⸗ 
291. Prileſtley Journal de Chimie C. 6. p. 234. 
und bey Nicholſon a. a. O. ©. 195. 

p) wie Moyes a. a. O. S. 218. 

q) Ebenderſ. a. a. O. MM; | 

r) Ritter bey Voigt a. a. O. B. U. S. 38. 
s) an Gerboin Annales de Chimie B. XLI, 

u. ſ. 
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oder eine Scheidewand t), die nur ein mit Kork zu⸗ 

geftopftes Loch, hat, zwifchen beyden Drathipigen 

befindet, nur die reinfte Lebendfuft, von dem Ende 

ded andern nur das reinfle entzundbare Gas aus⸗ 

ſtroͤmt. Man muß alfo entweder mit Parrotu) 

annehmen, das Waſſer könne, ohne übrigens feine 

‚äußern Eigenfchaften zw ändern, bald mehr, bald 

weniger von der Grundlage der Lebensluft in ſich 

haben; ob es alfo hier etwas davon „dort etwas 

von der Grundlage des entzändbaren Gas's erhalte 

' oder verliere, bewirfe noch feine in die Sinne fals 

Iende Veränderung; oder mit andern x), die Grunds 
lage des entzändbaren Gas's gehe unbemerkt von 

der Dratbfpige, von welcher Lebensluft ausftrömt, 
wenn fie auch von der andern ziemlich entfernt feye y), 

durch den noch unveränderten Theil des Waſſers, 

gebe Daher, indem er ihm feinen Sauerftoff- wieder 

entziehe, dem Metallkalke, der nun nach der atı= 

dern Seite ſich ziehe, feinen Metallglanz wieder, 
- amd bilde, indem er der, vonder andern Drathſpitze 
kommenden, und auch ganz unbemerkt durch das 

Waſſer frömenden, Kebensluft begegne, mit dieſer 
wies 

0) Pfaff a.a.d. 3. VI. S. 367: 
u) ben Volgt a.a.D. B. 1V. ©. 80. 

x) Fourcroy, Vauquelin und Theinard a. 
a. O. Simon allgem. Journal der. Chemie: B. 
v1. 9. 31. ©. 3. u. ſ. Boſtock bey Nichol⸗ 
fon a. a. D. 1802. 3. 111. ©, 10. 

y) ein Ungenannter bey Nichotſon aa. O. isox. 
Jan. ©. 472. > 
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wieber Waſſer; oder mit von Hauch 2) die gals 
vaniſche Flüffigkeit werde zerlegt, ihr einer Beftand: 
theil verbinde ſich vermdge feiner Wahlanziehung, 
mit diefem, der andere mit dem andern Beftands 

theile des Waſſers; oder mit Moyes a), Grus . 
nerb), Pfaffe), Ritterd), 5. G. mes 
line), Kielmayer f), von Erell und Mes 
firumb g), Earradorih), Prieftley i), 
dad Waſſer zerſetze ſich hier nicht in feine Beſtand⸗ 
theile: fondern entweder geben die, durch diefen Vers 
ſuch getrennten, Beftandtheile des dabey wirkſamen 
Stoffs K), oder,diefer Stoff noch unzerfeßt, dem 
Waſſer 1), ald der gemeinfchaftlichen Grundlage 
beyder luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten, je nachdem fie 
fi fo oder anders damit verbinden , bald die Ges 

‚ Kalt der Lebensluft, bald diejenige des entzändbas 
| ren 

z) a. 0. D. ©. 237° 240. 

2) 9.0.0. ©. 355. 
b) a.0.D. ©. 227. 

c6) a. a. O. | | 

d) bey Voigt a. a. O. B. II. S. 385. 

e) a. a. O. S. 44.. | 

f) bey 3. ©. Gmelin a. a. O. 
8) a. a. O. S. 5. 

h) a. a. O. S. 277. 278. 

i) bey Nichol ſon a. a. O. ©. 202. | 
XxX) Gruner, Catradori, Prieſtley a. a. O. 

1) Moyes und Ritter a. a. O. 

J 
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ren Gas's; und wirklich ſcheint ſich dieſe Meynung, 
wenn man damit auch andere in ver Natur und im 
der. Werkitärte der Kunſt vorkommende Erfcheinuns 

gem vergleicht, der Wahrheit mehr zu nähern, 
: | 

Auch Salze leiden von diefer Kraft bedeutende 

- Veränderungen, doch die meiften nur, wenn fie in 
Waſſer aufgeldft oder damit verdünnt ſind, ſo daß 

es daraus wahrfcheinlich wird, fie haben — — 

Bermittelung zu dervanken. 

Zuerft von den Laugenfalzen. 

Setzt man gewoͤhnliche Pottafchenlauge burchm) - 
Meſſing- oder Silberdräthe n) mit der Säule in 

- Verbindung, fo werden fie, fo weit fie darin: fie: - 

‚Sen, voll Bläschen und zerfreffen; Simon o) 
fahe die legten, fo weit fie in der Lauge ftanden, 
mit Fohlenfaurem Silber bekleidet, ohne daß ſich 
übrigens die Lauge geändert hatte; und p), wenn 
er dabey Golddräthe gebrauchte, an der Spitze des 
einen entzündbared Gas, an der Spige des andern 
Fohlenfaures und Lebensluft (fo daß 76 Theile des 
erſten mit zoo der leßtern vermifcht waren) aufs 

ſteigen, die Lauge aber fo veraͤndert, daß ſie 
ſchaͤume⸗ 

m) Moyes a. a. O. be VII. ©. 849. 

n) a. a. O. ©. 666. - 

) bey Gilbert a. a. 58 vii. ©. 39. 40. 
P) 9 a. O. ©. 38. 39, 



ſchaͤumte, und deutlich zeigte, fowohl daß fie mit 
Kochſalzſaͤure gefättigt war, ald daß fie Gold in 

ſich aufgeldit hatte; Buch ol z verſichert g), daß, 

wenn er die Glasröhre nur zum vierten Theil mit 
ſolcher Lauge gefüllt hätte, er Knallgas und eine 
Spur flüchtigen Laugenfalzed erhalten habe, und 

F. G. Gmelinr), daß die Aufldfungen Tohlens 
faurer fenerfefter Laugenfalze bey diefen Verſuchen, 

wenn man Golddraͤthe gebrauche, an der Spike 

des Draths, der von der oberften Zinkplatte kommt, 
eine mit Stickgas verunreinigte Lebensluft geben, 
das Ende * andern aber ſchwarz beſchlage. 

115 
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Wahlt man Aetzlauge, fie mag mit Natron 
“oder Kalı bereitet ſeyn, und auf der Seite, welche 

der oberſten Zinkplatte zunächft iſt, einen Drath 
von Bley, Kupfer oder Silber; fo wird, dieſer an 
feiner Spitze verkalkt: wählt man aber einen Drath 
von Eiſen, Zinn oder beyde von Gold, fo andern 
fie fiy s) fo wenig, als die Lauge 55 haͤlt man 
aber mit dem Verſuche lange an, ſo iſt die Lauge 
da, wo der Golddrath von der oberſten Zinkplatte 
hereintritt, etwas gelb; auch faͤllt an der Spitze 
dieſes Draths etwas Gelbes nieder, ſo daß zu ver⸗ 
muthen ſteht, es loͤſe ſich etwas Gold auf u). 

Hen⸗ 
0.0.0. BR. 6. 458.45. | 

) a. a. O. S. 52. 

s) Ebenderf. a. a. O. S. 52. 53. 

D oi. Ebenderſ. a. a. O. 2. Simon a. a. O. S. 39, 
u) F. G. Gmelin a. a. O. S. 55. | 

— 
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Heury x) erhielt daraus, ohne daß ſich uͤbrigens 
die Lauge aͤnderte, etwas weniges entzuͤndbares 
Gas; Ritter y) ſah dabey mit vieler Heftigkeit 
Blaͤschen von den Metallenden aufſteigen, und 
Eruiffhanfz) fo wenig als Kortuma) fand 
die Drathenden zerfreflen; doch erbieit Davy b), 
‘wenn er zwey Glasroͤhren damit füllte, die durch 
Sleifchfafern mit einander verbunden und mit ihrem 
untern offenen Ende in eine auc) damit gefüllte 

Schaale gefeßt wurden, ohne daß die Lange trübe 
wurde, von den Endſpitzen beyder Goldvräthe bald 
Lebensluft und entzundbares Gas ganz rein nd in 
den: Verhältniß auffteigen, daß auf 37 Maaß fen 

bensluft 72 — Gas kamen. 

| Waͤhlt man ftatt der Laugen Kallwaſſer oder 
die Aufloͤſung der gebrannten Schwererde in Wafs 

ſer und zum Drath Bley, Eiſen, Kupfer, Zinn, 
° Silber oder Gold; fo ändern ſich diefe wicht, aber 

das Waffer wird zerfegt und die Erde fällt in düns 
nen Kıyftallen aus dem Waffer c): doc) ſah Mo⸗ 
9 es d) beyde ar an ihren Enden Blaͤs⸗ 

ben 
x) a.M. D. 1800, Aug. 225. 226. 

y) by Voigt a.a.0.3.11. ©. 397. 
2) 0.0. D. 1800. Sept. ©. 264. 

a. a. O. 

b) a. a. O. 1800. Sept. ©. 278. 279. 

ec) 8. G. Gmelin a. a. O. © 57. 
4) a. a. O. B. VII. 349. 
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hen geben, und, fo weit fie im Kalkwaſſer ſtan— 
den, zerfreſſen; Grimm e) von Kupferdräthen 

entzuͤndbares Gas und Lebensluft auffteigen; Kor— 
tum f), weunn er Silbervräthe gebrauchte, ohne 
daß das Waſſer trübe wurde, vom Ende beyder, 
Bläschen ausgehen; Cruikſhank g) erhielt, 
wenn er dabey Golddräthe gebrauchte, eih Gemen⸗ 
ge aus Lebeusluft und noch einmal fo vielem ents 
zuͤndbaren Gas, mit „5 Öridgas; Davy h) 
fand, Daß, wenn er auf der einen Seite Silber— 
drath, auf der andern ein Kohlenftäbchen gebrauch⸗ 
te, nur von jenem Bläschen kamen. 

Boͤckmanni) glaubte, als er diefen Verſuch 
mit Boraranflöfung sanftellte, den Geruch nad) 
flüchtigem Laugeuſalze bemerkt zu haben, und fahk), 
wenn er die Dräthe in die Auflöfung des gefchwefels 
ten Kali's in Waſſer ſteckte, an dem Ende deffen, 
der von ber oberften Zinfplatte kam, von welchem 
auch Schwefellebergas aufſtieg, Schwefel nieders 
fallen ; dies gefchah aber nicht, wenn er Silber» 
bräthe gebrauchte, wenn gleich der eine derſelben 
nach einiger Zeit bräunlichgelb anlief, fo wie Eifens 

2 | brath 
e) bey Gilbert . a. O. B. VII. ©. 352. 
f) a.0.D. 

g) a. a. D. ©. 254. 255. 

h) ‚ebendaf. Okt. ©. 328. 
i) 0.0.0.3. VIIL ©. 156, 

k) 4.0.0, 
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drath — beſchlug. Deformes I) ſah Meſ⸗ 
ſingdraͤthe in Kieſelſaft beyde Blaͤschen geben, den 
eineu gleichſam mit Kohlenſtaub bekleidet, den ans 

dern an feinem Ende zerfreſſen und mit — 
überzogen, 

(Die dettſebuog folgt naͤchſtens.) 

III. 

J Chemiſche Unterfuchung einer Stüffigkeit, 

welche aus einem Waſſerbruche (Hydrocele 

tunicae vaginalis tefticuli) gendimmen worden 

war; nebft einer Zerlegung der Feuchs 

tigkeit aus Hydatiden. 

Vom Hru. D. Job. Lud. Jordan, 
Chemiſt zu Clausthal. j 

Ich habe bis hieher bereits mehrere, und, wie ed: - 

ſcheint, durch jo verfchiedene Reizftoffe gefchaffene - 
feröfe Feuchtigkeiten zerlegt; ich habe die Zerglie⸗ 
derungen eben folcher Materien von verfchiedenen 
andern, die vor ind nach mir arbeiteten, gelefen, 

und ihre ——— Wege, ſo wie ihre Reſultate 
| ſelbſt/ 

1) 0.0.9. S. 313. 

— 
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ſelbſt, mit den meinigen verglichen, und finde, bes 
ſonders in den Reſultaten, ſo viele Uebereinſtim⸗ 

mung, daß faſt eins fuͤr alle angegeben werden 
dürfte. Darf dieſe fo große Harmonie den Vers 

muthungen vielleicht Raum geben, daß nur eim 
eigner Reizftoff vorhanden jey, welcher die ferofen 

Materien diefer Art, wo fie ſich ‚auch nur finden 
mögen, erzeuge; oder find wir durch die fo mans 
nigfaltigen Erfcheinungen, die ſich bey der Erzeu⸗ 
gung diefer Zlüffigkeiten äußern, gezwungen, mehs 
rere, von einander ganz verfchiedene Reizftoffe, 
die diefe Feuchtigkeit aus den, im animalifchen 
Körper vorhandenen Materien ſchaffen, anzunehs 
men? Das erfte fcheinen die erhaltenen Refultate 

zu beftätigen. So vergleiche man die Refultatr, 
welche Margueron), aus der ſeroͤſen Fluͤſſig⸗ 
keit erhielt, die durch Fliegenpflaſter einem Juͤng⸗ 
linge bey einer fauligen Krankheit entzogen war, 

welche mit denjenigen ganz gleich waren, die aus 
einer ſolchen Materie erfolgten, welche bey der 
Gicht durch Senfpflaſter, und bey Pleuritis durch 
eben dieſes Pflaſter, erhalten waren, Eben fo zeig⸗ 
ten fich die Beitandtheile der feröfen Materie aus 
Brandblafen und aus denen, welche Kinder bey der 
Einfammlung von Ameifen erhalten hatten, welchen 
die Gemifchtheile der feröjen Feuchtigkeit, die bey 

der puftnldfen Kräge gefammlet war, ganz glichen, 
"Die Beftandtheile der genannten Fluͤſſigkeiten/ fand 
man aud) in Waſſer der Bauch» und Kopfwarlers 

rd 
®) Annales de Chimie T, XIV, p. 225, ° 
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fucht, und, wie Hr. Pr. Wurzer und ich zeigten, in 
der Seuchtigkeit aus dem Wafferbruche; und wie ich 
bereits befannt gemacht habe, fo gab die Materie 
aus den Pufieln und Blafen bey dem Pemphygus 
diefelben Gemifchtheife; und daß eben diefelben Res 
fultate aus den Zeuchtigfeiten der Hydatiden erfols 

gen, zeige ich weiter unten. Auch vom Blutwafs 

fer findet man diefelben Beftandtheile angegeben. 

Sollte aber das Letztere Statt finden, daß naͤm⸗ 
lich mehrere von einander gauz verſchiedene Reiz⸗ 
ftoffe diefe ferdfen Feuchtigkeiten fchaffen; fo ließe 
ſich wohl annehmen, daß unfere, bis jetzt gewähls 
ten, Wege nicht hinlänglich richtig wären, um bey 
dieſem ſchweren und verwickelten Gefchäfte dei Zers 

legung bis in das Innerſte alles zu vollenden um) 
‚ dadurch diejenigen Stoffe alle abzufcheiden und von 

einander genau zu trennen, die Diefe Materie durch 
diefen Reizftoff, von jener, durch) einen andern Stoff 

- hervorgebracht, genau trennten, Oder bejteht der 
Unterfchied der Materien, wenn fie von verfchies 
denen Reizftoffen hervorgebracht ſeyn follten, blos 
im verfchiedenen Mengeverhältniffe der Beltands 
theile gegen einander? Dieſes feheint nicht wahre 

ſcheinlich: allein auf das Mengeverhältniß der Bes 
ftandtheile unter fich, ift bis jest faft gar nicht ges 
achtet. Kann aber ein, beftimmter eigner Reizſtoff 
verfchiedene Beftandtheile, und unter einem bald 

ſo, bald anders verfchiedenen Mengeverhältniffe 
der Tpeile gegen einander, in einer und derſelben 

| | Na⸗ 
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Materie hervorbringen? Dieſes ſcheint nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, weil eine und dieſelbe Urſache nur eine 
und dieſelbe Kraft aͤußern, und daher nur ſtets 
einerley Reſultate hervorbringen kann. — Ein 
abgeaͤnderter Reizſtoff, ine abgeaͤnderte Urfache 
aber hat hier dieſes zugeſetzt, dort aber jenes hin⸗ 

weggelaffen”, iſt nichts geſagt: denn ein abgeaͤn⸗ 
dertes Weſen unterſcheidet ſich eben durch ſeine Mo⸗ 
difikation von einem andern und wird und muß 
eben des wegen etwas anders, alſo ein Weſen fuͤr 
ſich werden. Iſt aber auch wohl auf den Körper 
Ruͤckſicht zu nehmen, in welchem die Materien ers 
zeugt werden? Es ſcheint nicht weiter, ald daß 
diefer eher, jener fpäter, ein anderer vielleicht gar 
nicht, für die Neizftoffe empfänglich ift, die die fes 
rdfen Materien bervorbringen. — ft vielleicht . 
der Reizftoff im Senf, im Merrettig, im Seidels 
bafte,, in den fpanifchen Fliegen u. f, w. eben der. 
felbe, der das Waſſer bey der Bauch, Kopfe, 

Bruftwaflerfucht u. f. w. bervorbringen kann und 
dad Abfonderungsfyftem dazu noͤthigt, die widers 
natürliche ferdfe Feuchtigkeit une in den Koͤr⸗ 
per abzufegen? — 

Ich fuͤhle, es iſt ſchwer, uͤber dieſe Vorgaͤnge 
in der Natur ſich deutlich zu erklaͤren. So viel 
ſcheint mir gewiß, daß wir uns noch mit auge⸗ 

ſtrengterm Fleiße in das Feld der animaliſchen Che⸗ 
mie hineinbegeben muͤſſen; denn wir ſind noch bey 
weitem wicht fo weit in ihr, wie in der mineralis 

Chem. Ann. 1865. 9.1. &.2 J ſchen 
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ſchen Chemie vorgeruͤckt. An Materien ‚Tann ed 

dem Chemiker, der Zeit genug zu dieſem Geſchaͤf⸗ 

te hat, ſelten fehlen, wenn er ſich mit ausuͤbenden 

Aerzten verbindet, die Liebe genug haben, ihre 

Wiſſenſchaft und Kunſt weiter zu bringen und dem 

Leben der Menſchen zu nuͤtzen. Sollte ed vielleicht 

aan der zu verwickelten Beſchaffenheit der animali⸗ 

ſchen Materien liegen, daß wir hier noch ſo wenig 

vorgedrungen find? oder koͤnnen Mehrere den Ekel 

nicht Aberwinden, den diefe Arbeiten oft. verurs 

ſachen? Indeſſen darf ich wohl dad erftere glaus 

ben, da Lavoiſier-z. B. fogar ſchon an einer 

genauen Zerlegung der Sruchtfafte gänzlich ver⸗ 

zweifelt. — 

⸗ 

Zu dieſen Betrachtungen bin ich durch einen 
abermaligen Zerlegungsverſuch einer ſeroͤſen Mate⸗ 

rie gebracht, welche bey einem Waſſerbruche (Hy-. 

drocele tunicae vaginalis tefticuli) erhalten wurz 

de. Sch habe alle die Verſnuche mit-derfelben ges 

macht, die ich bereits ſchon zu verfchiedenen Malen 

mit andern ferdfen Materien angeftellt und befchries 
ben habe: daher ich auch, da ich hier Feine neue 

herzuerzäblen weiß, diefelben übergehe, und nur 

die Feuchtigkeit dem Aeußern nach befchreiben und 

bie erhaltenen Refultate zu diefer Befchreibung hinzu⸗ 

fügen will, die ich Durch den Zerlegungsverſuch erhielt, 

Ich befam 2 Pfund von dieſer Fluͤſſigkeit. 

Sie war etwas mehr als halbdurchſichtig, faft- hel⸗ 
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le, duͤnnfluͤſſig, weder klebrig noch dicklich. Der 
Geruch war auimaliſch, wie friſch geoͤffnetes Vieh 
denſelben von ſich zu geben pflegt, und ihr Ges 

ſchmack fade, faft fchleimähnlich, welchem eine fals “ 
zige Nachempfindung im Munde folgte, Sie war 
alſo dem Aeußern nach beträchtlich von der Zläffigs 

keit verfchieden, welche Hr. Pr.Wurzer *) neuers 
lchſt aus einem a zerlegt hat, 

Ich erhielt aus diefer gtäffigteit: 

1) vieles Wale, . 

2) Schleim, 

3) Eymweißftoff, | 

4) falzfaures Natron, 

5) Natron, 

‚ 6) Schwefel und 

2) ————— Kalkerde. 

Hr. Wurzer, v vermuthe ich, hat ven Schleim in 
der zerlegten Feuchtigkeit überfehen, "übrigens aber 
moͤgten wir ganz in unfern-Refultaten übereinftims 
men. Es iſt mir überhaupt auffallend, daß der 
Schleim von allen Analgtikern, auch Anfangs von 
mir felbft, bey der Zerlegung der feröfen Feuchtig⸗ 

Zeiten diefer Art, überfehen ift. Unterſcheidet fich. 

das ee des Blutes vielleicht allein dadurch von 

*H v. Crell's tes anna, 9 1802. Gt. 26 75 

2 | 
— 

den 
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den ferdfen Seuchtigkeiten der zerlegten Art, daß 

es keinen Schleim giebt? Der Schleim iſt uͤbri⸗ 

gens leicht in dieſen ſerdſen Materien zu erkennen, 

aber ſchwer abzuſondern. 

(Die dortſetzung folge nächftend.) 

a IV. | 

Ueber die Frage: Wird das Waſſer durch 

die Elektricitaͤt der Voltaiſchen Saͤule 
in ſeine Elemente zer⸗ 

legt? 

Vom Hrn. D. J. Fr. Erdmann.*) 

Hr. Kitter bemuͤht ſich darzuthun, weder Les 
vensluft, noch entzuͤndbares Gas koͤnne eine ſchwe⸗ 

re und ſtete Materie, wie das Waſſer, durchdrin⸗ 
gen; denn wer das behaupten wollte, muͤßte an⸗ 
nehmen, es koͤnnen zwey Körper zugleich an einem 

Orte feyn, und dad wäre widerfinnig; der andre 
+ Grund Ritter’s iſt: bey feinen DVerfuchen und 

nach feinen Betrachtungen bewege fich in Bolta’s 

- Säule Feine befondre materielle Flüffigkeit, welde 
Eebensluft und entzuͤndbares Gas abfuͤhren konnte, 

ſon⸗ 
*) S. chem. Ann. J. 1803. B. 1. ©. 66. 
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fondern es bewege fich alles auch bey geſchloſſenem 
Seife, 

Zuerft will ich unterfuchen, ob ſich das erfte 
fo verhält. Ob ich gleich gewiß bin, daß fich die 
Sache von beyden Seiten anfehen läßt fo weiß 
ich doch nicht, ob Ritter das atomiftifche oder 
dynamifche Spftem annimmt; - denn nach jenen 
hat ein Körper defto mehrere und größere Zwiſchen⸗ 
räumchen, je leichter er ift; alfo mußten auch die 

von Ritter gebrauchten Fläffigkeiten bey ihrem 
geringen Gewichte davon voll feyn; denn gefeßt 

auch, was bis jet niemand zugeben wird, Plas 
tina und Gold feyen fo dicht, daß. fie zwiſchen ih⸗ 
ren Eleinften Stäubchen feinen Raum leer laſſen, 
ſo erhellet doch, daß Waſſer, das ein beynahe 
zwanzig Mal geringeres Gewicht hat, wenn ed den 
gleichen Raum erfüllt, nur aus „’, der Aromen 

beftehen , die Zwiſchenraͤume alfo der Materie felbft 
beynahe ao mal an Menge überlegen feyn müflen ; 
ed läßt fich alfo nicht zweifeln, dag Waffer und 
dergleichen Zläffigfeiten einen feinern Stoff durchs _ 
laſſen. Zieht er aber, wie ich) hoffe, das dyna⸗ 

mifche Syftem vor, -fo fteht auch diefes unfrer Mey» 
nung nicht im Wege; denn auch nach diefem Fann 
zwar nicht mechanifch, aber chemifch eine Materle 
der andern den Durchgang geſtatten. Mechaniſch 
würde eine Materie den Raum, welchen die andre 
einnimmt, durchbringen, wenn fie derſelben aus⸗ 

dehnende Kraft gänzlich zerfidrte, was nicht ger 
denk⸗ 

* 
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denkbar iſt, da mit Aufhebung dieſer Kraft auch 
die Materie zu ſeyn aufhoͤrte; daß aber ein Körs 
per den andern chemiſch durchdringen Fönne, laßt 
ſich nicht laͤignen. Was 'gefchieht 3. B. bey der 
chemifchen Auflbſung eines feften: Körpers in einem 

fluͤſſigen? diefer Körper geht früher oder fpäter in 
das Anflöfungsmirtel fo über, daß dieſes, auch) 

nach der Verbindung damit, meifteng feinen. größ 
fern Raum einnimmt, als vor der Aufldfung, und 
der Körper darin fo zerftrent ift, daß fich auch mit 
bewaffnetem Auge nichts davon wahrnehmen laßt, 
gefcehweige denn, daß feine Natur unverändert blei⸗ 
ben ſollte. So macht Natron, wenn es ſich in 
Eſſig aufgeloͤſt hat, damit einen neuen Koͤrper, 
der weder Natron, noch Eſſig mehr iſt, in deſſen 
kleinſten Theilchen man aber Notron und Eſſig in 
dergleichen Verhaͤltniß mit einander verbunden fin⸗ 
Det; iſt aber in dieſey ganzen Fluͤſſigkeit Fein Theile 
hen, das blos Natron oder blos Effig ift, fo-mäfe 
fen beyde in dem gleichen Rannıe zugegen feyn, den 
gleichen Raum ausfüllen. Wollte jemand fagen, 
der aufgelöfte Körper feye blos in Fleine Kluͤmpchen 
zertheilt, ſo kann man antworten: ſo waͤre eine chemi⸗ 
ſche Aufloͤſung von einer blos mechaniſchen Vermen⸗ 
“gung nicht unterſchieden; denn auch in einer fols 
chen finden fich Fleine Theilchen durch. eine Fluͤſſig⸗ 
keit zertheilt. Aber was iſt jür ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen beyden! daß bey der mechaniſchen Vermen⸗ 
gung ein fremder Körper in der Fluͤſſigkeit iſt, lehrt 
das Anſehen; ; bad Gemenge iſt truͤbe und zeigt da⸗ 

| durch 
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durch die Befchaffenheit feiner beuden Theile an; 
eö füllt aber den Raum, den zuvor beyde erfüllt 
hatten, und laßt endlich in der Ruhe feine Theile 
wieder fahren. Bey der chemifchen Aufldfung : 

ſcheint die Fluͤſſigkeit gleichartig, meift Klar und im 
Umfange verringert; fie fommt weder mit dem 
Auflöfungsmittel, noch mit dem Aaufgelöften Koͤr⸗ 
per überein, fondern hat neue Eigenfchaften und 
Kräfte, nnd theilt ſich nie durch bloßes Stilleftes. 
ben in ihre Theile, - Endlich Fann man antworten: 
es laffe fich fchlechterdings nicht begreifen, warum 
bey ver chemifchen Aufldfung das Auflöfungsmittel, 
welches die größern Theile in kleinere getheilt hat, 
diefe nicht mehr auflöfe; denn gleichwie ein flüffiger 
Körper von einem feften, fo Fann auch ein feſter 
von einem flüffigen Durchdrungen werden; wovon 

und der Waͤrmeſtoff ein Beyfpiel giebt, es hindert 

alſo nichts, anzunehmen, daß eben fo ein Körper 
dur) den andern gehen und geleitet werben kann. 
Kant hat fchon laͤngſt gezeigt, daß dieſes gefchehen 
fan, a 2 

Was das zweyte betrifft, fo hat Ritter - 
noch nicht dargethan, daß Feine Fluͤſſigkeit durch 
die Metallfäule gehe; alles, fagt er (Beyträge zum. 

nähern Kerintniß des Galvanismus ıc, II. ©. 44. 
Wf.), vereinigt ſich zur Zeftfegung und Bekraͤfti⸗ 
gung des Satzes, das in der einzelnen galvanifchen 

Kette fo wenig, old in der Sammlung mehrerer, 
di, ter Batterie, das Geringfte vorkomme von 

I u dem, 
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bem, was man Strömung, Gehen eines Etwas, . 
was ed auch fey, von einem Orte nach dem ans 
dern, nennen fünfte, und auf deffen Wirkung zus 
legt fammtliche Wirkungen der einzelnen Kette, wie 
‚der Batterie, fämen, kurz: daß es Fein galvanis 
ſches Fluidum, Fein Galvanique gebe, was 
jet hier, im Angenblide dort, die Kette oder 
Batterie noch der oder jener, Richtung durchliefe: 
daß vielmehr der Zuftand, in den die einzelnen Glie⸗ 
der der einfachen Kette oder der Batterie, bey der 
Schließung diefer oder jener verſetzt und während 
dem Gefchloffenbleiben beyder erhalten werden, ein: 

“ruhiger, der eines Produkts fey, was bey der 

Schließung der Kette oder ‚der Batterie aus dem 
möglichften Wechfelconflict aller Glieder und deſſen, 
was von ihnen in den Conflict eingehen Tann, kon⸗ 
firuirt wird / wahrend der Schließung als Fonftruirt 
beharrt, und erft mit der Trennung der Kette, oder 
der Batterie, ganz oder zum Theil in feine Clemens 
te zuruͤckkehrt; und daß alles, was jedem Gliede 
der Kette oder Batterie während der Schliefung wis: 
erfahren kaun, nicht3 anders ift, als der Ausdruck 
Davon, daß und wie ed in der Eonflruftion jes 
ned allgemeinen Einen Produkts durch die ganze 
Kette oder Batterie ch ober mitleidend ſey.“ 

Diefe Meynung fcheint mir auch wegen der 
Dunkelheit der legten Worte fehr verdächtig; ins 

zwifchen nyıß man erwarten, was Ritter zu ihs 

‚ser ENG beybringen wird; ich aber werde 
—— 

— 
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mich bemühen , zu beweifen, daß man bie Urfache 
der Eleftricität in einer Materie zu fuchen habe; 
denn daß die Erfcheinungen in der Metallſaͤule elek⸗ 

ttiſch ſehen, zweifelt, wohl, nah Volta und 

van Marum, niemand mehr; felbft Ritter hat 
ed an mehrern Stellen zu. erweifen gefucht. Die 
Eleftricität fommt, was ſchon längft bemerft wor⸗ 
den ift, darın mit andern Materien überein, daß 
fie fich den Einnen offenbart und maucherley chemis 

ſche Weränderungen hervorbringt; jenen zeigt fie 
ſich durch Licht, Geruch und Erfchätterung, diefe 
äußert fie-zuerft dur) Entbindung von ihrer Wär: 
me. Adams bewirkte durch den eleftrifchen 

Strom, daß dad Quedfilber ım Thermometer von 
68°:110°, und van Marum fah es unter der 
auögepumpten Luftpumpe in 16 Minuten von 45° 
auf 1523° ſtehen. Diefe Wärme nimmt, wenn 

die Eleftricität mehr ins Enge gebracht wird, fo 
zu, daß mancherley Körper vavon in Flamme ges 
rathen, Metalle fchmelzen und fich zu verkalken ans 

fangen. &o fahen Ronelle und d'Arcet Gold 
durch den eleftrifchen Funken zu purpurrothem Kal⸗ 

fe werden, Charles die übrigen Metalle theils 
verbrennen ,, theild in Rauch aufgehen; er ſah Eis 
fen, auch in Gasarten, die keine Kebenöluft Hals 
ten, in entzündbarem, kohlenſaurem und Stickgas 
dadurch zu Kalk werden. Auch zeigt ſich die Elek⸗ 
tricität bey der Zerfegung unterfchiedener feiter, 
flüffiger und Inftförmiger Körper wirkfam; fo fah 
der ©r, v. u. durch fie Bley⸗, Wismuth⸗, 

Zinn s 
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Sinne und Zinkkalk wieder zu Bley, Wismuth, 

Zinn und Zink werden; fo erhielt Prieftlev das 

durch aus Aether, Weingeift, aus Del von Kraus 

femünze entzindbared Gas; fo van. Marum 

aus flächtigem Laugenſalze entzündbared und Stids 

gas; fo Cavendiſh aus Lebensluft und Stick— 

gas, durch welche er den eleftrifchen Funlen ſchlug, 

Salpeterfäure ; auch erfieht man die chemifche 

Kraft der Eleftricität aus dem verſtaͤrkten Wachs⸗ 

thum  organifirter Körper; d'Ormoy, Ber— 

tholon und Mauduyt haben fie bey Pflanzen 
wahrgenommen; bey Ueberflisß von Eleftricität 

Feimten die Saamen eher, ald bey Mangel, auch 
fchoffen die Pflanzen bey jenem viel ſchneller auf, 

aber blaß. Nitter wird zwar mit H. v. Ars 

nim. antworten, daran laffe fich noch nicht fehliefs 

fen, daß die Elektricitaͤt in einer Materie beſtehe; 

denn alle Materie habe Schwere und nehme einen 

Raum ein; die Eieftricität habe jene nicht, und 

kenne Fein Ziel, ſondern fchwärme hin und wieder 

herum; fie habe alfo nicht die Natur einer Mate— 

tie, fondern beruhe nur anf den veränderten AMs 
ziehenden und abftoßenden Aräften der übrigen Körs 

per; ich erinnere dagegen nur fo viel, baß der 

Schwierigkeiten bey diefer Meynung viele feyn müfs 

fen, da fie bis jetzt nur fehr wenige Naturforfcher 

angenommen haben, und daß es noch nicht bis zur 

Gewißheit erwiefen feye, die Elektricität feye nicht 

Schwer; denn das Gewicht kann ja fo gering ſeyn, 

daß es unfere Waagen nicht anzeigen, da ihre ums 

— ge⸗ 



KEN | 131. 
— ⸗ 

ungehenre ausdehnende Kraft eine ſehr geringe Dich⸗ b 
tigfeit muthmaßen läßt; wird aber diefe vermins 
dert, fo muß auch dad Gewicht abnehmen; denn 
nach der dynamiſchen Lehre hat jede Materie zwey 
fi widerftrebende Krafte , eine anziehende und abs 
ftoßende, durch deren Öleichgewicht fowohl Dichtigs 
keit, als Umfang beftimmt wird; jede derfelben 
kann ins Unendliche wachfen und abnehmen, aber. 

jede Weränderung darin ändert auch die Natur des 
Körpers ſelbſt; nimmt z. B. die anziehende Kraft 
zu, jo wird der Umfang geringer, aber Dichtigkeit 
und eigenthämliches Gewicht größer; nimmt die 
abftoßende Kraft zu, fo dehnt fich der Körper mehr 
aus ,. verliert aber an Dichtigkeit und eigenthuͤm⸗ 
lichem Gewicht. Und daß dergleichen Weränderuns 
gen in den Kräften eines Körpers von feiner Ver⸗ 
bindung mit verfchiedenen andern Materien kom⸗ 
men, lehrt die Erfahrung. . Betrachten wir 3. ®. 
den Waſſerſtoff, der im Holze, einen fiarren Köra 
per, mit Sauerftoff Waffer bildet, mit MWärmes 
ftoff Luftgeftalt annimmt; in diefem Zujtande, bey 
fo geringem Gewichte bildet ver Wafferftoff eine fo 
feine Materie, daß wir nicht glauben würden, er. 
koͤnne in emen flarren Körper übergehen, wenn es 
und die Scheidefunft nicht Ichrte; zugleich ift aber 
in diefem Zuftande feine abftoßende Kraft fehr vers 

ſtaͤrkt, feine Dichtigkeit aber und fein eigenthuͤm⸗ 
lihes Gewicht auönehmend vermindert. Wer wolle 

te aber laͤugnen, daß die ausdehnende Kraft wicht 
noch weit mehr — koͤnnte? Denn dieſe Urea 

/ 
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kraͤfte des Körpers koͤnnen ind Unendliche- zus: und 
abrehmen. - Könnte alfo nicht auch die Eleftricität 
aus und bekannten, fonft nicht fo beweglichen Eles 

menten befiehen? daß fie Sauerftoff enthalte, ma= 

‚hen oben erzahlte Verfuche wahrfcheinlich. Denn, 
wird die. ausdehnende Kraft der Elemente noch groͤſ⸗ 
fer, die anziehende fehwächer oder beynahe unter⸗ 

druͤckt, fo muß zulegt eine Ftüffigkeit zum Vor⸗ 
ſchein fommen, wie der eleftrifche Wärmeftoff u.a. 

eine folche nemlich, die ſich mit defto größerer Ges 

walt und Gefchwindigfeit nach allen Seiten verbreis 
ten, je weniger Die anziehende Kraft der abftoßens 

den widerfieht. Da dem fo iſt, nöthigen und Rits 
ter's Verſuche noch nicht,. Lavoiſier's Mey: 
nung über die Zuſammenſetzung des mu. zu 
BEENEENE: 

2 

Cruikſhank denkt R ꝙ eine beſondre Fluͤſſig ig⸗ 
keit, welche aus dem negativen Pole der Saͤule 
ausſtroͤmt, den Sauerſtoff von dem Waſſerſtoffe 

Iosreißt-und nach dem andern Pole hin führt; das 

ber komme dad entzündbare Gas zuerft zum Vor⸗ 
fchein, der Sauerftoff aber auf der Andern Seite. 
Menn wir aber auch an die Stelle jener unbefauns 

ten Släffigkeir die elektrifche feßen wollten; fo fan. 
es fich doch damit nicht fo verhalten, da Volta 

deutlich gezeigt hat, diefe fomme aus dem poſiti⸗ 

ven und nicht and dem negativen Pol, es koͤnne 
‚daher der Sauerftoff nicht losgeriffen werden und- 

. der Wafferftoff zuruͤckbleiben. | 
Brugna⸗ 

+ 
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Brugnatelliihingegen nımmt eine befons 
dre elefrrifche Säure an, welche aud der Säule 
ausſtroͤmt und zur Zerfeanng des Waſſers geſchickt 
macht, ſo daß ſich alſo ſein Sauerſtoff mit ihnen 
verbindet, fein Waſſerſtoff als Gas aufſteigt. Als 
lein erſtlich laͤßt ſich nicht begreifen, woher jeue 
Säure entſpringe; denn die Metalle können fie 
nicht enthalten, da man außerhalb der Säule, kei⸗ 
ne Spur davon in ihnen antrifftz; noch die feuche 
ten Körper zwifchen den Metallen, weil ſich in.ihs 
nen eben das zuträgt, was in Gladröhren zwifchen 
veyden Polen gefchieht. Ueberdem haben die Berfuche 

- Anderer gezeigt, daß die hier entftehenden Metalle 
Orte nicht mit einer befondern eleftrifchen,, fondern 
theils mit Salpeter=, theild mit KRochfalzfäure vera 
bunden, und die an der Drathfpige der negativen 
Seite gefällten Metalle nicht Mittelfalze, fondern 
Metallönige find. Nehmen wir aber auch eine 
eleftrifche Säure an, fo läßt fich Doch daraus noch 
nicht erflären, warum von ‘den Golpdräthen Luft 
aufſteigt? denn dad Gold loͤſt fich nicht auf; daher 
kann auch das Waffer fo nicht zerfetzt werdeu; doc) 

fleigt von den Golddraͤthen zweyerley luftfoͤrmige 
Flüffigkeit aus. Endlich läßt ſich nicht begreifen, 
warum das entzundbare Gas nicht da zum Vorſchein 

kommt, wo es entbunden worden iſt, nemlich am 
poſitiven Pole, und durch welche Kraft es nach 
dem andern getrieben wird, 

> 

Glei⸗ 

t 

— 
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Gleiche Schwierigkeit hat die Erklärung von 
Monge‘ und Simon, welche eine Doppelte Zers 
feung des Wafferd annehmen. - Ich frage, wars 
um fteigt hier nur Lebensluft, dort entzuͤndbares 
Gas auf? Warum bleibt alfo der andre Beſtand⸗ 
theil frey im Waffer? Warum offenbart fich dies 

fer den Sinnen nicht? „Durch, welche a werden 
beyde aus einander — 

Fourcroy läßt vom poſ itiven Pole der Saͤu⸗ 
le eine galvaniſche Fluͤſſigkeit ausſtroͤren, die, mit 

dem Wafferjtoff: verbunden, den Sauerſtoff des 
Waſſers austreibt,, in diefer Verbindung durch das 

Waſſer geht, und bey der Berührung des Metalld 
am andern Pol den Waſſerſtoff wieder fahren laßt. 
Diefer Erklärung fcheint faum etwas in Wege zu 

ſtehen, wenn auch dem Berfuche, den er dafür ans 
geführt hat, nicht zu trauen ift. Denn es erhellet 
nicht nur aus Ritter's Verſuchen, fondern aud) 
"aus theoretifchen Gründen, daß der Wafferftoff, 
indem er von der galvanifchen Flüffigkeit durch das 
Waſſer geführt wird, am Silberkalke nichts ändern 
koͤnne; denn erftlich laͤßt diefer Kalk, da er idio—⸗ 
elektrifch ift, die galvaniſche Fluͤſſigkeit nicht durch ; 
dann würde dieſe Zlüffigfeit ven Wafferftoff zu fell 
halten, als daß er ihr vom Sauerftoff des Kalks 

entriffen werden Fönnte, da er felbft Furz zuvor bey 
Zerfegung des Waſſers dem Sauerſtoff entzogen 
wurde, 

) 

Die 
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Die Kraft der Sänle auf das Waſſer laͤßt fich, 
ohne Lavoiſier's Kehre zu nahe zu BER eis 

Hren. 

Sobald ich mich felbft überzeugt hatte, daß . 
bey diefen Erfheinungen Lebensluft und entzuͤnd⸗ 

bares Gas immer zugleich und in demſelben Wera 

hälıniffe, in weldyem ihre Grundlagen, nach Las 
voifier, das Waſſer audmachen, zum Borfchein 
kommen; fo dachte ich fogleich an eine beffere Art, 
fie zu erfiären, als man fie damals hatte, Ich 
fchloß folgender Weife: Kommt Lebensluft oder ents 
zündbares Gas frey aus dem Waffer, fo. muß dies 

ſem fein Anderer Veftandtheil durch eine chemifche 
Kraft entriffen feyn; denn beyde Elemente Fönnen 
ſich wicht zugleich frey abgefondert von einander 

zeigen, weil die Zerſetzung eines ans zwey Theilen 
beftehenden Körpers dann erft Statt haben Fann, 

wenn eins feiner Elemente von dem andern abge⸗ 
riffen iſt; nun fuchte ich das auf, was, indem es 

ſich mit. denreinew Theile des Waffers verknüpft, 
den andern zum Vorfchein bringt, und Eonnte nichts 
finden , dem ich diefe Kraft.zufchreiben konnie, als 
die Elektricitaͤt aus der Saͤule; ; denn daß Feine bee 
fondre Fluͤſſigkeit, fondern die Elektricitaͤt felbft die 

Säule durchfirdme, haben vornemlich Volta's 
und van Marum's Verſuche gezeigt; denn dieſer 
hat neulich alle in dieſer Sache noch uͤbrige Dun⸗ 
kelheit zerfireut, und dargethan, daß man auch 
mit Hülfe ber lertnwaſch⸗ Waſ⸗ 

ſer 
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fer: zerfeen Fanı. Es war alfo num zu imterfus 
‚hen, welche von den beyden Beſtandtheilen des 
Waſſers fie zuerft losreiße. Aus den Gründen, 
welche ich Cruikſhank entgegenfeßte, ergab es 
fich bald, daß das nicht wohl Lebensluft ſeyn koͤn⸗ 

ne; daß es eher das entzünnbare Gas feyn müffe, 
glaubte ich defto eher, je mehr diefes mit.iber Bes - 

wegung der Elektricität vom pofitinen zum negatis 
ven Pole übereinfam; dag aber der Wafferftoff vor 

der Eleftricität flarf gezogen und ‚gehalten werde, 
artheilte ich Daraus, weil ich ſahe, daß ed mit dem 
Sauerftoffe, mit welchem es feft zufammenhieng, 
entriffen wurde; ich fiellte mir alfo vor, es gehe, 
nachdem es den Sauerftoff verlaffen habe, mit 
Eleftricität verbunden, nach dem negativen Pole 

. der Säule, und offenbare fich nicht eher, als. bis die 
Metalle wieder Elcktricität angenommen haben, 
So erklärte ich mir demnach die Erfcheinung: nach 
2avoifier eben fo, ald Fourcroy, ehe, noch 

Kortum feine, der meinigen fehr ähnliche, Erklaͤ⸗ 
zung bekannt gemacht hatte; und noch fehe ich ihr 
ie im. Wege ftehen. 

Sie paßt aber auch auf die Erklärung von Er⸗ 
ſcheinungen, , welche fich fonft fehr ſchwer erklären 
ließen; Died giebt ihrer Wahrheit nicht weniger 

Stärke: denn erklärt fi daraus, warum Metalle, 
wenn man fie in Waffer zwifchen die Pole Bringt; 
auf der. einen Seite Zebendluft, auf der andern ents 
zͤndbares Gas geben, weil nme die eleftrifche 

Fluͤſ⸗ 



Fluſſigkeit, ſo oft fie aus dem Waffer in einen me⸗ 
-sallifchen Körper tritt, den losgeriſſenen Waffer: 
ftoff fahren laͤßt, und fo oft fie vom Metall ins 
Waſſer Fommt, Lebensluft entbinder , indem fie’ 
Waſſerſtoff losreißt. Denn kann nur nach diefer 
Erklärung Rechenfchaft von einer Erſcheinung gege⸗ 
ben werden, welche Erpman beſchreibt; er hat 

te nemlich- beobachtet, daß fich Waſſer : in. einer 
Glasroͤhre zwifchen beyden Polen gleichfam in dren 
Theile theilte, von welchen der eine zunaͤchſt am 
pofitiven Pole pofitive, der andre zunächfi am nega⸗ 
tiven negative, der mittlere gar Feine Elektricitaͤt hate 
te ; da er dann in Waffer von pofitiver Eleftricität ei» 
nen Drath geftedt hatte, fo zeigte diefer diefelbe 
durchaus, und doch gab diefer Drath an dem Ens 

U 1343437 

de, das / nach dem pofttiven Pole hinfah, entzunds - " 
bares Sad, am andern Lebensluft. Eben fo gieng 
eö, wenn der Drath in Wafler von negativer Elek⸗ 
trieität geſteckt wurde, Erdman erklaͤrt fich 
zwar biefe Erfcheinung fo, die Eleftricität feye 
nicht gleich durch den Drath vertheilt, „fondern da, 
wo Lebendluft auffleigt, mehr, da, wo fich entzunds 
bares Gas zeigt, weniger angehäuft. Allein da 
an beyden Enden des Draths die- gleiche Eleftricie 

tät, wiewohl- in verfchiedener ‚Stärke, zugegen 
war, :fo. hätte fih an beyden Enden: des Draths 
die gleiche Erfcheinung,, wenn Auch in verfchiedener 
Stärke, aͤußern muͤſſen. So viel erhellet wenige 
fiend aus jenem Verfuche, daß fich die Verkallung 
nicht immer fach der pofitiven und die MWiederhers — 

Chem. Ann. 1803. B. 1. St. 2, K file 
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ſtellung nicht immer ‚nach der negativen: Eleftricis 
- tät richtet. „ Uber nach unferer Theorie läßt fi 

diefe Erfcheinung fehr wohl erfläten ; denn wo die 
Elektricitaͤt in ein Metall dringt, wird Waſſerſtoff, 
wo fie ein Metall verläßt, Sauerftoff entbunden, 
ob es gleich in beyden Fällen dieſelbe Elektricität 

iſt; endlich fpricht für diefe Theorie aud) die von 
mir zuerft beobachtete Erfcheinung, daß nemlich 

‚ vie Lebensluft gerade fortgetrieben wird, das’ ent» 
zündbare Gas gleichfam zurädteitt, - Die Bewe⸗ 
gung der Bläschen ift hier zufammengefeßt; denn 
vom pofitiven nach dem negativen Pol: werden, fie 
Deöwegen gerade fortgetsieben, weil die Elek— 
tricitaͤt dieſen Weg geht, fteigen aber zugleich wer 
gen ihres geringen Gewichts in die Höhe, und bes 
fchreiben fo jene Parabel; diefe Bewegung fomme 
mit der Bewegung von Körpern, ‚welche waagrecht. 
geworfen werden, überein; denn wenn diefe durch 
eine Kraft fortgetrieben werden, fo weichen fie bald 
von der erfien waagrechten Richtung ab, und were 
den durch ihre Schwere immer mehr und mehr ger 
genden Mittelpunft der. Erde, gezogen. So vers 
hält eö fich beynahe auch mit unfern Quftbläschen; 
Denn wegen ihres geringen Gewichts verlaffen fie 
erft die waagrechte Richtung , welche: vom. eleftris 

fchen Strome abhängt, und fleigen im einer immer 
- mehr fenkrechten empor; in beyden Benfpielen ent⸗ 

ſteht diefe parabolifche. Bewegung nuf die gleiche 
Weiſe: der-Unterfchied hängt nur von der Materie 
ob, mit welcher fie .. denn ein — der 

‚in 
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in den Luftfreis geworfen wird, fällt deswegen hera 
unter, weil er ein größeres Gewicht hat, als dies 

‚fer; die. Bläschen hingegen fleigen auf, weil’ fie 
ein geringeres haben; diefe fonderbare Bewegung 
wurde ich bey Wiederholung des Verſuchs, vors 

nemlich an den Spitzen der Dräthe-gewahr, weil 
hier die eleftrifche Strömung am ſtaͤrkſten ift; denw 
je weiter vom der Spitze des Draths die Bläschen 
auffteigen, defto fenkrechter fteigen fie; anders wird 
wohl auch Hr. Ritter Bedenken tragen, diefe 
Erſcheinung zu erflären, | | — 

Da alſo unfre Erklaͤrung nichts gegen. fich hat 
und gänzlich hinreicht , auch die dunkelſten Erfcheis 
nungen zu erklären, fo glaube ich auch, daß Las 
voiſier's Meynung, von der Zufammenfegung des 
Waſſers der Ritt er ſchen weit vorzuziehen ſeye. 
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Hr. Dr. Ferd. Gottlob Gmelin von 
Elektricitaͤt und Galvanismus. *) 

J. Wie laͤßt ſich unterſuchen, wie viele Clektrici⸗ 
taͤt in verſchiedenen Materien dertheitt ſeye? 

Die Materien, welche, auch in den genaueſten 
Verſuchen, kein Gewicht zu erkennen geben, und 
daher eine eigne Klaſſe ausmachen, ſind weit und 
breit, auch uͤber die Erde hinaus verbreitet, trei⸗ 
ben die übrige an ſich träge Materie meift zur Bea - 

wegung an, und bahnen dadurch allen Gegenftins 
den ben Weg zu unſern Sihnen., 

Unter diefen fcheint die eektrifhe Materie uns 
frer Erde das zu feyn, 1098 Licht dern Metalle ift; 
unter den Erfcheinungen,, welche fie hervorbringt, 

find noch einige, welche einer —— Aufklaͤrung 
beduͤrfen. 

Dahin gehört die ErFlärung derjenigen Erfcheis - 
nungen, in welchen, ohne vorhergehendes Reiben, 
das der Stärke der eleftrifchen Wirkung angemeffen 
iſt, ploͤtzlich Eleftricität entfieht, Man wird fie 

- in 

*) ‚genommen aus deſſen Differt. inaugur. fiftens ob. 
fervat, phyfic. et chemigas de electricitate et galva- 
nismo. Tubing, 1802, $, 

\ \ / 
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in den Wolken, wo alle Augenblicke Elektricitaͤt 
erzeugt wird, im Turmalin und Boracit, bey dem 
Verduͤnſten, Verbrennen, Schmelzen und Anſchieſe 
fen mancher Körper, in den elektriſchen Fiſchen, in 
allen galvaniſchen Verſuchen, ſo weit ſie mit den 
elektriſchen uͤbereinkoumen, gewahr. Niemand 
hat es bis jetzt gewagt, alle dieſe Erſcheinungen 

zu erklaͤren und auf die allgemeinen Eiseaſchafien 
der Eleltricitaͤt zuruͤckzufuͤhten. *3 

Ihre Verwandiſchaft mit ber Wärme — de 
"Luc #) deutlich. gezeigt; beyde gehen durch. die 
gleichen Körper durch-und nicht durch #*), beyde 

zeigen ſich ‚unter dergleichen Umſtaͤnden in einer gea 
boppelten Geftalt und feheinen eben. ſo zuſammen⸗ 
gelegt zu feyn. Daraus ſchloß Hr Pu Kiel⸗ 
mayer längft, daß, fo. wie für Wärme; alſo 
auch für Eleftricität, die Körper eine verfchiebene, 
Empfaͤnglichkeit haben müffen. . Sobald man das. 
annimmt, laffen fich jene Erfcheinungen leicht erz; 
Hären;. fo. wie man aus der veraͤnderlichen Ems’ 
pfänglichkeit für Wärme, und aus der mannigfals 
tigen Empfänglichteit: verſchiedener, manche Säle 
—— in welchen Waͤrme entſteht. 

Drey Erfheinungen haben die Ratutforſche⸗ 
bewogen, ‚eine, TREE — fuͤr 

„+ Wäre 

#) Idees für a meteorologie. ‚Paris 1787. Th. ww 
Adfchn. 13. 

“davon macht die Kohle eine Ausnahme. 

ı 
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Wärme afizunehiien; und gelehrte, die ſe Empfaͤng⸗ 
UÜu1lchkeit zu beſtimmen,n 1: Daß unterfchiedene Körper 
in gleicher Entfernung von einem warmen Mittels 

punkte in gleicher Zeit eine verſchiedene Wärme, im 
unglejcher Zeit die gleiche Waͤrme annehmen. II. 
Wem zwey Koͤrper von ungleicher Wärme mit ein⸗ 

ander vermiſcht werden, ſo iſt die Wärme des Ges 

miſches nicht das arithmetiſche Mittel zwiſchen der 
Waͤrme beyder vor der Vermiſchung. III. Man⸗ 
he Körper, in welchen das Thermometer auf glei⸗æ 
che Wärme deutet, ſchmelzen eine Ber Menge 
One * en 

— vichtöten r ch nun auch die Arten, die 

Eripfänglictei ver. Körper für Wärme zu meſſen. 

I Wendet man dieſe anf die Elektrilitaͤt an; fo paßt 

mir diejenige, welche aus der zwenten der fo eben 
gedachten Erfcheinumgen fließt, auf die Elektricitaͤt, 

und verſpricht Vortheile, welche fie bey der Bes 

flimmung der -Empfänglichkeir für Wärme nicht 
bat; denn da muß immer, bis beyde Körper Durchs 
and und genaw gleiche Wärme haben, nicht wenig 
Wärme zerftvenet werden, was fich bey der Elefe 
tricität nicht zutraͤgt, da fie ſich ſehr ſchnell allent⸗ 
halben hin gleich verbreitet; auch entbinden oft zwey 

Körper bey ihrer Bereinigung chemiſch nicht wenige 
Wärme, welche man nicht von ihrer ſpecifiſchen 
Waͤrme ableiten kann; auch a ale nicht 
bey ar eleltricua. 

Gleich⸗ 
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EGleichwie aber zurBeftimmung der eigenthäins 
lichen Wärme ein Thermometer ndtbig ift, dad der 
Stärke der Kraft, welche darauf wirkt, entfpricht; 
fo ift auch ein Ähnliches Elektrometer zu diefen Unters 
fuchungen unentbehrlich ; dazu taugt aber Feind beſ⸗ 
fer, als das Voltaiſche #), mit welchem ich bie 

Verſuche mit eben demfelben Erfolge, als der Ers 
finder dieſes Werfzenges, wiederholt habe; doc) 
muß ich erimmern, daß fich feine Wirkung nicht: 
fiber 26 Grade hinaus erſtreckt, wenigftend feine 
Grade mit der Elektricirät nicht mehr in gleichem 
Verhaͤltniſſe ftehen ; erftlich, weil bey ftärferer Elek⸗ 
tricität das Eleftronteter, da es mit den umgebens 
den Körpern zu fehr außer dem Gleichgewichte ifl; 
alle. Augenblicke" etwas GEleftricität zerfireut: und 
zweytens verhält fich, genau betrachtet, die Stärs 
fe ver Elektricitaͤt, nach welchen die Pendeln des 
Eleftrometerd aus ẽlnander gehen, wie ihre Tan⸗ 
genten. 9 

Nachdem * mir ie zu diefen Verſuchen wei 
ſich ganz gleiche Elektrometer verſchafft hatte, ließ 
ich mir aus Silber, Kupfer, Zinn, Bley, Eiſen, 
Stahl, Spiesglanz und Wismuth fo viel möglich 
gleich gut Heglättete runde Stäbe, welche 5 Linien 
im Durchmeffer hatten und 10% Zoll lang waren, 

mas 

*) Pod Pol ta meteorologiſche Briefe, geipz. 1795. 
r. 1. 

**Achard Beſchaſtigungen der Gefellfchafe nature 
ſorſch. Sreunde zu Berlin. 3.1. 
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machen. Von diefen Stäben nahm ich alſo zwey/ 
3. B. von Zinf und Silber, ifolirte. fie über Glas» 
roͤhren und verband jeden derfelben.insbefondere mit 
dem Elektrometer; nun theilte ich vermittelſt der 

Leidner Flaſche dem Silberſtabe einen gewiſſen Grod 
der Eleftricitär'mit.und verband num. den Zinkſtab 
nebſt ſeinem Elektrometer damit; dieſen Verſuch 

wiederholte ich nun mit allen vorerwaͤhnten Metall⸗ 
ſtaͤben und noch mit feuchter Holzkohle. Bey allen 

dieſen Verſuchen, die ich unter den verſchiede uſten 
Umſtaͤnden und bey mancherley Graden der Elek⸗ 

tricitaͤt angeſtellt habe, zeigten, wenn ſie anders 
forgfältig genug ‚.angeftellt waren, beyde Elektro⸗ 
meter immer nur halb fo viele Grade als das era 

ſte zuvor hatte. ben das ereignete ſi ch, wenn 
zwey Staͤbe von, gleichem Metalle, aber von un⸗ 

gleicher Waͤrme (der eine hatte nemlich die dama⸗ 
lige Wärme des Luftkreiſes von 12° 215° nach 
Reaumur, der andre war 60° und darüber 
warm) genommen wurde, nur mit dem Unterfchies 
de, daß der wärmere Stab den. angenommenen Grad 
von Elektricitaͤt ſchneller zerſtreute. Um aber dem 

Einwurfe zu begegnen, die unbedeutende Groͤße der 
| Metallſtaͤbe habe den Unterſchied unmerklich ges, 

. macht, - wiederhplte ich den Berfuch mit einem eifers 

nen und einem meffingenen Stabe, der ohngefaͤhr 

4 Schuhe fang war und 13 Schuh im Durchmefs 

ſer hatte, und zwar mit gleichem Erfolge, 

* ‘ * 

* ui 5 
° Nah s 
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Nanhm ich zwey Stäbe von gleicher Größe und 
von gleichem Metall, aber von ungleicher, glatter 
und rauher, Oberflaͤche, ſo nahm der rauhe dem 
andern immer mehr, als die Hälfte feiner Elektri⸗ 
tität, hingegen: der erfle dem legten i immer weniger. 

Wurde der eine diefer Stäbe unter bem Hans 
mer breit geſtreckt, und dadurch, bey gleichbleibens 
dent Gewicht, feine Oberfläche mehr. als brgymal i 
größer , fo nahm er dem andern immer Z feiner 
Eleftricität und darüber, da hingegen diefer. ihm 
nie über 4 feiner Elektrieität entziehen kounte. 

Dieſelben Verfuche fiellte ich auch mit flüffigen 
Körpern, mit Quedfilber, Waffer, Weingeift an, 
die ich in Gläfern von gleicher Größe, übrigend 
wie die genannten feften Körper behandelte ; damit _ 
aber dieſe Glaͤſer nicht wie leidniſche Flaſchen wirken 
möchten, müßten fie dic und von außen fehr rein 

feyn; denn Feuchtigkeit, oder Staub, oder irgend 

etwas Fremdes, wodurch die. Elektricität dringen 
konnte, hätte wie ein Ueberzug, die Empfänglichkert 

für -Elektrität außerordentlich erhöht; der Erfolg 
diefer Werfuche war eben fo, wie bey den feften - 
Körpern ‚ und bey allen dieſen Fluͤſſigkeiten gleich ; 
ein. gleiche® Maaß Waſſer nahm einem gleichen 

Maaß Queckſilber die Hälfte a und 
umgekehrt. 

Vermehrte man aber, bey Abrigens Seien 

and und Gewicht, die Bere ‚ gebrauchte 
wan 
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man plattere Glaͤſer, fo nahm ‚wie bey den feften 
Körpern, die Zahl der Waͤrmegrade zu, welche 

| fr andern. von geringerer Oberfläche entzogen, 

Alle bisher erzaͤhlten Verſuche habe ich ‚auf 
ten Meife angeftellt, fo daß darüber Fein 
Zweifel Statt finden Fann, 

ghqh bereitete mir ein Elektrometer, das einem 
Metallſtabe in feiner Empfänglichkeit gleich Fam, 
fo daß, wenn das Eleftrometer bis zu einer gewiſ⸗ 
fen Zahl von Graden gefommen war, der Stab 
dem Eleftrometer immer die Hälfte Davon nahm; 
nun nahm ich Stäbe von gleichem Umfange, aber 
anderm Stoffe; fie thaten eben das, und beraubs 
zen dein Sleftromete die Halfte feiner Grade, | 

2 Aus dieſen Beobachtungen folgt: 

1) Körper, die übrigens unter fich noch fo fehr 
Bon einander abweichen, nehmen fih, wenn fie - 
nur von der. Eleftricität dDurchdrungen werben, und 
im Umfange und in der Oberfläche gleich find, gleich 
viele Eleftricität, oder haben gleich viele Empfang 
lichkeit dafür. Diefes Gefeg hat fi ch, fo ſchwer 
man man ed auch bey dem erften Anblick glauben 
möchte, und fo fehr es mit der Meynung eines 

Cavallo'*) und Lichtenberg im Widerſpru⸗ 
=, | che 

* Vollſtaͤndige Abhandlung der theoretiſchen un 
ptaktiſchen Lehre von den‘ Eiettrichtät 6. ste A 
:Xh. 1. ©. 98. 
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che ſteht, durch meine unzähligen mit der groͤßten 
Sorgfalt angeſtellten Verſuche bewährt, die elek⸗ 
triſche Kraft richtet ſich alſo weder nach der Maſſe, 
noch nach den übrigen Eigenſchaften der Körper, 
fondern blos nach ver Oberfläche; was man daher 
von iſolirenden, und einigen leitenden Körpern bis⸗ 
her weiß, ſcheint von dieſer uͤberhaupt zu gelten; 
daß fie die Elektricität auf der. Oberfläche nur aufs 

halten ; dieſe fcheint ſich alfo von ver Wärme das 
durch zu unterſcheiden, daß fie nur nach der Obers 
fläche Hin wirft, da die Wärme ins Innere der 
Körper bringt. Wenn vaper die. Merbindüng der 
Körper mit Wärme Verwandtſchaft zeigt, fo vers 
dient ihre Verbindung mit Elettricitat Knıtm den 
Nanıen bon Anhängen. 

9) Einer und eben derſelbe Koͤrper — wenn 
ſich auch ſeine Temperatur aͤndert, ſeine Empfaͤng⸗ 
lichkeit für: Elektricitaͤt uicht, wenn ſich nur ſeine 
äußere Oberflaͤche nicht aͤndert. Die durch Wärd | 
me im Turmalin und Boracit erregte Elektricitaͤt 
liegt nicht in der veraͤnderten Empfaͤnglichkeit fuͤr 
Elektricitaͤt, is en in der veränderten Dbers | 
fläche. 

3) Aendert fi Pr die Oderflaͤche eines und eben 
deffelben Körpers, fo Ändert ſich auch fein Verhaͤlt⸗ 
niß zur, Elektrieitaͤt; namentlich erhoͤht die ver⸗ 

| mehrs 

| °) den — Anfangögrunde der Maurice, 
- Aufl. 6. —* 54% 
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nusdehnen ? Laͤßt fich nicht, und andere — 
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mehrte Oberfläche: bie Empf auglichten des Körpers; 
für Eleftricität und umgekehrt; das zeigt: nicht nur 
ber Verfuch, wo ein Metallftab breit geſtreckt wur⸗ 
de, fondern auch derjenige, wo der rauhe Stab. 
größere Empfänglichkeit offenbart; denn dieſer Stab; 
behielt feine einmal angenommene Elektricität. lan⸗ 
ge, und beynahe eben fo. lange, als ber glatte, 

Aendert fich, durch die Veränderung feiner Ober⸗ 
fläche bey einem Körper feine Empfaͤnglichkeit für 
Eleftricität, fo muß fich darin nothwendig auch 
die Menge des elektrifchen Stoff aͤndern. Iſt als 
fo auf unferm ganzen Erdball eleftrifcher Stoff, 
und iſt er auch mit den ihn umgebenden Körpern 
im Gleichgewichte ‚ fo muß diefes bey Veraͤnderung 
ihrer Oberfläche geftort werden; ändern die Koͤrper 
ihre Oberfläche plößlich, fo muͤſſen ſie aus dem - 
elektriſchen Gleichgewichte kommen, oder, mit 
Franklin zu reden, vermehren fie. ſie, fo wird 

negative, vermindern fie fi e, fo wird Be Elch, 
RIM entfpringen, - 

Das laͤßt ſich wirklich in einigen gälten * 
nehmen; vermehrt ſich nicht bey dem Verduͤnſten 
des Waſſers, bey dem Verbrenuen der Kohlen, ins 
dem alle Augenblide Dämpfe und Luft auffteigen, 
Die Oberfläche fehr? Geſchieht nicht das gleich in 
den Wolfen, die angenfgeinlich ihre Geſtalt aͤn⸗ 
bern, ſich bald zuſammenziehen, bald ungeheuer 

. Reis 

| 
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Reiben, Wirkungt in bie Entfernung/ chemiſche Er⸗ 
zeugung auszuſchließen, ein Teil ihrer Elektticie 
tat davon ableiten?” 

II. Die galvanifche Slüffigfeit wird in ahnlichem 
Verhaͤltniß zur Oberflaͤche ira wie biöher 

die elettrifche. ! 

Obsleich die galoaniſche Fluͤſſigkeit in den mei⸗ 
ſten ihrer Erſcheinungen der elektriſchen ſehr aͤhnlich 
iſt, darf man fie doch noch nicht als einerley ans 
ſehen; das wuͤrde erſt dann geſchehen koͤnnen, wenn 

ſich erweifen ließe, daß ihr ganzer Unterſchied von 
der Elektricitaͤt nicht in ihrer eigenthuͤmlichen Nas 

tur, ſondern in aͤußern Umftänden liege, was Vol⸗ 
t0’8, van Marum's und Pfaff's *) Verſuche 
beynahe gethan haben, Syn beyven Fällen halte. ich | 

es inzwifchen fehr ver Mühe werth, alle ihre Vers 
baltniffe genau zu unterfuchen, da wir nur auf die⸗ 
ſem Wege zu einem fichern Urheile über ihre Notur 
gelangen koͤnnen; diefe Verhältniffe fuchte ich durch 
die folgenden Erfahrungen zu erforfchen, deren Uns 

I votkinbigteit ich übrigens fehr wohl erkenne, 

Daß die galsanifche Slüffigkeit fi, wie die 
elektriſche, nach der Oberflaͤche der Koͤrper richte, 
Hat, Bi iot * zuerſt erwieſen zu haben geglaubtz 4 

*) bey . ®. Gilbert Annalen de af, - x 
, 121. 

—8 ebendaf, ©. 35. 
/ ‚ . * 
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ich habe feme Verſuche wiederholt und: — gefuns 
Den; bringt. man aber Zunge, Hand, oder ſtatt 
des Elektrometers zugerichtete Froſchnerven in das 
hintere Gefaͤß, ſo werden ſie dentlich angegriffen, 

wiewohl nicht fo ſehr, als wenn. ſie die Oberflaͤche 

des erſten Gefaͤßes berührt, hätten. . Werden aber 

Gefäße und Heber, fntt mit Wafler, mit Durchs 
filber gefüllt, fo ift die galvanifche Fluͤſſigkeit durch 

den Heber durchgegangen, daß fie dei Zunge oder 
Hand merklich wurde. - Daraus fehließe ich, "Die 
galvaniſche Fläffigkeit ziehe. zwar die. Dberfläche 
Bor, Föune aber doch, wenn fie insbefondere beffes 

se Leiter vorfinde, in, ihr Inneres dringen; darin: 
weicht fie uͤbrigens von der: Elektricität nicht ab: 

denn auch fie kann, ob fie gleich auf: der Dberfläs 
che: bleibt, auch einen Ölasheber mit zn durch⸗ 
gehen. 

.». TE — uͤber die — der 
— Fluͤſſigkeit, deren Geſchwindigkeit, * 
— Umſtaͤnde, die ſie begleiten. 

Daß die Elektricitaͤt durch einige — dringt, 
durch einige nicht, iſt laͤngſt bekannt; eben das ge⸗ 

ſchieht auch bey der galvaniſchen Fluͤſſigkeit. Wo 
der elektriſche Stoff durchdringt, vermag es auch 

dieſe, aber nicht umgekehrt; denn viele Koͤrper, 
durch welche jener leicht dringt, z. B. alle feſte 
Halbleiter und einige gute Leiter, laſſen die geiyas 
niſche Di wicht durch, 

Bye 
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Beyde Flüffigkeiten firdmen durch alle Körper, 
welche fie durchlaffen, mit. großer Gefchwindigkeit, 
welche größer ift, ald,”(diejenige ausgenommen, 

mit welcher das Kicht fortfchreitet) , jede andre bes 

Faunte } in die Gefchwindigkeit dis Schalls. 

An einer Saͤule von 60 Silber; und Zinfplats 
ten legte ich an die. Seite eines 500 Ellen langen 
Draths, der damit in Verbindung fland, die eine 
angefeuchtete Hand, die andre an das andre Ende 
der Säule; wenn bey fo bewandten Umftänden daB - 

. andre Ende ded Draths mit dem negativen Pol in 
Verbindung gefest wurde, fo befam die Hand in 
demfelben Augenblicke einen Stoß; eben ſo ſchnuell 
zeigte fich der Erfolg, wenn ich flatt der Hand 

“ Zunge, Auge oder Frofchfchenkel damit in Berbine 
dung brachte. 

Aber nicht nur durch Metalle oder noch beffere 
‚ Reiter gehrdie galvanifche Flüffigkeit fo fchnell durch ah 

auch Körper, welche fie kaum durchloifen, 3. B 
reines Waffer und alle Auflöfungen von Salzen dar 
in, wenn fie nur nicht ganz undurchdringlich find, 
feinen feine Gefchwindigkeit nicht zu fchwächen. 
Auch Davon überzeugte ich mich Durch. einen Ver⸗ 

ſuch, in welden die galvanifche Fluͤſſigkeit, ſtatt 
durch einen Drath,, durch eine 36 Schuh lange! 
MWafferfläche ziehen mußte. Auch hier Tonnte der 
Zeitpunft nicht bemerkt werben , der darauf hins 
gieng, ob. ſchon der Schlag um vieles Rn 

wär, 
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war, Sollte vielleicht in diefem Falle nur der fuͤh⸗ 
rende Theil (deferens pars) der Fluͤſſigkeit duich⸗ 
— der andre aber im Waſſer bleiden d — 

Aber nicht ſo ſchnell faͤngt die — are 
ſigkeit an, das Waffer zu ändern; eö geht inımer 
etwas Zeit hin, bis der eine Drath Bläschen wirft, 

der andre ſich zu verfalfen anfängt, _ - 

VUeber dieſe Zeit habe mich durch ——— 
Detſuche verſichert: 

1) Je groͤßer die Geraͤthſchaft iſt, Pr je ſaͤr⸗ 
Ber fie wirft, deſto kuͤrzer iſt dieſe Zeit; 2) deſto 
uͤrzer, je näher die Endſpitzen beyder Draͤthe an 
einander ſtehen; die Zeit iſt in geradem Verhaͤltniß 

zu dieſer Entfernung; ob mehr oder weniger Waſ⸗ 

zwiſchen beyden Drathſpitzen iſt, darauf ſcheint 

nicht viel anzukommen; ſo ſteigen in einem mit 
Waſſer gefuͤllten Cylinder, der im Durchmeſſer 15 
Linien hatte, nicht ſchneller Blaͤschen auf, als in 
einem andern, der uͤber einen Zoll im Durchmeſſer 
hatte. 3) Nimmt man die Dräthe- ab. und ſetzt 
‚fie mit der Säule fogleich wieder in Werbindung, 
fo. fteigen die Bläschen fehneller auf, ald zuvor.’ 

- Dräthe, die tieferim Waſſer ſtehen, ann — 
ſamer Batchen. als andere. 

Da die Draͤthe nicht u gleicher — * ge⸗ 
er zu welcher. die galvaniſche Slüffigfeit durch: 

Nr \ f ie 
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fie zieht, fondern Feine ganz’Furze Zeit darauf hins 
geht, welche mit dem Wege derfelben durch das 
Waſſer in Verhältniß ficht; und da der Drath, der 
tiefer im Waſſer iſt, Iangfamer Bläschen giebt; 

ſo laͤßt ſich kaum zweifeln, daß die galvanifche Zlüfa 
figleit, ehe fie das Waffer zu Luft bildet, auf das 
Waſſer felbft wirft und fich darin anhaͤuft; ift Dies 
fe Auhaͤufung bis zu einer gewiffen Höhe gekommen; 
fo wird durch die Araft diefer ausdehnbaren Zläfs 
figkeit die träge Geftalt des Waſſers zu elaftifcher 
Luft, fo wie durch Auhaͤufung der Wärme zu 
Dampf. 

Dieſe — der galvaniſchen Fluͤſſi gleit 
in Waſſer beweiſt noch ein andrer Verſuch; laͤßt 
man: fie durch Waſſer in einem Glaſe durchzie⸗ 
hen, nimmt die Draͤthe heraus und bringt nun 
friſch zubereitete Froſchnerven in das Waſſer, ſo 
zucken die Muskeln, zu welchen dieſe Nerven ge⸗ 
hen, eben fo, als wenn noch galvauiſche Fluͤffi ig⸗ 
keit durch das Waſſer ſtroͤmte; es bleiben alfo Theis 
le derfelben im Waſſer; doch) dauert Die Arſchwan⸗ 
— Waſſers damit nicht — 

Steigen von den Enden beyder Drathe cuft⸗ 
Bläschen auf, und nimmt man diefe Dräthe vom 
der Säule ab, fo-fteigen fie doch noch, einige Zeit 

. lang auf; dies koͤnnte wohl nicht »gefchehen , wenn 
nicht noch etwas galvauiſche Flüffigkeit im Waſſer 
Rede; ; ob gber die ganze, Fläffigkeit, oder nur ein 

m. Ann. 1803. B. 1. Gt.a, 8. Theil 
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Theil derſelben in das Waffer gehe, ber andre fih 

Frey verbreite, läßt fich noch. nicht. entſcheiden. 

Der Strom der galvanifchen Fluͤſſigkeit fcheint 

ſich aber blos auf die Drathe einzufchränfen, fonft _ 

muͤßte fich die Wirkung laugſamer zeigen, wenn 

ſich die Drathe in ein weites Gefäß verlieren, als 

wenn fie in eine Röhre gehen. Auch ein Froſch bes- 

kommt, wenn er gerade zwifchen dem zwey Drathe 

fpigen das Waſſer berührt, die heftigſten Zuduns 

gen; jeänehr er zur Seite fommıt, defto ſchwaͤcher 

zulegt gar Feine, . u 

Das die Drathenden, um chemifch auf a8 
Waſſer zu wirken, im einer gewiffen Entfernung 

von einander ſtehen muͤſſen, halte ich für falſch; 

Auch bey einer Entfernung von 30 Zollen ſah ich 

noch Bläschen auffteigen, obgleich die Säule nur 
60 Plattenpaare hielt; ja ich glaube fogar, man 
inne diefe Entfernung unendlich größer machen, 

"wenn nur die Hoͤhe der. Geräthfchaft in gleichem 

Werhältniß zuniumt. > Da aber die galdanifche 

Zluͤſſigkeit, indem fie auf das Waſſer wirkt, dafs 

felbe ändert: und ſich darin anhäuft, ehe fie Luſt 
daraus bildet, fo würde eine Eleine Geraͤthſchaft 

zur Yenderung von Waffer, das einen großen Raum 
einnimmt, nicht hinreichen, und ihre Wirkung. 

aufhören, ehe noch das Waſſer zu Luft zu werden 

anfängt ; dazu kommen noch die Hinderniffe, wels 
che das Waſſer bey feinem Durchgange durch das 

Waſſer, einen-mittlerm Leiter, erfährt, - <, ' 
* te 5 ‚ngAuge 

— 
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kaͤugnen laͤßt fich aber nicht, daß die Menge 
der Luft, welche von den Drathipigen, auffteigt, 
mit ihrem Abſtande von einander in umgekehrtem 
Verhaͤltniſſe ſteht; bey einer Säule yon 60 Plata 
tenpaaren uud einem Abjtande von 30 Zollen fteis 

- gen fehr wenige Bläschen anf; doch ſcheint ſich die 
Menge der ausftrömenden Luft in ſtaͤrkerm Vers 
bältniß zu vermindern, als der ih der Driatge 
enden bon einander, 

Eben fo wenig aber ſcheint zu — Annaͤhe⸗ 
rung der Drathenden an einander das Aufſteigen 

der kuftblaͤschen zu verhindern; bey einem Abſtan⸗ 
de von z'z Linie ſah ich doch ſolche aufſteigen, oder 
die Spitzen der Dräthe fich. verfalten ; fogar hörte, 
wenn ich ſtatt der Dräthe zwey Stückchen Holzkohlen 
nahm, und dieſe fich berührten, Die Wirkung der 

galoaniſchen Fluͤſſigkeit, welche durch ſie durchgieng, 
auf das Waſſer nicht auf; wohl aber, wenn eins 
an das andre gedruͤckt und dadurch die Beruͤhrung 
ſtaͤrker wurde. So haben auch Andere bemerkt, 
daß die galvaniſche Fluͤſſigkeit durch Metalle, nur 
wenn Br:innigf verhunden j nd, dringt, | 
1... —— 

AV. tum Aber die anterſchieden⸗ 
Durchdringbarkeit der Metalle von der galvaniſchen 
und — Fluͤſſigkeit. 

Die Metalie * welche die galbaniſche gtäffgteit 
am m eiheften erregen oder bewegen, leiten ſie auch 

| 22 am u 
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am beſten; die Verbindung dieſer beyden Eigen⸗ 

ſchaften in den Metallen ſchien Manchen auf die 

Urſachen hinzudenten, und wirklich haben diejeni⸗ 

gen, welche es verſuchten, die Urſachen des erreg⸗ 

ten Galvanismus zu erklaͤren, angenommen, bie 

galvanifche Flüffigkeit oder ihre Beftandtheile drins 

ge, wie-die elektrifche, nicht eben fo durch die Mes 

le 2 Y | 

Ich habe es nicht für umuͤtz gehalten, diefe 

shannigfaltige Durchdringbarkeit der Metalle. zu 

unterſuchen, indem ich mir vorftellte, daß, wenn 

ich) gefunden haben würde, die Kraft, vermoͤge 

welcher die Metalle die galvanıfche Slüffigfeit erres 

gen, ftehe mit derjenigen, vermoͤge welcher fte ihr 

den Durchgang geftatten, im Berhältniß, die Thev⸗ 

ste felbft, welche die verſchiedene Durchdringbar⸗ 

keit der Körper fär die Urfache der erregten galoäs 
‚nifchen Fluͤſſigkeit anfieht, mehr Wahrſcheinlichkeit 

erhalten würde, RE 

Ich fette alfo mit der Säule an beyden Polen 
einen Gold s und einen Bleydrath vom gleicher Die 

and Länge in Verbindung, ließ Dad Ende der Dräs 

she in ein Gefäß mit Waſſer, das Ende der Gold⸗ 
bräthe.in ein eignes, dad Ende der Blepdraͤthe in 
ein eignes Gefäß gehen, fo daß alle in dergleichen 
Entfernung und gleich tief darin ftanden, in der 

Hoffnung, die galvantfche Sıäffigfeit wärde nur. 
dem beffern Reiter folgen und den andern verlaffen, 

= was 
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was ich dein an den auffteigenben Luftbläschen er⸗ 
kennen würde; allein ich fah diefe gleich an den En- 
den aller Dräthe, auch bey Öfterer Wiederholung | 

und Abänderung der Verfuche mit gleichem Erfolge; 
ed begegnete mir eben fo mit andern Metallen, 
Bilder, - Zinn, Eifen, Kupfer, 

Bey einer Säule von zwey Plattenpaaren ſtie⸗ 
gen erft nach einer: halben Stunde, aber am beyden 
Enden gleich ftark, -Luftbläschen auf; ich kann da⸗ 

‚ber die Verſuche des Hrn. v. Arnim *) nicht für 
tichtig halten, da er noch Überdies die Ordnung, 
in welcher die Metalle durchdrungen werden follen, 
fo. angegeben hat, daß fie gerade: Das Gegentheil 
von derjenigen iſt, nach’ welcher die Metalle von 
der eleftrifchen — — werden 
ſollen. 

Wenn mich aber ſchon die — auf die⸗ 
ſem Wege die verſchiedene Durchdringbarkeit der 
„Metalle zu ergruͤnden, getaͤuſcht hat, fo wollte ich 
doch von meinen Verfuchen nicht ablaffen, ich ers 

wartete, die galvaniſche Siöffigkeit würde durch 
einen beffern Leiter in größerer Menge durchgehen, 
als durch einen ſchlechtern, und alfo dabey ment 
Kufıbläschen auffteigen. 

Hier fand ſich aber fogteich die; Schwierigkeit, 
* verſchiedene —— die von dem pofitiven 

Pole 

2 Gilbert a. q. O. B. van, — 

— 

— 
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Pole bet Säule ausgehen, nach der Natur des Me- 
talld mehr, oder weniger, oder gar, nicht verkalkt 
werden, alfo weniger oder mehr Luft geben, mit 
einem Worte; die Verkalkbarkeit der Metalle Fonns 

“. te einen eben fo:großen Einfluß auf die Menge der 
ausſtroͤmenden Lufıblaschen haben, als “ Durchs 
dringbarkeit, 

Diefe Schwierigkeit zu — fentte id in | 
zwey mit Waſſer gefüllte Glaͤſer in gleicher. Entfer⸗ 
nung und gleich. tief zwey Golodräthe, und traf, 
dabey die Einrichtung, daß die auffteigende. Luft 
leicht aufgehalten;umd genieffen ‚werden Eunnte; an _ 
das eine Paar dieſer Golddraͤthe, die von beyden 
Polen der Säule ausgiengen, leitete ich zwey Sils 
berbräthe-, an dad andre (von der gleichem Säule) 
zwey Bleydräthe, fo daß von den Golddraͤthen im 
gleichen Augenblicke Luft auffteigen mußte Was 
aber kaum glaublich iſt, es ftieg-nicht nur Von den 
Silbers und Bleydraͤthen, ſondern von allen oben 

1 gedachten zu gleicher Zeit gleich viele Luft auf; füs _ 
gar gab die "galvanifche Flüͤſſigkeit, welche dunch 
Stuͤcke von wohl: gebrannter Kohle oder Reisbley 
gehen mußte, nicht weniger Luft, als. in aleicher 

Zeit und bey derfelben ‚Säule durch die! Metalle 
gieng. So müßte demnach die Dutchdringbarteit , 
der Metalle gleich oder beynahe gleich fenn; doch 
koͤnnte man mit Recht fügen, die Hinderhiffe ; :wels 
che die galvanifche Flüffigkeit bey ihrem Durchgan⸗ 
ge durch das Waſſer ee Mae r groß, daß 

Ä * J 
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jene geringere ‚- bie fie in. den kutzen Draͤthen fin⸗ 

det, dagegen kaum in Betracht kommen und daher 

die verſchiedene Durchdringbarkeit der —— nicht 

merklich werde. 

Dieſe —— deſto glaublicher, da auch 
die elektriſche Flüſſigkeit, welche der galvaniſchen 

wenigſtens ſehr aͤhnlich iſt, nicht gleich leicht durch 

verſchiedene Metalle geht, ſondern das eine dem 

audern vorzieht. Das behaupten wenigſtens alle, 

welche von der Elektricitaͤt geſchrieben und uͤber die 
verſchiedene Durchdringbarkeit der Metalle durch 

dieſelbe Tabellen aufgeſtellt haben; *) nirgends 

aber habe ich geleſen, wie dieſer Unterſchied erforſcht 

werden kann, und deswegen einige eigne Verſuche 

daruͤber angeſtellt. | 

Ich verband zwey Draͤthe, ‚ einen von 1 Kupfer, 

den andern von Bley (zwey Metalle , die nach jer 

nen Tabellen: an Durchdringbarkeit am weiteften. 

aus einander ftehen), mit dem erſten Leiter. der 

Elektriſirmaſchine, und leitete. fie ‚ nachdem ein: je⸗ 

der in ſeinem Laufe ſchon durch ein ziemlich empfind⸗ 

liches Elektrometer durchgegangen war, auf die 

Erde; ich drehte nun die: Scheibe, ſogleich beweg⸗ 

ten ſich die Elektrometer, und ihre Blaͤschen fien⸗ 

gen an auseinander zu gehen; das Fam wicht von 

ber —— Wirlung der Maſchine, da die 
Elek⸗ 

9) Cavallo a. a O. Th. 1. S. 13. Gehler 
phyſikaliſches —— B. 2. ©. 875» 

— 

— 
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Eiektrometer ziemlich entfernt waren, und, fo wie. 
man die Dräthe wegnahm, nicht mehr aus einau⸗ 
der giengen. Eben ſo gieng, wenn man beyde 

Draͤthe von der innern Bekleidung der leidnifchen.. 
Flaſche nach der äußern leitete, die elektriſche Fluͤſ⸗ 

figkeit durch beyde Drathe durch, : Diefe Verfuche 
———— ich auch mit ander PRIOR. ' x 

Daraus folgt, daß in Ubficht — die Ouch⸗ 
deingbarkeit durch die elektrifche Fluͤſſigkeit bey den 
Metallen Fein oder ein kaum merklicher Unterfchied 
Statt finde; vielleicht hat man dad Gegentheil da⸗ 
von aus dem leichtern Schmelzen der Metalle durch 
den eleftrifchen Funken und aus den Vorzuge der 
‚metallifchen Reiter gefolgert; allein zum Schmelzen 
eines Metalls gehört mehr ald Durthdringbarkeit : 
und ein Metall, das auf der pofitiven Seite der - 
leidniſchen Flaſche leicht fließt, fchmelztr auf der 
andern nicht #). Ueberhaupt haben mancherley. 
fremde Dinge, 3.3. die verfchiedene Geftalt, Po: 
tur, Verkalkbarkeit des Metalls Einfluß darauf; 

die letztere ſcheint nach den Tabellen beynahe in uw⸗ 
gekehrtem Verhaͤltniß mit der Durchdringbarkeit zu 
ſtehen, und die Metalle, welche ſchlechtere Leiter 
abgeben, ſind gerade ſolche, welche, weil fie: die 
* Grundlage. der Lebendluft leichter anziehen, ihre 

metgllifche Natur auf. der Oberfläche leichter: verlie⸗ 
| | ut ren 

®) gan Marum premiere continuation des expe- 
»iences faites par le moyen de la machine electri- 
que Teylerienne, Haarlem 1787. Abſchn. 1. K. 3. 

— 

— 
1 
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sen. und dadurch fchlechtere Leiter zu werben ſchei⸗ 
ven; das widerfpriche inzwifchen dem Grundſatze 
nicht, daß die Metalle von den Beftandtheilen des 
eleftrifchen Stoffs pn alle — dumwhdteagen 
werden. ch \ Br 

(Die, Jortſetzung folgt nächjtene.) | 

- VI 

Senat über Benugung der 
5 Yan: SENDE 1002. Srifchfchlacken. "7 

Vom am ———— Quanz, zur Koͤnigs⸗ 
huͤtte. ©) 

— 

Dis ein Ofen von n Zuß Hoͤhe u. bey den leicht⸗ 
fluͤſſigſten Schmelzmaterialien nicht alles Eiſen der 
Friſchſchlacken darzuſtellen i im Stande war, konnte 
man leicht vorausſehen. Sollte dieſes geſchehen, 
ſo mußte man eine Vorrichtung waͤhlen, vermoͤge 
welcher nicht nur alles in duͤnnen Fluß gerathen, 
ſondern auch das im hoͤchſten Grade geſaͤuerte Ei⸗ 
fen Zeit genug haben konnte, ſich zw reduciren, 
nach gefchehener Reduktion ſich vermöge feiner gröfs 
fern eigenthämlichen: Schwere von der Sctade zu 

chei⸗ 
*) &, chem. Ann. —3 1803. B, 1. S. 77- 
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ſcheiden und ſich alsn Roheiſen unter beufelben: zu 
ſamneln. Um dieſe Abſicht zu erreichen, war eine 
hohe Temperatur erfonderlich, Die aber nicht an⸗ 

ders als mit einem Ofen una groͤßern Dimenſionen 
erhalten werden konnte. Da wir hier zur Koͤnigs⸗ 
huͤtte zwey Hol oͤfen haben, die ſonſt abwechſelnd 
im Gange‘ alten, und" wovon der miedrigſte von- 
22 Fuß Höhe feit mehrern Fahren Kalt ftand, fo 
brachten wir die ſen zu einem ander Verfuchſchmel⸗ 
zen bey koͤniglichem Bergamte zu Clausthal im 
Jahre 1800 in Vorſchlag. Der Verſuch ward auch 
von hoher Behoͤrde genehmigt, kam ‚aber aus. meh⸗ 
rern Urfachen erft im vorigen Sommer zur Ausfuͤh⸗ 
rung, Die Zuſtellungl aufets Ofens war folgende: 

HE Won Wertufei: — inter Bas! Trakhteifer 
‘3 3' 

b) ⸗ — is in die Form⸗ 
muͤndung 1 

u Unfere Waͤte des Sefille, „. ee 

9— Ton Lothe bis an die Formſeite — a 

dyr: ia. re. = Windfeite. a 

\ ‚Obere — Geſtells. 
ey Vom Lothe bis an die Formſeite en gr“ 

f) _ BE Er. Windfeite“ — 

Obere Laͤnge des Geſtells. Bart 
O Vom Hinterknobben oder Ruͤckenſtein 

bis ans Loth | jo} 



0 163 

h) Vom voth bis vor den Tuͤmpelſtein 1’ 124 

i) Vom Hinterfnobben bid ind Mittel 
der Forme 10* 

k) Vom Mittel der Forme bis an en 
Tuaͤmpelſtein — y 

1) Höhe. des Geſtells vom Bodenſtein — 
bid au die Raſt | — 3 6% Ä 

im) Hohẽ der Raſt — ea 

n) Laͤnge deö Geſtells vom Hiuterknob⸗ an 
„ ben bis an den Wallſtein a’ 8“ 

0) Bo Boden bis: unter den Tuͤmppel 17 1 

g) Die Weite der Formmuͤndung 23 

0) Die Hoͤhe der Formmündung | 140 

r) Die Forme lag wagerecht. — 

| Dor dem Ofen lagen ein Paar alte hölzerne BäL- 
| ge, denen der Wind in einer-Lutte, die außerhalb - 
der Hütte die Luft (höpfte, zugeführt ward, um 
immer reine aimalphäriide ft; in den. Pi zu 
bringen, Ä 

| Nachdem ı der Ofen —— und gehdrig ab⸗ | 
gewärmt war, nahm in Rum. 6 Cruc. 1802 dad 
Friſchſchlackenſchmelzen feinen Anfang. In der ers 
fien Woche wurde blos eine. Beſchickung von garen⸗ 
den:Eifenfteinen ohne. alle Srifchfchlagen genommen, 
um den Ofen er in Gang zu bringen und den u 

6 
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bequemlichkeiten, die Son dem fich nothwendig ein⸗ 
findenden Friſcheiſen entſtehen koͤnnten, im Anfan⸗ 
gerded Schmelzens zu entgehen. Unuſre erſte Bes 
ſchickung beſtand demnach aus 5 thon= und zZ Falle 
artigem Cifenfteine,, den wir noch fo viel Fluß zıts 
feßten, als hinreichend. war, eine fo weiche Schlaf: 

Te zu erhalten, daß fie, wenn der Ofen“ erſt gehds 
zig im Gange wäre, von felbft über das Schladens 

blech abflöffe. Wir hätten zwar dieſen Zweck auch 
dadurch erreichen können, wenn wir dad Verhaͤlt⸗ 
niß des Falfartigen Eifenfteind zum thonartigen vera 
mehrten. allein diefed verftattete unfer damaliger 

Vorrath an kalkartigem Eifenftein nicht. =. 

—In der zweyten Moche fetten wir zu Diefer 

Beſchickung 5 Kübel Frifchfchladen, welche” wir 
bey jeder folgenden Beſchickung um 5 Kuͤbel vers 
mehrten. So wie wir. mehrere Srifchfchladen nahe 
men, brachen wir an kalkartigem Eifenftein und 
Fluß ab. Der kalkartige Eijenftein blieb in der 

> ’zten, 'zten und 6ſten Woche ganz weg, wurde 
aber, wie wir fahen, daß die Schmelzart ſchlech⸗ 
ter ward, von der 7ten Woche an bis zu Ende des 
Gebläfes, und zwar in dem Verhäftniß zu dem 
thonartigen, wie 1 zu 5, wieder mitgenommen, 

In der dritten Woche waren wir mit dem Zus 
ſatze der Friſchſchlacken bis anf 36 Kuͤbel gekom⸗ 
nich , Welches’ über die Hälfte unfrer Beſchickung 

ausmuchte! Vis dahin war das Eiſen noch immer * 
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— geblieben ‚, daß.es beym Abſtechen aus dem Ofen 
floß, wiewohl es fchon im hohen Grade roh oder 

didgrell war... Wie aber die Beſchickung mit den 
30 Kübeln Zrifihfchladten ins Gejtelle Fam, nahm 
der Rohgang des Dfens dergeftalt zu, daß ſowohl 

der Bodenflein, ald das ganze Geftelle mit einer 

dicken Krufte von Frifcheifen überzogen ward. Vor 
der Forme fegte ſich nun unaufhoͤrlich Srifcheifen au, 
und nur mit der größten Aufmerkſamkeit Fonnte die 
Forme offen erhalten werden. Damit das Friſch⸗ 
eifen bey diefem Friſchſchlackenſchmelzen nicht zu 
ſehr die Oberhand gewinnen und den Ofen verſetzen 
koͤnnte, ſetzten wir von der zweyten Woche an bis 
zu. Ende des Verſuchs einen Kübel oder 14 Eentner 
Flußſpath zu, Denn wir haben bey unferm übris 

gen Eifenfchmelzen den Fluß oder Flußſpath ald ein 

mächtiged Aufldfungsmittel des Zrifcheifend gefun⸗ 
den, Die Orände davon gehören nicht hierher, 

Wir ſahen nun wohl ein, daß wir zu viel Frifche 
ſchlacken genommen hatten, wenigftend war unfter 
Meynung nach Feine Urfache weiter vorhanden, der 
wir diefen Außerften Grad von Rohgang mit eini⸗ 
gem Grunde haͤtten zuſchreiben kodunen. Um uns, 
fern Ofen von dem Frifcheifen zu fänbern, giengen 
wir zu unfree Sicherheit auf die erfte gare Beſchik⸗ 
kung züruͤck und feßten hiernädyft wieder 5 Kübel 

Friſchſchiacken zu, die wir bey’jeder neuen Beſchik⸗ 

fung, welche vorgelaufen ward, fo lange mit 5 Kuͤ⸗ 
ein vermehrten, bis wir wieder bie Anzahl von _. 

25 
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25 erreicht hatten, - Bey Ddiefer Anzahl von Ki: 
bein, welche die Hälfte-der ganzen Beihiduug aus: 
machte, blieben wir bis zum Schluß der ſiebzehu⸗ 
ten Woche, mit welcher biefer Schmelzverjuch ein 

Eude hatte. In dieſer Zeit erfolgten bey 1821 
Gichten 1308 Centner Robriſen. An Kohlen gien⸗ 
gen 717 Karın auf, wovon + aus Buͤchen⸗ und» _ 

3 aus Sichtenfohlen beſtanden. An — ward 

— 

durchgeſetzt B z 

1) Balfartiger,. 49 Zuden ; 

2) thonartiger 246 ⸗ 

nn in allem 295 = 

An Friſchſchlacken 177 7⸗ 

An Flußſpath % 8 2 
115386* 

F} An Flußkalk, aus + Kalt ws Thon, 7% 

Vergleichen wir Die Fuderzahl der Friſchlacken 
mit der Fuderzahl des Eiſenſteins, fo ergiebt fich, 
daß dad Verhältniß ber erfiern gegen ben letztern 
wie 3 3u 5 ift. Hätten wir den Verſuch laͤnger 
fortfegen fönnen, fo würde fich dieſes Verhaͤltniß 

ſicher mehr genaͤhert haben, da wir von den 17 
Wochen 3 abrechnen muͤſſen, wo gar. keine Friſch⸗ 
ſchlacken zugeſetzt wurden. So würden wir auch 
bey, länger fortgeſetztem Schmelzen nicht nur au 
Boberfen gewpnnen, fondern auch mit unferm Vor⸗ 
tbeil auf Kohlen aelchmolzen haben, da: bekanntlich 

in den erfign Buliea viel Kohlen — 
* ohne 

— 
= . 
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ohue.daß do; viel Robsifen „als in den. folgenden 
Wochen, wen der, Dfem erſt in Hitze iſt, darauf 
griolgt, Bry die ſem Verſuche kommen aufzeigen 
Centner Roheiſen 54 Maaß Kohlen, Wepn man 
auf den Karın, fo wie er and dem Haͤu kommt, 

29, Magaß rechnet, die wir apernig erhalten, ſon⸗ den noch Abzug des Krinfmaaßes umnt. . «Bechnen wir auſe ¶ Maaß auß deng auru ja,Fows men auf einen Ggatner Roheiſen Naoß, gruhn 
ſoreiel, als beym Zerrennen auf ‚ein Cihen, gelfeſp⸗ 
wet wird. ‚Im Ahſicht Der Koblen iſt Jedoch ung) der Unterfchied- zu bemerken, dag. zum Bern ten 
nur Lauter, Fleine Kohlen, gebraucht, gerät) ar bey 

‚ber Eiſenhuͤttenarheit im Großen -qufss,;ägn Roͤ⸗ 
fen und des Zoyparbeit feinen wewern ‚Gebramh 

‚geftasten,. Zu uuſenm Verſuche hingegen mugten 
lauter grobe Kahlen genommen endan. el 

" wu ⁊uu 15 « 
3 353:* 2, Viuo et, 

Bey der Zuſtellung des Ofens kom ,pprzüglich 
bie Lechita¶oleit der Frichſchlacken, ſo awie he 
hartnaͤckige Entfäuerung, in Betrachtung. af 
He Raſt von 7 Zollnmd Aiesninagerechte Sage der 
-dormes... Die Fore ließen wir war wach einiggu 
Wochen am. 5 OradıReigen, jenyrh; marhtg die las 
im Gange der Gichten Feine menkliche, Yenderung, 
welches eines, Theild von. der. fehr niedrigen Raſt, audern Theils von dem: ſchwachen ‚Gehläfes ‚Das 
‚wir zu diefem Verfuche anwenden awÄten, „Tannen 
"Fonnte;, ‚Sollten wir: imder Folge einen zweyten 
Verſuch mis. unfern Friſchſchlacken begimen, ſo 

wers 
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eben wir nicht allein ‚eine höhere” * nehmen, 
ſondern auch die Forme mehr ſteigen laſſen. Bey⸗ 
des ſcheint der er ärger — su * 

Bi ae —J 

———— des onmigen Eiſcnſteins fir, 
shock wir auch nicht eine zufarttimenhängendei kon⸗ 

“fifteuite Schlate deabſichtigt Hüften ‚Both wegen 
der hroßen Feichtflüffigferk und der geringe Rediks 
Non äbigteit der Friſchſchlacken nnnmgaͤnglich noth⸗ 

Wenbig, indeni derſelbe gätig eutgehengeſetzte @is 
| “genfejaften beym Schmelzen aͤußert. Dieſer thon⸗ 

artige Eiſeuſtein war eigentuch ein eiſenhaltiger 
Thonſchiefer us dem hieſigen Revier, der etwa 
„26 bis 12 Pfund durkhältsigaares Eifen enrhäßt, 
"nnd kann daher fehr reichlich‘ aufgegeben werben, 

Diefer Thonſchiefernwar ale: votzůglich geſchickt, 
uicht nur der geringen Redufrionsfähigkeit der 

Frifchſchlacken zu Huͤlfe zuötumimen, als auch bis 
‚grope aäflöfungötraft — zu be 
Jun FIT AN ZART U 

ie Hohofenſchiace welehe bey / dieſein Ver⸗ 
fuche vorfiel, war, Vie‘ ſie bey dickgrellem Rohei⸗ 
“fen zit ſeyn prear, ſtark dunkelgrün tingieb und 
voll Blafens’ Auf dem naſſen Wege gabfie. noch 
1 29f. Eiſen. Dieſer reiche Gehalt wird nieman⸗ 

den befremoen , der uͤberlegt, wie ſchwer ſich übers 

haupt die Friſchſchlacken entſaͤuern oder reduciren 
laſſen. Haͤtte uns zu unſerm Verſuche ein Ofen 
yon /36/bis 40 Fuß Hoͤhe zu Gebote‘ geftanden, 
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ſo wuͤrde ble Reduktion zuverlaͤſſig vollkommuer ges 
ſchehen ſeyn, indem nun der Sauerſtoff der Friſch⸗ 
ſchlacken der Einwirkung des Kohlenſtoffs länger, 
als bey unſerm 22 Fuß hohen Ofen, ausgefetzt 
blieb. J 

Das Roheiſen war verſchieden geeigenſchaftet. 
So lange der Zuſatz von Friſchſchlacken noch gering 
war, konnte das Roheiſen zur Gießerey gebraucht 
werden, doch ſprangen duͤnne Platten leicht, auch 
wenn es halbgaar war. Mit dem Zuſatze mehrerer 
Friſchſchlacken nahm auch feine Sprödigfeit zu. und 
konnte uatärlich zur Gießerey gar nicht mehr ange⸗ 
wandt werden. Hingegen zu Amboͤſen und dergleis 
hen Sachen, welche eine große Härte verlangen, 
war es fehr_ gut, | 2 

Diefes Roöheifen, allein gerfrifcht, gab ein im 
hohen Grabe kaltbruͤchiges Stabeifen. Im gerin⸗ 
Her Menge mit anderm gutartigem Roheiſen vers 

friſcht, erhielten wir ein Stabeifen, das wenig 
Spuren von Kaltbruch an ſich hatte, ohne Zwei— 
fel, weil diefer Fehler fich nun mehr vertheifte und 
dadurch unmerklicher ward. Mir hatten zwar dar⸗ 

‚auf gerechnet, daß fich diefer Fehler wo nicht ganz, 
doch zum Theil ‚verlieren follte, allein diefes bes 
ſtaͤtigte ſich durch die Erfahrung keinesweges. Die 
ur Zweifel blieb aber die Phospborfäure mit ber 
Kohle nicht Tange genug in Berührung, um als“ 
Phosphor hergeſtellt und verflüchtigt zu werden, 
daß das Stabeiſen von dieſem Roheiſen Faltbrüchia. 
. Chef. Ann. 1803 B. x. CM - ge 



ger al gewöhnlich ausfiel, ſcheint wohl daher gu 
kommen, weil die Phosphorfäure in den Friſch⸗ 

laden mehr Foncentrirt ift, ald in- dem Rohei⸗ 
ß welches aus kaltbruͤchigen Eifenfteinen geblas 
fen wird, 

ueberhaupt bleiht die grändfiche Werbefferung | 
des phosphorfauren oder Faltbrüchigen Eifend im⸗ 
mer noch ein Gegenftand der weitern Nachförfchung, 

Die erhöheten Hohdfen , die man in neuern ‘Zeiten 
‘eingeführt hat, leiften zwar etwas, vornemlich 
wenn man dabey aufvolllommen gaares Eifen fieht, _ 
aber fie heilen doch nicht Die Sache von Grund aus, 

Immer bleibt noch ein Antheil von Phosphorfänre 
zuruͤck, die dans, in Verbindung mit Kohlenſtoff, 
dad gephosphorte Roheiſen hervorbringt. Eben 
ſo wenig iſt ein Zuſatz von Kalkerde im Stande, eine 

voͤllige Zerſetzung des gephosphorten Eiſens beym 
Srifhen zn bewirken, Die Anwendung der Kalks 
erde in diefer Hinficht gab jemand vor wenig Jah⸗ 
en, ald eine Entdeckung an, die man in Schweden 
gemacht hätte. Allein fie ift nichts weniger als 
nen, und ſchon laͤngſt kannte und wandte man fie 

. auf deutfchen Hätten an, Die Kalkerde thut als 
lerdings etwas, indem fie mit der Phosphorfäure 
einen Phosphorfelenit bildet, und ſonach zum che 
eine Zerfegung bewirkt, Daß durch diefen Zufatg 
aber auch nur eine partielle Zerfetgung erfolgen koͤn⸗ 

ne, weiß jeder Metallurge : denn die Säuren ha⸗ 
ben überhaupt zu ben AREAUER eine größere Ders 

; wandt⸗ 
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wandtfchaft, als zu den Erden.“) Letztere werben 
ſich alfo nur mit dem Antheil von Säure verbinden, 
der mit den Metallen noch keine innige. Verbindung 
eingegangen iſt. Iſt diefeinnige Verbindung einmal 
dor fich gegangen, fo Bann Diefe Verbindung *) nicht 

anders, ald durch Metalle, und zwar durch folche | 

Metalle wieder aufgehoben werben, die mit ber in 
Verbindung getretenen Säure näher verwandt find, 
als dad Metall, mit dem fie fich vorher verbunden 

Ich glaube daher nicht, daß man auf ben bißs 

her verfuchten Wegen jemals dahin gelangen wers 
be, dad gephosphorte Eifen zu zerfegen und dem 

Saltbruch vollfommen zu heilen. Vielleicht koͤnn⸗ 

te aber dad Braunfteinmetall oder Magnefium auch 

hier, wie bey dem gefchwefelten Eifen, ein_Zerfeze 

zungsmittel abgeben. Aus ber Analogie fowohl, 

als der außerdentlich großen Verwandtſchaft, welche 

das Magnefium zum Sauerftoff und zu Säuren 

Bat, follte man diefes faft vermuthen: nur wirb 

ed darauf ankommen, ob Magnefium in der Ders 
wandtfchaft zur Phosphorfäure oben an, und nicht. 

J Ma ” dem 

2) Alle Saͤuren haben eine größere Verwandtſchaft au 
den Erden, ald zu den Metallen, bey einfacher Affint» 

tär: und nur, wenn die Phosphorfänre ihren Sauer. 

ſtoff verloren Hat und Phosphor Ift, kann fie mit dem 
metallifchen Eiſen fich verbinden. C. 5 

. ©) Die Kalkerde kann Hieranf wirken, 2) Indem fie el» 

ne phosphure de chaux martial macht 5-2) indem Der 
Phosphor, nach angesogenem Sauerftoffe, mit der 

Kalterde zur thiertfchen Erde wird. €. 

* r 
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dem Eiſen nachſteht.“) Wir haben hieruͤher bis jetzt 
noch keine Erfahrungen ſammlen koͤmen, werden 
aber in der Folge bey unſerm Huͤttenbetriebe auch 
hierüber Verſuche auſtellen, um über dieſen Gegen⸗ 
ſtand wehr Licht zu erhalten. Wir muͤſſen nur be⸗ 
dauren, daß wir in einer Gegend leben, wo der 
Spath- und Brannelfenftein gar nicht zu Hauſe 
find, und daß daher dergleichen Verſuche bey ums. 
immer mit fehr großen Kuften verknüpft find, So 
viel muß ich hier ijn Voraus erinnern, daß, wenn, 
"man, in biefer Abficht vom Spath: und Braumeis | 

ſenſtein Gebrauch. machen will, fie beym Hohofen, 
und nicht bey, der Brifcharbeit zugeſetzt werben | 
muͤſſen. 

res oder kaltbruͤchiges Eiſen koͤnne auch von der 
Kohle kommen, mag hier noch folgende Bemerkung 

ſtehen. Wir haben hier zur Koͤnigshuͤtte fuͤnf Friſch⸗ 

feuer. Ju vieren wird das Stabeiſen fuͤr den Hau⸗ 

del, in dem fuͤnften aber das Eiſen fuͤr die Gewehr⸗ 
fabrik in Herzberg und dasjenige Eifen angefertigt, 

woraus die Bergfeile fir den oberharzifchen Berg⸗ 
ban gemacht werden. In dieſem letztern Eifen wird’ - 

Für diejenigen, welche glauben, —— 

ein Roheiſen verfriſcht, das nicht die mindeſte Spur 
weder von Kalt: noch Rothbruch zeigt. Zu ſehen, 
ob die Urſache des Kaltbruchs yon der Kohle kom⸗ 
men lonne/ Kaßen wir eine Quantitdt, von den Friſch⸗ 

ſchlal⸗ 

| Pi Du Brännfein kann anch durch den vielen Sauer, 
ftoff das gephosphorte Fifen zu phosphorfaurem ma« 
en r welche⸗ ſich leichter zerſetztt. 5. 

\ 
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ſchlacken, die bey dieſem fuͤuften Friſchfeuer vorfal⸗ 
len, allein verſchmelzen und dad daraus erfolgte - 
Noheiſen verfrifchen, - Wir erhielten davon ein- 
durchaus gutes Stabeifen, zum Bewelfe, daß, wo 
nicht ſchon vorher Die Urfache des Kaltbruchs vors 
handen ift, fie nicht durch die Kohle in. der Frifchs 
arbeit entfliehen kEdune. Mir Fennen zwar dem Ur⸗ 

fprung der Phosphorfäure nicht, doch fcheint fie 
fein Werk der Begetation,*) fondern wenn ich mich 
ſo ausdruͤcken darf, der Animalifation zu feyn. 

-Aus dem Bisherigen laffen fi für den profs 
tifchen Gebrauch folgende Schlüffe ziehen: ı) Wer 
feine. Friſchſchlacken benugen will, ohne den ganzen 
Cifengehalt zu erhalten, der wähle dazu den Zerz 
renheerd, Er hat den Bortheil, daß er die Kleia 
nm Kohlen gebrauchen kann, und daß er ein phos⸗ 
phorfünrefreyes Eifen erhält, im fo-fern er es mit 
Srifchfchlacken zu thun Hat, welche -die Baſis davom 
enthalten. 2) Wer im Gegentheil gntartige Friſch⸗ 
ſchlacken hat und den ganzen Eiſengehalt derſelben, 
ſo weit es nemlich nach den gegenwaͤrtigen Mani⸗ 
pulationen uͤberhaupt moͤglich iſt, zu erhalten 
wimſcht, der waͤhle mit uns den Hohofen: aber 
immer erinnere er ſich dabey, daß wir⸗hier nur den 
erſten Verſuch in dieſer Sache geben und alſo bey 
bey weitem noch: nicht das * — alten: et | 
haben;Föntien, = i 

Bläufänre erfolge jedoch aus bloßer Yan. 
Kohle und Fer * — —3 ee en mb. € 

vni. 
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Antvendung des — zu manchen 
| nüglichen Zweden 

Bon Hm, Bee —— in veeinhan. ) | 

Es iſt bekanut, daß die Hyaeinthenzwiebehn, wei 
che man auf dem Waſſer zum Flor bringt, dem 
Verderben unterworfen ſind, und daß manche Zwie⸗ 
bei, ehe noch die Blume austritt, in Faͤulniß übers 
seht. Zur Verhütung der Faulnig und zur fers 
nern Erhaltung der Zwiebeln bediene ich mich ſeit 
zwey Jahren der Kohle mit dem beſten Erfolge. 

Mein Verfahren in dieſer Hinficht ift folgens 
Bed: In ein mie Waffer angefülltes Glas, von 

‚ gewdhnlicher Form, wie man für die. Hyacinthens. 

zwiebeln zum Treiben wählt, ſchuͤtte ich 1 Loth gut- 

ausgegluͤhete, groͤblich zerſtoßene und erwaͤrmte 
Kohle, ſchuͤttle die Miſchung einige Minuten lang 
nnd bringe dann eine geſuude Zwiebesauf das Wafs 
fer. Um das Kohlenpulver, welches ‚feiner Leich⸗ 
tigkeit wegen. auf dem Waſſer fchwimmt, zum Sins. 
Ben zu bringen, iſt es nöthig, daß man ven fols 
genden Er dad Glas bewege, wodurch dieſer 

— Zweck 

Diefe vom FRA es, und glitter Lo wit unfängft 
gefaͤlligſt mitgetheilte Abhandlung konnte, durch Ver⸗ 
une mancher . nur jegt erſt — 
nen. r 
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Zweck erreicht wird... Sicher koͤnnen zwey Wochen 
porüber gehen, bevor man frifchesWaffer mit Koh⸗ 
le anzuwenden braucht; denn ich habe nach benanu— 
tem Zeitraum feine Spur von Verderben des Waſ⸗ 
ferö bemerkt; da hingegen das Waffer ohne Zufaß 
der Kohlen fchon um den 4ten und zten Tag einen . 
faulen Geruch zu erkennen giebt. Wenn die Zwies 
bei bereitö Wurzeln getrieben hat, fo muß man, 
am die Wurzeln nicht zu befchädigen, wenn man 
dad Glas mit friſchem Waſſer und Kohlenpulver 
füllen will, es nur halb vol oder weniger mit Waſ⸗ 
fer füllen, daun obenbenannte Quantität Kohlene 
pulver zufeßen, die Zwiebel wieder auf das Glas 

Bringen und nun mit Behutfamkeit die Fuͤllung des 
Glaſes mit Waſſer bis an die Zwiebel vollbringen. 
Bey dieſem Verfahren wird die Zwiebel für Fäufs 
niß gefichert und kann ferner genügt werden, Zwep 
Zwiebeln, die verfloffenen Winter auf Waffer mit 
Kohlenpulver behandelt in Bluͤthe geweſen find, 
ohne merkliche Ableger oder junge Brut zu zeigen, 
benuße ich gegenwärtig wieder mit guten Ausſich⸗ 
ten, Um meine Erfahrungen zu beftätigen, fette 
ich wieder einige Hyacinthenzwiebeln, ohne Zufag 
ber Kohle, aufs Waſſer. In wenigen Tagen bes 
Tamen zwey davon einen Anfag von Faͤulniß. Ih 
veränderte gleich das Waffer mit dem Zuſatze des 
Kohlenpulverd, worauf nach einigen Tagen die 
Zwiebeln Feine Faͤulniß mehr zu erfennen gaben, 
Roc) ift zu bemerken, daß man,fo viel ald möglich 
eine gefunde, nicht au alte und entkräftete Zwiebel 

2 . ans 
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Anwenbe; feener die Quantität des Kohlenpulderd 
nicht vermehre, im Gegentheil, wenn die Blume 
An iprer Vollkommenheit iſt, lieber etwas verringes 

ve; denn bie Erfahrung hat mir bewielen, daß die 
Blume durch den Zuſatz der Kohle in größerer Mens‘ 
ge am Geruch. etwas, verliert, | 

| Außer dem Nuten, den die Anwendung des 
Kohlenpulvers zur Erhaltung der Hyarinthenziwies 
bein gewährt, zeigt-fich daſſelbe auch bey meinen 
pharmaceutifchen Arbeiten wirkſam. 3, 3. den - 
Ruͤckſtand der wefentlichen Weinfteinfäure (acidum 
tartaricum) und effigfaures Pflanzenlaugenfalz ers. 
halte ih, mit Kohlenpulver behandelt, fchon weiß, 

Wenn man diejenige Eſſigſaͤure, welche man aus - 
dem Ruͤckſtaude der Deftillatton des Kornbranntes 
weind erhält, dazu verwendet; fo wird das effi ig⸗ 
ſaure Pflanzenlangeuſalz noch leichter entfaͤrbt, ie. 
nachdem eine ſolche Eſſigſaͤure weniger brandigte 

Theile enthält, als ver im Handel befaunte Wein⸗ 
fig. Brauner Zuderfyrup und Honig mit Wafe 
fer verdünnt, mit Kohlenpulver gekocht, wurde 
ſehr eutfaͤrbt: allein es wird zu heyden Theilen ei⸗ 

ne große Menge Kohlen erfordert, und man verliert 
= am Gewichte des Honigs und Syrups auſehnlich: 

auch behalten beyde Fluͤſſigkeiten etwas von dem 
ihnen eigenthuͤmlichen Gernche und Geſchmacke, 
der ſich bey dem gelindeſten Eindampfen noch mehr 
zu erkennen giebt. 

Friſch bereiteter Citronenſaft, welcher vorher 
gut geklaͤrt worden iſt, mit Kohlen digerirt, wurde 
entfärbt; nur mußte die Behandlung dreymal mit 

fi | 
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Füßen Kohlen w wiedergolt werben, Es iſt befrem⸗ 
dend, daß mehrern Chemikern und Apothekern die 
Verſuche mit den Kohlen in der Anwendung nicht 

gelingen wollen, und daß daruͤber in oͤffentlichen 
Schriften fo Manches für. und wider die Anmwens 
dung angeführt wird. So mechanifch fich auch 
die Wirkung der Kohle zeigt, um den Farbeftoff 
aus den Stüffigfeiten aufzunehmen; fo haben Doch 
Erfahrungen, bey vielfältigen Verſuchen mich vom 

Gegentheil überzeugt; fo daß. ich vielmehr ihren 
Nutzen in verfchiedenen Fallen einer wirklich chemis 
fchen Fähigkeit zurechnen muß, worüber ich mich 
in einem bejondern Aufſatze umſtaͤndlicher zu erllaͤ⸗ 
ren gedenke. 

Ich will hier nur einige von meinen Erfahruu— 

gen anfuͤhren. Bey der Entfaͤrbung und der Rei⸗ 

nigung der ſalzigen Fluͤſſigkeiten darf ſolche nicht 
in einem zu fehr verdickten, auch nicht in einem zu 

fehr verduͤnnten Zuftande, bey dem Momente der 
Anwendung des Kohlenpulvers ſeyn. Die Kohle 

. muß ferner. recht ſtark ausgeglühet, gröblich zere- 
fioßen und noch) erwärmt zugefeßt werden, 

12. Unzen vom dunkeln Rüdftande der wefente 
lichen Weinfteinfaure, mit 16 bis 18 Unzen Waſ⸗ 
fer verdünnt, ift das befte Verhältniß zur Entfärs 
bung in Heiner Quantität; in größern Theilen muß 
‚man das Waſſer verringern: denn die Slüffigkeit 
braucht nur gut erwärmt zu werben, um alsdann 
gleich daS Kohlenpulver zuzuſetzen. Da die Wegr 
nahme des Färbeftoffs durch das Kohlenpulver im 
wenigen Minuten fogleich erfolgt, fo muß man, 

dar 
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darauf bebacht feyn, dad Kohlenpulver unverzuͤg⸗ 
lich von ber, Slüffıgfeit abzufondern; deun unters 
bleibt dies, fo theilt felbiges Die angenommenen 
Sarbentheile in etwas der Zlüffigfeit wieder mit. 

Eben fo verhält es fich auch mit der Bennigung des 
eſſigſauren Pflanzenlaugenſalzes. | 

Diefe Verfuche leiten nun auf die Frage, ob 
dieſe Anziehung und Wegnahme, und darauf wieder 

erfolgte Mittheilung, des Farbeſtoffs bloße mechani⸗ 

ſche Wirkung der Kohle genaunt werden koͤmen, 
wofür ed mehrere berühmte Chemiker anerkennen? 

Nach meiner Meynung gehört dieſe Eigenfchaft 

der Kohlen unter der Rubrik der nähern Verwandt⸗ 
ſchaften: denn die Kohlen ziehen nicht nur allein 
die dligten und fchleimigten Theile aus ben Fluͤſſig⸗ 

keiten in ſich; fondern fie entziehen auch den mit 
Waſſer verdännten Beftufchefffchen Eifentropfen, 
einen Theil des mit fich führenden Eifenftof, 

Die vielfältigen Verfuche des Hrn, ER. Lo⸗ 
wiß über die Entfärbung und Reinigung verfchie- 
dener Fluͤſſigkeiten mit: Kohlen, geben bey mahchen 
Verfuchen deutlich zu erfennen, daß es der Kohle 
nicht, als eigentliche mechanifche Näßlichkeit, bey ih⸗ 
rer Anwendung zugerechnet werden kann. Ä 

Noch muß ich bemerken, daß die Kohlen von 
Fichten: und Tannenholz (fogenannte Meilerkohlen) 
den heften Nuten in der Anwendung -Teiften: denn 
fie find weit leichter und‘ haben mehr Zwifchenräus 
me, als die Birken-, Lindens und Ellernfohlen, 

. 
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Mineralogifche, metallurgifche und andere. 

von dem Uraliſchen 

won Hin, —— und Ritter 

| ‚Heitmann zu Beitarinmbung. 2 

— — Die hieſi igen, on wie bie meiften abrigen X 

Bergwerke kamen, als im Jahr 1782, bey Auf⸗ 
hebung des Reichsbergkollegii, Dig. Bergwerksge⸗ 
ſchaͤfte in einem jeden Gouvernement den Finanz⸗ 
kammern zugetheilt wurden, in ihrer Ausbeute nach 
und nach ſo herunter, daß man bald einſah, wie 
noͤthig Cd ſey hierin eine are zu machen; 

| und 

5) — eitied Schreibens des * OBH. an den 
Herauogeber dom ı5ten Febr. 1803. C. 

ae — 
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und fo erhielten die Kolywanifchen, Nerts 

ſchinskiſchen und einige andere Werte wieder 

befondere Befehlshaber, Endlich wurde im jahre 

1796 auch dad Bergfollegium, und mit demſelben 

die ehemalige Oberbergamtöfanzley in Kathari⸗ 

neuburg wieder hergeftellt, und biefer nach und 

nach auch einige andere Kronöbergwerke unterwors 

fen, die fonft immer unter einer befondern Direk⸗ 

tion geftanden hatten. Der Oberbefehlöhnber dies - 

ſer Kanzley war der wirkliche Hr. Etatsrath und 

Nitter Jarzo w. Allein man fand in dem Derz - 

kauf von, 5 Jahren, daß, da fich die Bergwerke 

feit der erften Einrichtung der befagten Kanzley 

wohl mehr ald um die Halfte, und alfo mit den⸗ 

felben auch die Zahl der Arbeiter und die Gefchafte, 

indgemein vermehrt hatten, diefe nicht fo fehr ges 

- fördert wurden, als es nöthig fey; daher wurde 

befchloffen , diefe Direktion wieder zu vertheilen, 

wodurch in dem Urafifchen Erzgebirge vier unter 

dem Berkollegio fteheude und von einander unabs 

bängige Berghauptmannfchaften (Gornoe 

Natfchaldtwo) entſtanden, nemlich die Katharis 

"menburgifhe, Choroblagodotskiſche, 

— Perniſche und Bogoslowskiſche; die letz⸗ 

tern drey aber verwalten blos die Bergwerke, wel⸗ 

ehe der Krone gehoͤren. Die Wahl, der erſten 

vorzuſtehen, fiel auf mich, da es Sr. kaiſ. Maje: 

ſtaͤt allergnädigft gefällig gewefen ift, mich im No⸗ 

vember 1801 zum Dberberghauptmann mit Gene⸗ 

tal: Majordrang ı und. zung Chef der Berg: und _ 
a 
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Hätten : Direktion in Katharinenburg zu ernennen ; 
wozu der Münzhof, die Goldbergwerke alfyier, 
nebſt einigen andern Kron : Hüttenwerken in der Näs 
be, und alle Privat: Bergwerke int ganzen Urali⸗ 

fchen Erzgebirge gehören. Hier bin ich denn nach 
einer äußerft heſchwerlichen Reife, auf der ich zwey⸗ 
mal erfsanfte, am 23ſten März des vergangenen 
Jahrs angelommen, da ic) die hieſige Berghaupts 
mannfchaft nach ihrer nenen Einrichtung eroͤffnet 

‚babe. Der dirigirende Senat hatte mir deshalb 
eine ausführliche Inſtruktion über meine Gefchäfte 
ertheilt, die von Sr. Mäjeftdt am 16ten Jannar 
1802 allergnädigft confirmirt wurden, MWermöge 

derſelben iſt die hiefige Berghauptmaunſchaft in 
zwey Departements getheilt; zu dem erſten 
ehdren alle Krons⸗ und zu dem zweyfen alle 
rivatbergwerfe Die Münzerpedition | 

macht unter meiner Direktion ein beſondres Depar⸗ 
tement aus. Zu allen zufammen gehört an befläns 
dig arbeitenden Meifterleuten, zugefchriebenen 
Bauern, Kanzley: Bedienten, Militair ıc., die 
Meiber und Kinder mit eingefchloffen, eine Anzahl 
Menfchen, die fich gegen 450,000 Seelen erſtreckt. 
Die Zahl der im Gange ftehenden Huͤttenwerke ift 

Wie vielfältig alfo vie Gefchäfte find, kann 
= nur derjenige vorftellen, welcher von diefem 
Sache und von der Art, wie folche hier verwaltet 
werden muͤſſen, und befonderd Yon der weitlaͤufti⸗ 
gen Schreiberey, welche hier Herkommens iſt, einen 
hinlaͤnglichen Begriff het: — Auch hatte ich bey 

mei⸗ 



meiner Ankunft, erſtlich mit Uebernahme meines 
Amts, und dann mit Organifirung deffelben fo voll- 
auf zu thun, daß ich beynahe alle außerofficielle, 

Correfpondenz aufgeben mußte. Nun aber ift al: 
les in feinem gehdrigen Gange; s und ich kann mir als 

fo nicht länger des Vergnuͤgens verfagen, Ihnen 

von meiner, Lage und von dem Fortgange der mir 
—— Geſchaͤfte einige Nachrichten zu ge⸗ 

ben. — Daß ich alle meine Kräfte. aufgeboten 
habe, um das von Gr. Majeftät, und. der. oberſten 

Kegierung in mich gefegte Vertrauen zu rechtferti⸗ 

gen, daran werden Gie, der Sie meinen Eifer, 

meine Liebe und meine Bemühungen für mein Zach- 

Kennen‘, wohl nicht zweifeln. _ Aber ich muß auch 

geftehen, daß dieſes erfte in mancher Rücficht. ein 

fehr ſchweres Jahr für mich gewefen iſt: wobey denn 

auch meine Geſundheit, die, ohnehin fo banfallig 

iſt, nicht wenig. gelitten hat. ° Doch ift ed mir über 

meine Erwartung gelungen ; und da ich vor kurzem 

von meiner Verwaltung für. dad verfloffene Fahr 

mein Compte rendu ‚abgefertigt habe, ſo ſey es 

mir erlaubt, Ihnen Bu aus demſelhen — 

zu ſetzen: | I 

3) Das Ausbringen der vorbefagten, m unter der bie 

ſigen Berghauptmanufchaft ftehenden, Berg: und 

Hüttenwerke hat im 3. 1802 betragen; a).bey 

den Kronsbergwerken, ‚Gold 14,Pud 16 Pf. 

15 Solotmif.;;Roberfen in Kanonen, Gußwaa⸗ 

een uf. 8 98,178 Pud — Eiſen in ver⸗ 

* ſchie⸗ 
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ſchiedenen Sorten 31,8444 Pud; Stahl 2080 | 
Pud 394 Pf; Kupfer 5028 Pud 28 Pf. An 

Kupfergeld ift auögemüngt worden 1,621,378 
\ Rub. go K. 6) Bey den Privatwerken, Roh⸗ 
eiſen 6,858,06 1 Pud 32 Pf.; Kupfer 117,345 
Pud 202% Pf. — Während der vergangenen 
5 Sahre, nemlichwon 1797 bis 1802, find 
bey allen: Krons und Privatbergwerken, welche 
jetzt zu der hiefigen Berghauptmannſchaft gehoͤ⸗ 
ren, nach einem’ 5 jährigen Durchſchnitt, jedes 
Jahr ausgebracht worden: Gold 15 Pud 2832 

Pf; Kupfer 94,356 Pud 458 Pf.; Roheiſen 
6,489,6850 Pud 73 Pf; : allerhand Eifen 
4,150,818 Pud 154 Pf.- An Kupfergeld 
wurden ausgemuͤnzt 1,369,499 Rub. go. Kop. 
Hieraus: ift zu erfehen, daß, obgleich das vers 
floſſene 1802te ein außerordentliches trocknes 
Jahr war, doch die Ausbeute der Bergwerks⸗ 
produkte nicht nur keine Verminderung erlitten 
hat, ſondern in mehrern Artikeln noch betraͤcht⸗ 

lich vermehrt worden iſt. Zwar wurden etwas 
‚über 14Pud Gold weniger ausgebracht; allein, 

dafuͤr find um 250,917 Pud Golverze mehr ges 
wonnen worden, die wegen Waffermangel nicht 

aufgepocht werden Fonnten, und 2 Pud 243Pf. 

sr ORERER, * 

Gold enthalten; alſo betraͤgt das Goldausbrin⸗ 
gen fuͤr dieſes Jahr REN 17 . und eini⸗ 

- 

7 
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2 Dieſer hr Waffermangel, welcher. auf die 
: Auöbeute der hieſigen Bergwerle, wie es den 

Unfchein hat, für: dieſes Jahr noch größern 
Einfluß haben wird, als im vorigen, weil den. 
ganzen Winter Aber die meiften Hättenteiche obs 
ne Waſſer waren, wodurc fo viele Werke zum 

Stillſtand gebracht worden find, und der mr 
dann ausgeglichen werden: kann, . wenn der lunf⸗ 
tige Sommer und Herbſt ſehr waſſerreich ſeyn 

wird; dieſer Mangel an Waſſer, ſage ich, hat 
uns auch genoͤthigt, auf Mittel zu denken, wie 

demſelben für die Zukunft vorgebeugt werden 
kdnnte. In dieſer Nothwendigkeit beſinden ſich 
hauptſaͤchlich die hieſigen Oolowerke z deren Er⸗ 

ze, da die beiten im den obern Arbeiten bereits 
alle weggenommen: ſind, ſo arm geworden, daß 
jährlich Bis 13 Millionen Pur gewonnen und 

aufgepocht werden muͤſſen, um gegen 16 Pud 
Gold zu.liefern, indem folche gegeumärtig kaum 4 
Solotnik Gold in 100 Pud Erz enthälten. Meber: 
dem iſt dieſes Gold auch noch. ſtark mit Silber 
gemiſcht. Man hat es ſonſt hier fuͤr viel rei⸗ 
ner ausgegeben; aber da ich die Proben ſo viel 
als moͤglich auf das genaueſte machen ließ, ſo 
fand. ſich, daß in 95 Sol. bergfeinem Golde 
Cauf dieſe Feine nemlich werden die Blicke ges 

trieben) nur 844 Gold, 105 Sol, aber an Sil⸗ 

ber enthalten ſind. — Gegenwärtig find 14 
Pochwerke vorhanden, jedes von 18 Stempeln. 
Aber auch in den waſſerreichſten Jahren. pocht 

F ein 
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ein dergleichen Werk nicht Über 100,000 Pud 
Erze auf. Wenn alfo nur einiger Waflermans 

- gel einfällt, fo- kann die erforderliche Menge 
nicht ditechgepocht werden, Wir haben alfo im 
vorigen Sommer angefangen, neue Pochwerke 
zu bauen, wovon bereits drey fertig find, und 

: mit bem eintretenden Fruͤhjahrswaſſer werden 
‚„angelaffen werben. Dazu mußten auch zwey 
nee Dämme An der Bereſowka aufges 
führt werden, wovon einer Über 400 Faden 
lang iſt, und zu Ehren uufers allgeliebten Rai: 
fer 5 den Ramen Alxandrowsky befommen 
bastelt. . ‚Hier wird eine neue Goldwaͤſcherey mit 
2 Raͤdern angelegt, wohey "ich hauptfächlich 

die ungarischen Poch⸗ und Waſchwerkle zum Mu⸗ 

fler genommen habe; ein andres neues Merk ift 
mehr nach fächfifcher Art gebauet, wodurch wir 
denn endlich auszumitteln hoffen, welche eigents 
lich von diefen und den vorigen Banarten, nach 

der Befchaffenheit der hiefigen Erze, ſich als 
die vortheilhafteſte erweiſen wird. — Um ſo⸗ 
wohl dieſen, als den alten Werken auch mehr 
Waſſer zuzufuͤhren, find neue Kanaͤle ans. 
gelegt und die alten vertieft worden. Einer 

mußte uͤber 300 Faden durch Granit gefuͤhrt 
werden, und hat außerordentlich viel Muͤhe ge⸗ 
koſtet; dafuͤr aber hat er auch den ganzen Win⸗ 

ter fo gute Dienſte geleiſtet, daß wenigſtens die 
Haͤlfte der Werke im Gange erhalten werden 
kounten. — Ueberdem mußten noch zwey an⸗ 

dere 
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dere ſehr baufaͤllige Daͤmme faſt ganz neu umge: 
bauet werden, und bey noch zwey andern fieng 
ſchon das Waſſer an, durchzubrechen. Dieſe muß⸗ 

ten ebenfalls von Grund aus neu umgebauet wer ⸗ 
den; und ſo hatte ich in einem Sommer ſechs 
Daͤmme zu bauen. Ueberdem find qeneue Pros 
viant⸗Magazine auf 280,000 Pud Getreide zu 
bauen augefangen und zum Theil auch:fchow ge⸗ 

endigt worden; ohne verſchiedener anderer wich⸗ 
tigen Reparaturen zu gedenken. »Dabey durfte 
natuͤrlich dem gewöhnlichen Betriebe der Werke Fein 
Abbruch geſchehen: und daher war wirklich alle 
Anſtrengung noͤthig, um damit waͤhrend den 

neun Monaten meines vorjaͤhrigen Hierſeyns zu 
Stande zu kommen; denn hier ſind wenig ‘ober 

gar keine freywillige Arbeiter zu haben; faſt al⸗ 
les muß mit den eignen Neuen geſchehen. 

im> s6h ‚4 2 
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II. 

Ueber die chemiſchen Wirkungen der Me⸗ 
tallſaͤule. 

nn HR. Omelin, ” 

Seat man diefen Verſuch mit Amen Salmiak⸗ 
geiſte an, ſo wird er, wenn man Zinn⸗, Bley⸗, 
Eiſen- oder Golddrath gebraucht, ohne Sren von 
laugenhaftem Gas, in ſeine Beſtandtheile zerſetzt, 
and zwar konute auch hier alles entzuͤndbare Gas 
von der Spitze des Draths, der mit der“ unterſten 
Silberplatte in naͤchſter Verbindung ſteht, und al⸗ 

les Stidgas mit weniger Lebens luft (von ‚Diefer: des 
fio mehr, je mehr das flüchtige Taugenfalz niit 
Waſſer verdünnt iftz aber beyde nicht in dem Vers 
hältniffe, wie fie wirklich im flüchtigen Yaugenfalze 
Statt finden, fondern gegen 29 Theile des eriten 
dem Gewicht nach 121 des zweyten, : oder. dem 
—J nach gegen. 285des erſten 101 des zwey⸗ 

‚ten, alſo weniger Stickgas; das Gold loͤſt ſich ins 
zwiſchen an dem Ende des Draths, welcher von der 
oberſten Zinkplatte kommt, auf, und hängt als 
ein gelber Stoff daran, indem ſich das Ende des 

‚andern mit einem ſchwarzen Stanbe beſchlaͤgt, der 
Kuallgold iſt; haͤlt man fo lange mit. dem Werfuche 
an, bis nur noch = oder + der Flüffigfeit übrig iſt, 
ſo haͤlt ſie faſt kein fluͤchtiges Laugenſalz mehr, und 

es 
©. chem. Um, 3J. 1803. —— 1. S. 93. 
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ar iſt ſehr wahrfcheinlich, daß, wenn man bamit 
länger fortfahren wollte, zuletzt alles. vers 

—— wuͤrde; bedient man ſich bey dieſem Ver⸗ 
ſuche des Kupfer = oder Silberdraths, ſo ſteigt Fein 
Bläschen auf, ſondern der Drath nimmt ſtark ab, 
lidſt ſich in der übrigen ganz unveränderten Fluͤſſig⸗ 
keit auf und zeigt fich fchwarz und beynahe in feis 
nee ‚ganzen Vollkommenheit, ohne, wenn man 
Silberdrath gebrauchte, knallende Eigenſchaft zu 
außen , am dem Ende des Draths, der von det 
unterſten Silberplatte Fonımt m) ;-inzwifchen vers 
fichert doch Cruik ſhanken), daß er bey dem Ges 
brauche von Silberdrärhen in diefem Verſuche das 
Eude-deffen, der mit der oberften Zinfplatte zufams 

. menbieng , zerfreffen und mit ganz wenigem Knalls 
filber beſetzt, das Ende des andern aber mit etwas 

glänzendem Silberſtaube bekleidet, wenn er aber 

Kupferdräthe genommen habe, dad Ende deſſen, 
welcher von der oberften Zinkplatte kam, aufgelöft, . 
dad Eude des andern aber mit glänzendem Kupfer 

ſtaube befchlagen gefunden habe; bediente er ſich 
aber eined Platinadraths, fo daß das eine mit der 
oberfien Zinfplatte in Verbindung war, das andre - 
Ende aber in einer mit Satmiafgeift gefüllten und 

ihrem einen offenen Ende darin gefenften Glasroͤh⸗ 
re ftand, fo erhielt er ein Gemenge aus 15 Thei⸗ 
ten ——— 13 a und beynahe 2 Le⸗ 

— Di 

m) 8. G. Gwelin a. a. O. S. 13.56 | | 

n) a. 0. O. 1800. Sept. ©. 260, 
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bensluft. Auch Davpy o) fah, wenn er zwey 
mit der Säule verbundene Golddraͤthe mit ihrem 
äußern Ende in zwey damit gefüllte Glasrdhreu 
‚gehen ließ, die durch eine Fleifchfofer mit einander 
verbunden und mit bem einen offnen Ende in eine 
mit dergleichen Fluͤſſigkeit gefüllte Schaale gefegt 

‚waren, nicht nur denjenigen Drath, welcher von 
der oberfien Ziufplatte auögieng, an feinem aͤuſ⸗ 
ſern Ende theils zerfreſſen, theils mit einem gel⸗ 
ben in gemeiner Kochſalzſaͤure guflöglichen Boden⸗ 
ſatze bekleidet, ſondern erhielt auch von die ſer Seie⸗ 
te-ungefähr fünf Maaß einer Iuftfdrmigen Fluͤſſig⸗ 
keit, von welchen etwa drey Lebensluft und zwey 
Stickgas waren, und an der Spitze des andern 
Draths 31 Maaß entzuͤndbares etwas mit Stick⸗ 
gas verunreinigtes Gas; war die der unterſten Sil⸗ 
berplatte nähere Glasroͤhre ſtatt mit Salmiakgeiſt 

wit reinem Waſſer gefuͤllt, ſo gab zwar das dars 
ein geſenkte Drathende entzuͤndbares Gas, das ans 
dre, dad zerfreſſen war, nur den ſechſten Theil eis 

ner mit Stickgas verunreinigten Lebensluft; war 
die andre Glasroͤhre, unter übrigens gleichen: Um⸗ 
ftänden ſtatt mit Salmiafgeift mit Waffer gefuͤllt, 
fo kam aus dieſer nur Lebensluft, ans jener nur > 
entzündbared Gas. Auch erhielt Davy, felbft 
wenn er flatt des Draths auf der Zinkfeite ein Koh⸗ 
Imftäbchen gebrauchte p), fo wie Ritter q), vier. 

| le 
0) ebendaf. ©. 279. 

P) a. a. O. 1800.08. &, 12% 

Ma. a. O. e 
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le Bläschen; Hen ry r) entzundbares Gas und 
Buthiolz s) eben dieſes mit wenigem Stickgas 
und Lebensluft, ohne Spur von Salpeterſaͤure; 
was uͤbrigens auch die beyden letzten t) und Stef⸗ 

fensu) ſagen moͤgen, fo zeigen doch die oben er⸗ 
zählten Verſuche Andrer, daß das fluͤchtige Laugen⸗ 
ſalz dabey wirklich zerlegt werde; aber freylich durch 

die Vermittlung des Waſſers, auf welches die 
Kraft zuerſt wirkt; von dieſem ſteigt das entzuͤnd⸗ 

bare. Gas. auf, ſeine Lebeusluft macht mit dem’ 
entzändbaren Gas des Rangenfalzes vielleicht wies’ 

der Waſſer, und fo wird deſſen Stickgas frey; ges 
braucht man aber Silber- oder Kupferdräthe ,- fo 
wirft ſich Die auffteigeude Lebensluft auf das Mes 

—tall, diefed Ldft fih, nun verfalft, im kLaugenſal⸗ 

ze auf; fo wie es aufgeloͤſt an die Spitze des ans 

dern Draths kommt, entreißt dem Metallkalke das 
dort ausſtroͤmende entzuͤndbare Gas feine Lebensluft, 

mit welcher es zu Waſſer wird, und das Metall 
—n wieder in-feinem Glanze I) 

Wichtigere Veraͤnderuugen En und a | 
wirken. die Säuren. Von Schwefele, Salpe⸗ 
tere und ———— ſteigen Blaͤschen in Menge 

auf; 

7) a. a. D. 1800. Aug. S. 225. ul u 

5) 0.0. D. ©. 449451. 

t) a. a. O. 

u) bey Gilbert a. a. O. B. VII. e. 523. 

») 3. ©. Gmelin a. a. O. © ss 57 
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aufs'y) Boͤckmann 2) und. & Gmelin a) 
bemerfen , daß farbenloſe und: wafferfreve Schwew 
felfäure, wenn diefe Kraft lange auf fie wirke, eine: 
ſchmutzige Farbe und einen jedoch vorübergehenden: 
Geruch nach brennenden Schwefel annehme, Wenn 
auch Rit t er b) verfichere , waflerfreye Schwefels 
ſaͤure aͤndere ſich Davon nicht; von Hauch c) und 
Simon d),ıfie ändere fih bey dem Gebrauche 
von Golddrath nicht, wenn kein Waſſer ins Spiel _ 
komme, oder nicht ſtatt Golddrath Platinadrath⸗ 
gebraucht werde; fo erhielt doch ſchon Heu ry e), 
wenn er Platinadraͤthe gebrauchte, außer entzuͤnd⸗ 
barem (151) und Stickgas (5 30) fo viele Lebens⸗ 
luft daraus, daß ſie unmoͤglich alle auf die Rech⸗ 
nung von Waſſer kommen kann, und Hahn f). 
mehr Iuftfbrmige Fluͤſſigkeit, als aus Waſſer ſelbſt; 
Davy g) erhielt, wenn er zwey durch eine Fleiſch⸗ 
‚fofer mit einander verbundene Glasroͤhren mit der 

| vers 

©) — 9.9.0. © 224, Dayy 2.1. D. 1800. 
Ser. S. 278-280. Boͤckmann a. a. O. B: 
"VI. ©, 154. — nA. *e 276. 

9 a. a. O. | 
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45, bey Boigt a. a. O. 8, I. ©. 383. 
c) 0. a. O.S. 227. 

q) a. a. O. B. VIII. S. 35. 

.) a. a. O. 

f) Nordifches Archiv. 8. U, ’® 1. ® wer. u; * 
BD MM O. ©. 279. 230. 



194 R 

verduͤnnten Säure füllte, mit dem einen offenen 
Ende in ein Gefäß mit der ‚gleichen Säure ſetzte 
und dur Golddrath mit der Säule in Verbindung, 
brachte, nichts ald entzuͤndbares Gas. und Lebendz 
Inft; wenn er aber bende Glasrohren mit: waſſer⸗ 
freyer Säure oder die eine Damit, und die andre, 
welche durch den Drath mit ber oberften Zinkplatte 
in naͤchſte Verbindung geſetzt war, mit reinem 
Waſſer füllte, fo erhielt, er in der letzten, welche 

um die Drathfpige herum Woͤllchen von Schwefel 
‚zeigte, (: 5 Maaß) Schwefellebergas, in der ans 
dern (41) Lebensluft, wenn er aber die Roͤhre, wel⸗ 
che durch den Drath mit der unterfien Silberplatie 
vereinigt war, mit bloßem · Waſſer oder mir Ace 
lauge angefuͤllt hatte, in dieſer nur entzuͤndbares 

Gas, in jener Lebensluft. Sim ou h) iſt es 
nachher gegluͤckt, nicht nur die unvollkommue, ſon⸗ 
dern, wie von Arnim i) um F. ©, Gme lin 
die vollkommne Schwefelſaͤure zu zerſetzen; der er⸗ 
ſte ſah auch, wenn er den Golddrath, der von der 
unterſten Silberplatte kam, ſtatt in die Saͤure, mit 
feinem äußern Ende in Waſſer ſetzte, einen Theil 
des Goldes ſich aufloͤſen 1); auch der letzte bemerk⸗ 
te, m) daß ſich ven etwas Gold aufloͤſe, daß, 

‚si 

) a. a. O. S 33. 35. = 

i) ebendaf. ©. 183. 

k) a. a. O. ©. 49. 50, . RR 
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je waſſerfreyer die Säure feye, deſto mehr Lebens⸗ 
Wuft, uͤberhaupt aber mehr, ald vom bloßem Waſ⸗ 
fer auffteige, daß ſich der Schwefel an beyden Drath⸗ 
enden, doch noch nicht ganz rein: abſetze, und DaB 
entzuͤndbare Gas are in ſich habe. 

So hat F. ©. Omelin auch: Roplenfäure; 
bey welcher doch beyde auffteigende luftfoͤrmige 
Fluͤſſigkeiten mit kohlenſaurem Gas verunreinigt wa⸗ 
ren n), und. mit aͤhnlichen Erſcheinungen, ‚wie 
Schwefelſaͤure „auch Phosphorſaͤure zerſetzt; nug 
belam dieſe dabey einen Weingeruch, und zuerſt eine 
hochrothe, dann eiune violette er und gab * 
ch u — Gas. Vz | 

Dr RT TE 5, 

Ba. haben Ritter p). und Groilfpant a) 3 
arte Salpeterfäure zu den Koͤrpern gerechnet / wel⸗ 
che durch die Wirkung der Metallſaͤule nicht vera 
aͤndert werden; daß von dem Cnde von Kupferdraͤ⸗ 
then, wenn man ſich auch verduͤnnter Saͤure bes 

dient, noch ehe die Kette geſchloſſen iſt, Blaͤschen, 
und, nachdein fieceinnial geſchloſſen iſt, on dem 
einen ——— en weit — aufſteigen, 

| 918 

> 9.02.6551. 
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DYEW) ©. 397. 
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as von dem andern r), wuͤrde nichts ‚dagegen. bes 
weifen; aber Bucholz fah, wenn er Golddräthe 
gebrauchte, und ihr Außered Ende: in- verduͤnnte 
Salpeterfäure fette, defto ungeſtuͤmer, je weniger 
die Säure verdünnt war, von der Endſpitze des 
einen Draths Lebensluft ausſtroͤmen, an dem Eu⸗ 

de des andern zwar keine Bläschen, aber fluͤchtiges 
Raugenfalzs); F. ©; Gmelin ſah zwar, wenn 
die Saͤure⸗ waſſerfrey war, bey deru Gebrauche aͤhu⸗ 
licher Draͤthe nur ganz wenige Blaͤschen aufſteigen, 
und zwar von der Spitze des Draths, der von der 
oberſten Zinkplatte kommt; war. fie aber. mit Waſ⸗ 
fer, jedoch nicht. zu ſehr verduͤnnt; ſo ſteigt an die⸗ 

ſem Drathende mehr Lebensluft, etwas mit Stick⸗ 
gas verunreinigt, auf; dampfte man die Fluͤſſigkeit, 
die nach dem Verſuche zuruͤckbleibt, ab, fo ſchoſ⸗ 
ſen Kryſtallen an, die offeubar nichts anders, als 
falpeterſaures fluͤchtiges Laugenſalz waren t) ʒ auch 
Heniryu) erhielt, wenn er die mit der Metalle 
fäules un WBerbindung geſetzten Platinadraͤthe mit 
ihrem andern Eude in Salpeterfäure ſteckte, außer 
entzuͤndbarem und Stickgas, fo, viel: Lebeusluft, 
daß nicht wohl alle von ihrem Waſſergehalt abgelei⸗ 
tet: werden konnte; hingegen Dapy x), wenn er 

| | eut⸗ 
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s) bey Gilbert a. a. O. B. IX. S. are 5 
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entweder beyde durch eine Fleiſchfaſer unter ſich 
verbundene Glasroͤhren mit waſſerfreyer Salpeter⸗ 
ſaͤure, oder diejenige, welche durch den Golddrath 
zunaͤchſt mit der oberftes Zinfplatte verbunden war, 
mit Waffer, die andre mit Säure füllte, in diefer, 
in welcher. die Säure grüm wurde, beynahe Feine 
(Maag) Bläschen, in jener reine Lebensluft; 
wenm er aber die Fuͤllung der. Glasroͤhren wechfelte, 
ſowohl kebensluft, als PERS Gas * 
ſteigen. 

Salzfäure gab bey diefen Verfuchen an dem 
Ende des Draths, welcher. mit der unterfien Sils 
berplatte zumächft verbunden war, ungeheuer viel 
entzändbares Gas, an dem andern gar nichts; 
hingegen ldſte fich hier etwas von dem Golddrathe 
auf, und die Säure ſchien derjenigen gleich zu ſeym 
die über: Braunftein abgezogen iſt. y) Auch Rite 
ter,.2) welcher darzu gleichfalls Golddrath ge: 
brauchte, fah von der Spitze deflen, welcher von 
ber unterften Silberplatte. ansgieng, viel entzünds 

bares Gas; Henr y a) bey dem Gebrauche bon 
Parinadrath 144 Thelle Lebensluft gegen 286 
entzundbared Gas aufſteigen, welche beyde offen⸗ 
bar blos auf die Rechnung des Waſſers kommen; 
Nicholſon b), der dazu aka aber mit at jeo 

ei⸗ 
y 8. B. Gmelin a, * ©, st, u 
2) a. 4. O. ©. 398. | 
a) a. a. O. 

b) aM DO. 1800: Zul, S. 1 — nn 
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heilen werbänhte Kochſalzſaͤure and Kupferdraͤthe 

waͤhlte, deren aͤußere Enden zwey Zoll weit aus 

einander ſtanden, gar keine Blaͤschen. Davy, c) 

wenn er die zwey, durch eine Fleiſchfaſer unter ſich 

verbundenen, Glasroͤhre, oder. wenigſtens diejenige, 

welche durch den Golddrath mit der oberſten Zink⸗ 

platte zunaͤchſt in Verbindung war, mit dieſer 

Saͤure, und die andre mit Waſſer fuͤllte, aus die⸗ 

fer 30 Maaß entzundhares Gas, aus der andern, 

in welcher aber die Drathſpitze angefreſſen war⸗ 

nichts auffteigen ; war aber unter übrigend gleichen 
Umſtaͤnden die Rohre, welche mit der unterſten Sil⸗ 

berplatte zunaͤchſt zuſammenhienh, mit Säure und 

die andre mit Waſſer gefällt, ſo zeigte ſich in die⸗ 

fer (41 Maaß) entzuͤndbares Gab, in jenet (22) 
Lebensluft. | — — ma . Be r ld 

Kt, Mal Pi Ya. TEL 

2 us Rochfalgfäure,’ die Aber’ Brauuſtein abge⸗ 
zogen war, womit er zwey Glaördhren füllte, er⸗ 

hielt Henry d), wenn er fie durch Platinadraͤthe 

mit der Metanfähle in Verbinbung fetzte, Cr 36 

Maaß) Lebensluft und fı 18) entzuͤndbares Gasz 
war fie mit Kali geſaͤttigt, fotamen zwar am dem 

einen Drathende viele Bläschen, das "andre" ober 

wurde verkalkt e); auch wein’ man Meffingdräthe - 

gebrauchte, von welchen die Fluͤſſigkeit bald grün 

‚ wurde; fo wurde, indem ſich kohlenſaures Kali 
. 5 Be *1 vil⸗ 

ec) a. a. O. 8.9241 

a) a. a. O. 

eo) Ritter a. 0.0.° 
— 

m ’ gu 24 8 ty 

Sol OOBI Asien 5 

> 
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bildete; das Ende · des Draths, der von der ober⸗ 

| er die piaue auslief- * und nach aufgeldſt, £) 

- pgegoganer Eſſig, auf den dieſe Kraft einige, 

Zeit; gewirkt, hatte, ließ nach dem Abdampfen Kry⸗ 

“fallen zurück, welche flüchtiges Laugenfalz zu; ent⸗ 

halten fchienen. g>. Boͤckmann fah bh), wenn 

er ſchwachen Eſſig in einer Glasroͤhre mir der Mes 

tallfänle in. Verbindung feßte, von dem Ende bey. 

den Dräthe Bläschen auffleigen; Kort u m i) wur⸗ 

de ſie auch an dem Ende des Draths gewahr, der 

wit der unterſten Silberplatte in naͤchſter Verbin⸗ 

dung war; an dem Ende des andern weder Blaͤs⸗ 
— Bas Koll, >. | 

Die —— der Schwefeldure mit feuer⸗ 

feſten Laugenſalzen aͤndert die Kraft ver Metallſaͤu⸗ 

le, außer, daß ihr MWaffer- in Luftgeſtalt davon 

geht, nicht; k) die Verbindungen der Salpeterz 

füure ſewohl mit diefen, als mit Erben, welche 

davon einen Geruch nach Scheidewaſſer annehmen, 

und dann die Farbe des Lackmuswaſſers in die ro⸗ 

ahe „verwandeln ‚+ geben kaum an-dent. ‚Ende des 

— older von der — Bintplane — 

f) Deformes a. a. O. S. 314 

9) 8. ©. Gmeltn a, 0.0.8. 5% 

aD BUS 
I) 0.0. O. ©. 666. 667. HH nm,” 

) 8.6. On NS 
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wo fich auch Fein unbebentender Theil Golb, daß an 
dem Drathende feinen Glanz wieder erlangt, aufldft, 

Bläschen; an dem andern Drarhende bildet ſich 

flächtiges Laugenſalz 1): füllt man zwey Glasroͤh⸗ 

ren, die durch eine Fleifchfafer unter fich vereinigt 

find, mit Salpeterwaffer,, und fett fiedurch Golde 

drath mit der Metalffänfe in Verbindung, fo bea 

kommt ed, ohne jedoch die Farbe von Lackmuspa⸗ 

pier zu dndern, einen Geruch nach Salpeter » und 
Kochfalzfäure, und ed fleigen von der Spige bei . 
Draths, der von der oberften Zinkplatte Yommt, 

ziemlich große und zähe Bläschen auf; m) ſteckte 

man von zwey Golddraͤthen, die durch einen Sil⸗ 

berdrath unter fich verbunden find, das Ende ded 

einen, der von der oberften Zinkplatte der Metall: 
ſaͤule auslaͤuft, in ein Becken mit Salpeters-oder 
Salmiafwaffer, die Spitze des andern in eine Schaale 

mit Salzwaſſer, fo ſtlegen, indem eine hochgelbe 
- Aufldfung entſtand, von dieſer Bläschen auf, ba 

bingegen.an jenem Lackmuspapier torh uund durch 
Laugenfalz gerdthetes Gilbwurzpapier wieder gelb 
wurde; n) berährte, unter übrigend ‘gleichen Um» 
fländen ‚ der Drath, der von der oberften Zink 
‚platte kam, mit feiner Spitze das Salz’, der ans 
dre dad Salpeterwaffer ; fo fliegen von — Blaͤs⸗ 
chen auf, die Spitze des andern loͤſte ſich auf: es 
zeigte ſich Saͤure und Saugenfalz ‚ und an dem Ens 

de 
) Ebenderſ. a. a. O. 

m) Böckmann a. a. O. 

n) Ehenderf. R. q. O. S. 158. 159. 

- 
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te des in der Mitte befindlichen Silberdraths, Wels; 
cher der oberſten Zinkplatte näher war, Blaͤschen, am 
dem andern ein weißer Satz; 0) ſteckte man, unter 
übrigens gleichen: Umfländen, das Ende des einem: 
Draths, der von der oberfien Zinkplatte. kommt, 
in Salpeter⸗, dad Ende des andern in Salmiaks 
waſſer, ſo zeigte fi) zwar Feine Faͤllung, aber au 
bein aͤußern Ende beyder Golddraͤthe, und ſelbſt 
or. dem Ende des Silberdraths, welches ber uns 

terſten Silberplatte der Säule näher iſt, Blaͤs⸗ 
Km; p) war aber, unter uͤbrigens gleichen Um⸗ 
fiänden, bey diefem MWerfuche der Drath, der von 
der oberften Zinfplatte Fam, mit feinem dußern 
Ende in Salmiak-, der andre in Salpeterwaſſer; 
fo löfte fich jenes auf, und aus dem daran floßens 
den Ende des gwifchen beyden Golddraͤthen befinds 
lichen Endes zeigten ſich Blaͤschen, an deſſen anderm 

Ende ein weißer Bodenſatz. q) Es laͤßt ſich daher 
nicht wohl denken, daß Salmiak von der Kraft ber 
— keine he erleide. r) 

Wirklich geben die Verbindungen der Rochfalze 
ſaͤure mit Yaugenfalzen und Erben an ber Spitze 
ded Draths, der’ von der. unterften Silberplatte 
der Säule kommt, fehr vieles entzündbares Gas, 

bie 

3 Ebenderſ. a. a. O. S. 160. 

p) Ebenderſ. a. a. O. | 

q) Ebenderf. a. a. D. 

r) Steffens bey Sitdert 4.0.9: v vn, 
524. 

P 

’ 
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die Spitze des andern Golddraths wird her ver⸗ 
kalkt, ohne daß Blaͤſchen davon aufſteigen. 5) 
Nach Henryt) wurde Salmiak ſowohl als Koch⸗ 

ſalz durch die Kraft dieſer Saͤule zerſetzt, fo. daß 
die Spitze des Silberdraths, der von der oberſten 
Zinkplatte kam, ſich mit fogenaunter Silbermilch 
uͤberzog, die am Lichte. ſchwarz wurde; &rtimm u) 
fah daſſelbe bey dem Gebrauche von. Kupferbräthen, 
deren aͤußeres Ende er in, Salgweffersjiedte; das 

Ende des einen verkalkte ſich etwas, dad Ende des 
andern. gab etwas entzuͤndbares Gas; war die 
Glasroͤhre mit ſchwachem Salzwaſſer gefuͤllt, fo 
ſtieg von dem Ende beyder Draͤthe, durch welche 
fie mit der. Saͤule in Verbindung war, Blaͤschen 

auf; war es aber ſtaͤrker, nur, ‚aber lebhafter, als 
aus bloßem Waſſer, won der Spitze des Draths, 
der mit der unterſten Silberplatte zunaͤchſt in Ver⸗ 
bindung war; an dieſer Endſpitze wurde Gilbwurz⸗ 
papier dihlich und geroͤthetes Lackmuspapier wie⸗ 
der blak, an der andern wurde Lackmuspapier 
* sd gerdthetes —— wieder gelb. x) 

Jain 71 { 

iur — —— clüglaures Sati ‚und Silher⸗ 
drath/ ſo wurde Die Spitze deſſen, welcher von ber 
er Zintplgtte Fam, verkallt, von der audern 

* 
v 

») 3. 6. Ömelin a0. 0.8, 58459. 
e) a. a. O. 1800. Aug. ©. 224. 9— — 

u) a. a. Di S. 352. Kasse 

x) Bödmann a. a. 2. S 155. ua: 
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Aedınte, eutzundbares Gas aus — gebrauchte man 
Blutlauge « und Golddraͤthe ‚ ſo ſtiegen von den Eus 

den beyder. Bläschen auf; bediente man fich dabey 

ſtatt des Goldes bed un fo fiel ein blaner © vos 
nieder. = — 

Noch leichter, als Neutralſalze, werden bey 
—* Verſuchen Erdſalze zerſetzt; Alaun laͤßt da⸗ 
bey Schwefel fallen. a); Stedten die mit der Mes 
tallfänle v verbundenen Draͤthe wit dem äußern Ende 
in Alaunwaſſer, ſo ſtiegen von den Enden beyder 

Blaͤschen auf, und an dem Ende desjenigen, der 
mit der aberſſen Zukplatte verbunden war, fielen 

leichte weiße Flocken· nieder; b) gebrauchte man 
eine Auſſdfung ber, Alaunerde in aͤtzendem Salmiaks 

geiſte, der mit, Kochſalzſaͤure etwas. verunreinigt 
war, ſo ſtiegen yon den Enden beyder Golddraͤthe 
Bläschen J und an dem einen — ſich Knall⸗ 

gold. ). n Ss 

— man eine Aufldſung. der Schwerer⸗ 
de; fo fliegen von dem einen Dratheude, dag auch 
fchwärzlich wurde, Bläschen auf, das andre, das 
durch den. BR — mit der, Wite⸗ Ball 

By Kortum. a. O. —* 
2) Boͤckmann a, 2.51... nat 

a) 5: 6. Gmelinea. 9, 8.58 Zr u 2 

b) Bödmann ma. Di co. 5 

e) Ehenderfk a. a. Di 
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fe in Berbindung war, wurde gran,d) Go fahen 
Bochmanne) und Pfaff?) Fochfalzfaure Kalks 
erde, ebem diefer g) und Gilbert h) Bitterſalz, 
Cruikſhank i) und Henryk) falpeterfänre 

Kalkerde durdy die Kraft der Metallfäule in ihre 

% 

Beſtandtheile zerfegt, und Davy |) beobachtete, 
daß, wenn er kochſalzſaure Birfererde dur Sil⸗ 
berftreifen mit der Metallſaͤule in Verbindung ſetz - 
te, ‘oder ſtatt diefer eine Reihe von Glaͤſern, die 
mit Waffer gefällt und durch Metalloräthe unter 
ſich verbunden waren, gebrauchte, eine große Men; 
ge Bläschen aufftieg, der Silberftreifen fich mit 
einer weißen Rinde bekleidete, die ſich mit ſchwa⸗ 
chem Aufhraufen in Kochfalzfäure auflöfte , und an 
dem aͤußern Ende des andern Streifen, der von der 
unterſten Silberplatte kam, das Kohlwaſſer gruͤn 
wurde, und die Vermuthung, daß fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz entſtanden ſeyn moͤchte, herbeyfuͤhrt; daß 
geſchwefelte Stronthianerde nur auf Zugießen von 
Salpeterſaͤure dadurch zerſetzt wurde, hat Eben⸗ 
derſelbe wahrgenommen. in), | Auf 

d) Ebenderſ. a. a. O. ©. 157. 

Re e) 0.0.0.6, 160. ae 

HN bey Gilbert a. a. O. B. VIE ©. 5” 

De‘. 
h) .0.D.83. vl ©. 176.177. 

i) 4.0 D. 1800. Jul. &. 129g. 

k) ebendaf. Aug. ©. 22% 

1) ebeudaf. Dec. ©. 398. 392. 

m) A: a. O. ©. 39% 
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Auf die Aufloͤſungen der Metalle in Säuren 
wirft die Metallfänle gemeiniglich ſo, daß, indem 
das Metall vermoͤge ber Anziehungsfraft, welche 
die Grundlage des entzündbaren Gas's auf diejenid 
ge der Lchenöluft-äußert, an dem Ende des Draths, 
welcher von der. unterfien'Silberplatte kommt, in 

ſeinem Metallglange niederfällt, ihre Wirkung auf 
die Säure anhält; einige: diefer Aufldfungen, des 
ren Metalle noch weiter verfalft werden koͤnnen, 

3.8. die Auffdfung des weißen Bitriols in Waffer, 
des Silbers in Scheidewaffer, nehmen alle vder 

beynahe alle, an dem einen. Drathende auffteigende 
Lebensluft in fich, ‚bis fie wach und nach am ans - 
bern aus der Saure niederfallen, bey audern bins 
gegen , deren Metalle ſchon ftark verkalkt find, 3: - 

—B. bey ber Auflöfung des Kupfersitriols in Waſ⸗ 
fer, zeigt fich nur Lebensluft, da hingegen ‚das 

_ entzündbare Gas auf der andern Seite zu Wafler 

wird und: fein Bläschen davon aufſteigt, inzwis 
ſchen aber dad. Kupfer feinen Metallglanz: wieder _ 
erlangt, uud nach und nach auch etwas entzünds 
bares Gas ausſtroͤmt· n) Ueberhaupt werden alle 
diefe Metallauflöfungen durch die Metallfäule in 
ihre Beſtandtheile zerfegt, und zwar fo, daß das 
Metall an dem Ende des Draths, ver von der uns 

| terfien Silberplarte kommt, in feinem ganzen Mes 
 tallglanze niederfaͤllt. 0) — 

& 

m) 89, Gmelin a. a. O. S. sy. 

o) Crutkſhank a. a. O. Sept. © 257. 
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So fah Ritter p) ‚er: mochte bey dent’ Ges 
brauche. Zink», Anpfersyi Silber s oder Golddrath 

gebrauchen, Zink aus Säuren in — ganzen 
BE — | Ä 

ar | 

Eben das bemerkte Eruiff * = won — 
—* des Kupfervitriols in: Waſſer; Boͤck⸗ 
mann 7) ſah nur:an der Spitze des Draths, ber 
von der oberſten Zinkplatte kam, Bläschen, an 
dem Ende des andern aber Kupfer in: feinem Mes 
tallglanze ;: er mochte hun die Glasroͤhre damit oder 

mit einer Auflofung des-Fupferhaltenden Salmiats 
in Maffer gefüllt haben; Ritter fahe s),. wenu 

- er dieſe Aufloͤſung des  Kupfervitrivls in Waſſer 
zum Werſuche waͤhlte, daß das Ende des einen 
Draths, der von 'der oberſten Zinkplatte kommt, 
zerfreſſen und verkalkt wurde, das andre Kupfer in 
feinem Metallglanze zeigte, ' der Drath mochte von 
Gold, Silber, Kupfer oder Eifen feyn: nur daß 

bey dem Gebrauche deö.leßten dad Kupfer an bey⸗ 
den Enden, und ſchneller, ſogar ehe noch bie Kette ges 
ſchloſſen war, niederfiel; einen: ähnlichen Erfolg 
fah Cruikſhankit) bey den: Verfilthen ,. welche 

‚er: mit der); Aufldfung des Kupfers in fluͤchtigem 
—— anftelkte: Eee 

p) bey Boigt a a. 2. B. U. ©. 393. 394 

9) 4. a. O. 

r) a. a O. S. tr 

SD.” . 

i a. a. O. 1800. Sept. S. FSs. .-de 
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Steckte man. das Äußere Ende der Draͤthe in 
‚eine Aufldfung von Eiſenvitriol in Waſſer, fo fie 
gen von beyben Enden Bläschen auf; u), Grimm x) 
fah von dem Ende ded.einen Kupferdraths, der von 
‚der unterſten Silberplatte kam, Keine, am Ende des 
andern aber entzuͤndbares Gas auffleigen und glaͤn⸗ 
zenden Eiſenſtaub; Dan y y) aus ber rothen Luf⸗ 

Bfung: des Eiſens in Schwefelſaͤure, die mit, ges 
‚meiner Luft und Salpetergas etwas: Berepänige 
war, braunen ne wictanfallene — 

Sleyeſig — zwar bey der Behandlung in in 
dieſer Geraͤthſchaft Feine Blaͤschen: 2) doch wurde, 
das Ende des einen Draths ſchwarz, an dem Ende 

des andern. lag glaͤnzender Bleyſtaub; a) waͤhlte 
man ſtatt Bleyeſſig eine Aufloͤſung des Bleyes in 
Salpeterſaͤure: ſo kamen nur au dem Ende des 
Draths, welcher von der oberſten Zinfplatte aus⸗ 
gieng, ‚einige Blaͤschen, auch wurde dieſes ſchwarz; 
an dem Ende des andern — man — Bley⸗ 
a A tr, PR RE ZU 5? 4 

— a. a. O. S. 157. 158. 

13 
x € 

x) a. a. O. ©. 350. 351. SET 

a. a. O. — J BR: * 

2) Bödmann' a. a * © 158. — umd Is 

a) Ebenderſ und Eruitfgane‘ A »D, > 

bb Bodmannın an N — >“ 
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ESo m auch Silber; man mag dabey Gold⸗ 
oder Silberdrath gebrauchen, c) das Metall mag 
in Scheidewaſſer d) oder fluͤchtigem Laugenſalze e) 
aufgeldſt ſeyn, an der Spitze des Drake, ber von 
der unterften Sitberplatte kommt, in: feinem gans 
zen Metallglanze' nieder; gebraucht: mais ben der 
Aufldfung des Silbers in Salpeterſaͤure Kupfer - 
oder Eiſendraͤthe, fo wird das Äußere Ende von 
beyden gleichlam'mit weißem Mooſe bekleidet; f‘) 
‚gebraucht man Platinadraͤthe, fo wird das. Ende 
des einen etwas ſchwarz, und an der Spiße des ans 
dern ſchießen ſchoͤne Silberkryſtallen an; g) füllt 
man die Silberauflöfung in eine Glasröhre, fo ſtei⸗ 
‘gen an'dem Ende des Draths, der von ber unter 
fien Silberplatte kommt, Bläschen auf, und es 
legt ſich ein gelb⸗, zulegt ganz dunkelbrauner Sog 
an; h) wählt man die Auflöfung des Silber In 

fluͤchtigem Laugenſalze, ſo fleigen zwar von der 
— 

Spitze des Draths, welcher zunaͤchſt von der Sil⸗ 
berplatte ausgeht, ziemlich ſchnell Bläschen auf, 
von dem Ende des andern Draths aber beynahe kei⸗ 

ne; hingegen — hier Silberflocken nieder, das 
— 

co) Ritter a. a. O. ©: 393. 394. — 

d) Ebenderſ. und Henth aa. O. 

e) Eruitfpanf.a.n. N. ©. 260... ,, 

f) Deſormes a. a. O. 6. a7 SB j 

€) Chenderf. a. 6. 0.6. 317. 

- bh) Boͤkmann a. a. O Saz7 
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Drathende ci ift zerfreſſen, u * 

tue ‚ menn. ee berührt wird, i) 

Bey: einer, hnlichen Behandlung ſah Bu— 
cholz k) aus Goldaufloͤſung Knallgas aufſteigen. 

Endlich leiden auch einige thieriſche und Ge⸗ 

wächsfäfte von der Kraft der SHE — 
te Beränderungem, « 

So ſah HelliwigsD daß ſich Wild danın 
ſogleich zerſetzte und vornemlich ihren Rahm ſo⸗ 
gleich fahren Tief, indem zu gleicher Zeit: der Sil⸗ 
berdrath „ deſſen er ſich dabey bediente, ſo ſchwarz 

‚als Hoͤllenſtein wurde; eben fo geht es mit dem 
Harn, der zuerft feinen Schleim abfegt; doch wird 
das Ende des einen Draths nur langfam: verfalft, 
indem von der Spitze des andern entzuͤndbares Gas 
ausftrömte; m) fest man den eignen Haruſtoff, 
Blut, Sleifh, männlichen Saamen, Eyweiß den. 
Wirkungen der Merallfäufe aus, fo gehen fie ſchnell 
in Sdulung ; noch fchnelfer trägt fi fih das mit Ey: 
gelb zu; n) Gewächsfchleime gehen davon zuerft in 

— die 
+) Crulfkſhank a. a. O. 

k) a. a. O. S. 442. — 

1) Allgemeines Zournal der chemie B. VIII. H. 48. 
S. 686. 

m) Grimm a. a. O. S. 351. ſ. au Earradoii 
4.0.0, ©. 276. 

n) von Arnim a. a. O. 3. VI. ©. 259. i 

— 
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die Weingaͤhrung, dann in Faͤulung; 0) rothet 

Franzwein und Bier werden ſchon in zwey Stute 

den davon fauer;p) Grimm g) brachte dadurch 

ungärifchen: Wein, welcher ſchon im Anfange der 

Gaͤhrung begriffen war, zum vollen Ausbruch dere 

ſelben, und bemerfte, daß dabey'viele Kohlenfäus 

ve mit wenigem entzändbarem Gas aufſtieg. Eine 

Aufldfung von Zuder ih Waſſer zeigte; wenn fie 

mit der Säule in Verbindung gefeht war ‚auf der 

Seite, wo fie mit der oberften Zinkplatte zundchft 

in Verbindung war), eine der Aber-Braumftein ab: 

gezogenen Kochfalziänre ähnliche Säure, r)- der 

Dlath, der. von der unterfien Silberplatte Fam, 

wurde dabey an feiner aͤußern! Endfpige rothlich, 

der andre zerfreſſen. s) te 

Ener. a. o0o. 40 
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Prüfung der Einwuͤrfe des Hen. Hofraths 
Gmelin gegen die Lavoiſierſche Theorie 

von der Natur der Salpeter⸗ | 
fäure, 

Dom Hm, Prof. Gadolin zu Abo. >. 

I 

Von — Kraft der Salpeterſaͤure, verbrennliche 
Koͤrper aufzuloͤſei oder anzufreſſen, worin fie alle 

andere Korper uͤbertrifft, ſchloſſen die Chemiker, 
‚obgleich auf verſchiedene Art, auf die Natur ders 
felben. Stahl nemlich und feine Nachfolger 
fihleffen Daraus, in der Meynung, daß die Körs 
‚per defto ähnlicher wären, je Lieber fie ſich mit eins 
‚ander verbänden, auf einen großen Phlogifton: Geo 
halt. Diefe Meynung beitätigten auch mehrere 
Phaͤuomene beym Verbrennen, Sie fahen nemlich, 
daß Koͤrper, ſobald diefe Säure Falt mit, ihnen vers 
‚binden ward, oͤfters verbrannt, zuweilen entzuͤu⸗ 
„det und ſelbſt zum Brennen mit. lebhafter Flamme 
gebracht wurden. Weiter. bemerkten ſie, daß, 
wenn dieſen Koͤrpern beym Bearbeiten (im Feuer) 
Salpeter' zugeſetzt wurde, fie gewaltſam aufloder⸗ 
ten, sed man en nannte, Es fchien 
A * ihnen 

nn — Dom Hrn. —** megetheite und — vom 
ne. v. Schmidt Phiſeldeck. - | i 

‚ ehem. Ann. 1803. B. 1. St. 3, —P 
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ihnen alſo in derfelben und den damit verbundenen 
‚Körpern-eine folche Feuerkraft zu Tiegen ‚ wie fie - 
fie damals ihrem Phlogifton beylegten. Hierzu 
Tanı noch, daß man fah, ivie aus den Verbrenns 
lichen Theilen organifcher Körper fehr gut Salpe⸗ 
ter gewonnen werden könne, Sie fchloffen daher, 
und zwar nicht ohne Mahrfcheinlichkeit, daß Phlos 
giſton der borzüglichfte Ne dei Sälpeter: 
fäure ſey. | 

Andere waren ganz ber entgepengefehten Mey⸗ 
mung, und glaubten, die Salpeterſaͤure griffe des⸗ 
halb die Körper fo heftig am, weil fie felbft gar 
fein Phlogiſton habe. Sie führten nemlich an, die 
tägliche Erfahrung beweife ja, daß ganz verfchies 
dene Körper ſich wechfelfeitig durchdräugen und.zus 

ſammen verbänden ; alfo-fey es wahrfcheinlich, daß 
‚die Körper fich defto eher anzdgen, je mehr fie vers 
ſchieden wären, Da nun die Salpeterfäure dem 
brennbaren Körper ihr Vermögen, zu brennen, zu 
ranben vermag , und zugleich neue; Eigenfchaften _ 
dodurch:erhält, fo. glaubte man/ daß Jeßtere von _ 
dem Phlogiſton berfelben,. dad in die Saͤure übers 
gehe, ‚abzuleiten: waͤren. Nach dieſer Dheorie 

(greift die; reine Balyenefaune, worin man Fein 
Phlogiſton annahm ‚ die brennbaren Körper am 
'ftärkften an; mit einer geringen Quantität Phlogi⸗ 
ſton verbunden, wird ſie fluͤchtiger und zeigt eine 
rothe Farbe und wirkt nicht ſo heftig; mit Phlogi⸗ 
* aber geſattigt, ſcheint fe ſowohl bie Kraft, 

u. Be 717) 
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verbrennliche Koͤrper zu veraͤndern, als auch alle 
ſauren Merkmale eingebuͤßt zu haben, und dann 

"ihr nur ſchwach gebundenes Phlogiſton der atmo⸗ 
fpärifchen Luft abzutreten; und wenn fie endlich mit 
ſo viel Phlogiſton, als fie aufnehmen kann, be⸗ 

laden iſt, ſich im Stickluft zu verwandeln. Dies 
fe Theorie verdraͤngte die andre bald, und war faſt 
von allen, Chemikern angenommen, ald der beruͤhm⸗ 
te Lavoifier feine Neformation-in der Chemie 
anfieng. en | 

“ 

Da biefer beftändig mit / der Idee, das Phlogi⸗ 
ſton aus der Reihe der. Körper zu tilgen, beſchaͤftigt 
war, that ihm keins von beyden Syſtemen Genuͤge. 
Die Veränderungen dieſer Säure hiengen, ſeiner Mey. 

nung nach, von dem verfchiedenen Verhaͤltniſſe ver 
- unleugbaren Beftanbtheile, die durch die. Sinne er 

kannt werden koͤnnen, ab, &o,. zeigte er, fey in _ 
der reinen und hellen Salpeterfäure Die größte Men: 

ge Sauerſtoff, in der flüchtigen, .rothen und raue 
enden , die. er durch. den Namen der. falpetrigten 
Säure (acidum nitrofum) son der reinen umters 
ſchied, ein ‚geringerer, in der Salpeterfuft, die er 
gas nitrofum nennt, die geringfte, und in der 
Stickluft oder dem Stickgas (gas azoticum ) 
nichtö von Saueritoff.. Und weil er außer dem 
Stick⸗ und Sauerftoff weiter nichts in diefen Körs 
pern gefunden ‚hätte, fo ſchloß er, Daß Azote eine 

Art der Koͤrper ſey, die Lebensluft mit fich zu vers | 
— P 2 bin⸗ 
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- Binden und durch fie eine faure Natur zu erhalten 
faͤhig ſind. 

Diefe neue Theori⸗ hielten faſt alle Neuere fuͤr 
die der Natur angemeſſenſte; nicht allein die, die 
nach Lavoiſier das antiphlogiſtiſche Syſtem ans 
nahmen, ſondern auch ſelbſt die, die das St ahl⸗ 

ſche vertheidigten. Unter lettern gab auch der be⸗ 
ruͤhmte Gmelin, der ſich mit der Pruͤfung der 
Lavoifierfhen Meynungen über die Natur. der 
Säuren befchäftigte, zu, daß es hinlaͤnglich bewieſen 

ſey, die Baſis der Lebensluft ſey in der Salpeterfäus 
re vorhanden, theils weil ſie durch Zerlegung der fals 

peterſauren Verbindungen und der Salpeterſaͤure 
ſelbſt in großer Menge erhalten, und nach ihrer Aus⸗ 
treibung. die Salpeterfäure zerftdrt gefunden "wird; 
theilö weil bey ber Zufammenfegung nicht alfein 
durch Metalloxyde Salpeterfänre : herbörgebracht 
werden kann: fondern auch die gewoͤhnliche Methos 
de, den Salpeter zu machen, da fie nicht ohne Zu⸗ 
gang der Luft ausführbar ift, zeigt, Daß Lebens⸗ 
luft ein, zu der Zufammenfegung diefer Saure 
hothwendiger, Theil ift. Da nun überdied mehrere 
Chemiker durch eine Reihe der trefflichften Verfuche 
bewiefen haben, daß nur aus den Körpern, die ° 

das in ihnen enthaltene Azote entweder ‘der freyen, 
oder in andern Körpern verſteckt liegenden, Luft ab⸗ 

treten koͤnnen, erzeugt werde; fo traͤgt der beruͤhm⸗ 
te Gmelinskein Bedenken, zu (chließen, daB aus 
der — des — mit der Lebensluft Sal⸗ 

peiere 

- 
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peterſaͤure erzeugt werde; ob er gleich die Frage 
noch nicht für entſchieden halt, ob nicht außer die— 

fen, Körpern und dem Miürmeftoffe, ein noch unbes 
Fannter Stoff da ſeyn muͤſſe, ehe die Salpeterfäns 
re hervorgebracht werden koͤnne. 

Su diefem allen ſtimmen wir fo fehr mit dem — 
beruͤhmten Gmelin uͤberein, daß uns ſelbſt Stick⸗ 
und Sauerſtoff allein zur Bildung der Salpeterfäus 

‚re nicht hiulaͤnglich fcheint; und zwar vorzuͤglich 
deswegen, weil die Yhöncinene, worauf, wie wir 
angeführt haben, die alte Meynung Stahl’ 8 ges 
ftüßt war, weder durch die Theorie der neuern Stahs 
lianer, noch Lavoiſier's, erflärt werden Finnen, 
Um. aber von vorm anzufangen, wollen wir erft 
mit einigen Worten die Erfcheinungen bey der Vers 
brennung überhaupt in Erwägung ziehen, 

Den Aftus der Verbrennung definirte La 6 o i⸗ 
fier durch die-Verbindung eines brennbaren Koͤr- 
perd mit dem Sauerfloffe, weil er bemerkt hatte, 
daß Körper, während fie in der Luft verbrannt 
werden, die materiellen Theile derfelben anziehen, 
und mit Berluft der Elafticität derfelben, fie mit fich 

verbinden. Dad Phänomen“des Zeuerd glaubte 
er aber, entflände daher, weil die Luft ihre Fluͤſ—⸗ 
ſigkeit und elaſtiſche Form und zugleich die hiervon 

— abhängende Kraft, das deuer zu Bm und zu 
— verldre. 

er‘ Daß‘ 
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Daß eine große Menge Wirmeftoff in der Les 
bensluft verborgen fey, fcheint hinlaͤnglich durch 
die Verſuche derer, die die Faͤhigkeiten der Koͤrper, 
den Waͤrmeſtoff zu binden, erforſcht haben, bewies 
fen zu feyn; über das Licht aber, welches der zwey⸗ 
te Deftandtheil des Feuers ift, find fie nicht alle 

einerley Meynung. Daß aber die Luft hiermit - 
gleichfalls angefuͤllt ſey, glaubte Lay oifier da: - 
ber, weil die reine Lebenslaft niemals ohne Licht, 
entweder vom Feuer oder den Sonnenftrablen, aus“ 
den mit Sauerftoff gebundenen Körpern befrevet 
werden Fönne, Gegen 'diefe Erflärung aber laͤft 
fi), wie derberähmte Richter fehr wahr erinnert, 
einwerfen, daß die Körper in der mit Sauerſtoff 
uͤberladenen Salzſaͤure mit lebhafter Flamme, und 
zuweilen ſtaͤrker als in der Lebensluft brennen; wel— 
che Flamme hervorzubringen, ein geringer Grad 
der Waͤrme, auch im Dunkeln, zureicht. Und da 

uͤberdies die Erfahrung lehrt, daß aus den zuſam— | 
mengemifchten und erhitzten Körpern, ohne die ge⸗ 
ringſte Beruͤhrung der Lebensluft, eine Flamme her⸗ 
vorbreche, und daß die Heftigkeit der Detonatien 
durchaus nicht von der freyen Luft abhaͤnge; fo 
ſcheint es uns eben nicht wahrſcheinlich, daß alles 
Licht bey der Flamme ber brennenden Körper aus 
der Luft komme; im Gegentheil finden wir nichts, - 
das der Meynung, daß ed aus den verbrennlichen 
Körpern abgefchieden werde, widerfpräche, 

.—— 

⸗ 
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— Es iſt auch noch gar nicht unbezweifelt gewiß, 
2” Aaan mit Recht annehmen kann, das Licht ſey 
ein eigenthuͤmlicher Stoff; oder od nicht vielmehr 

die Phänomene des Lichts aus einer Bewegung der 
Heinften Theile des leuchtenden Körpers entfichen. 
Die Urfache diefer Wirkung fey es num erlaubt, in 

- einem fehr feinen, zuweilen. mit einigen Körpern 
verbundenen, Stoffe zu fuhen: Und da, nach dem, 
was wir eben gefagt. haben, diefer vorzüglich in den 
verbrennlichen Körpern verborgen zu feyn, -und erjt 
bey der Verbrennung ſich und zu zeigen ſcheint; fo 
wird ed und Niemand Äbel nehmen, wenn wir Dies , 
ſem den ſchon veralteten Namen Phlogifton beylegen, 
da wir mit einigen der. nenern Chemiker anve hmen, 
daß die Verbrennung der Körper in Lebendluft durch 
Huͤlfe einer doppelten Auziehung- bewirkt wird, nems 
lich der, die zwifchen dem Phlogifton deö vers 
brennlichen Körpers und dem Wärmeftoff der Luft 
‚Statt findet, und der, womit der ponderable Theil 

des verbrennlichen Körpers oder das Subſtrat r 
felben den Sauerfipff anzieht. 

Nach diefer Vorausſchickung wollen wir zu bet 
Betrachtung der Theile der Salpeterfäure zuruͤck⸗ 
kehren. Obgleich das Azote in diefer Säure mit dem 
Drygen verbunden ift; ſo wagte ed doch La voi⸗ 
fier kaum, es unter die verbrennlichen Koͤrper zu 

zaͤhlen, da es von allen, wenn ich etwa die edeln 
Metalle ausuehme, darin verſchieden iſt, daß es 

vichi mit einer Me diamme brennen, und nicht Durch feis 
er ne 
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ne eignen Kräfte die Rebendiaft ihrer Elafticität be: 
rauben Fan. Es ſcheint daher Dem Azote das Phlo⸗ 
giſton, oder die feinſte Materie, wodurch die vers 

breunlichen Körper ihre Natur erhalten, zu fehlen. 

Damit und aber Niemand einwerfe, daß dad Stick⸗ 
gas, in welchen allein reines Azote angetroffen 
wird, nur, feiner Iuftförmigen Beſchaffenheit wegen/ 

nicht ſo verbrennlich ſchiene, als wir es wirklich 

finden wuͤrden, wenn wir es verdichtet bearbeiten 
koͤnnten; ſo bemerken wir noch, daß alle andere 
verbrennliche Koͤrper ſehr leicht entzuͤndet und ſelbſt 
in Flamme geſetzt werben koͤnnen, wenn fie luftfoͤr⸗ 

mig find; und daß gar Fein Grund da ſey, wars 

am wir annehmen follter,; Daß das Azote allein 
hierin von andern entziimdlichen Koͤrpern fo ſehr vers 
fchieden fey. Wir glauben vielmehr, Daß die Mey: 

‚ nung wahrfcheiilicher ift, daß das Azote eher das 

Subſtrat eines entzündlichen Körpers, als felbft 

euntzuͤndlich ifb; und dies um fo eher, da wir bi | 
jeßt nur durch Zuthun leicht entzundlicher Koͤr per es 

zur Entzündung haben bringen kodunen Denn wenn ._ 

3. B. brennbare Luft, Stickſtoff und Lebensluft zus: 

fammengemifcht und entzündet werden, fo erhält 
man fogleih Waſſer, mit falpetrigter Säure ver⸗ 
mifcht. ° Dies fcheint auch das Phaͤnomen, web 
ches auch der berühmte. Gmelin für ſehr bemer⸗ 
kungswerth hält, daß nemlich aus der Lebeusluft 
und dem Sticfftoff, die durch eleftrifche Sunfen int 

Bewegung geſetzt werden, falpetrigte Säure here 

vorgebracht wird, deutlich zu beweiſen. Denu bie 
jetzt 

- 
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jetzt haben wir Feine andere Idee won ben Zunfen, 
als daß fie feurige vom Lichte abgeftoßene Kugeln 
find. Aus diefem fchienen min die Theilchen des 

Stickgas's allmaͤlig Phlogifton, das ihnen fehlte, 
- „anzunehmen, durch defien Hülfe eds in die Lebens⸗ 

Iuft eindringen, und ihr Oxygen mit fich verbinden 
Finnen. Auf diefe Art fcheint der, aus dem Azote 
und Sauerjtoffe entftandene, Körper zugleich Fichte 

. materie oder Phlogiſton, und Waͤrmeſtoff mit ſich 

2* 

zu vereinigen, von denen die feueraͤhnliche Kraft, 
die die Salpeterfäure allenthalben auszuüben pflegt, 
abzuleiten iſt. Aber dieſe Sache felbft ijt fehr 

weitlaͤuftig, und fordert eine neue Reihe der genaues. 
ſten Verſuche, ehe man fich auf die Wahrheit Ders 
ſelben mit ee — kann. 
78 3, 

- 
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Eollawing des angeblichen neuen Met, 

—— Palladium. *) 
Vom gm Prof, van Mond, ' 8* 

Vor einigen — Wochen meldete ich Ihnen 
in meinem⸗ letzten Briefe, daß man ein nenes 

edles 

*) ©, em. Ann. J. 1803. B.r. S. 9 
“) Aus einem Schreiben des KU. a1. v. M. am’ 

den Hetausgeber. C. 
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edles Metall entdeckt, und demſelben den Nahmen 

Palladium gegeben habe. Die von ihm angefuͤhr⸗ 
ten, auf Verſuche gegründeten, Eigenfchaften zeichs 
neten es, wie es fehlen, “von allen übrigen ſehr 

and, und ließen in ihm allerdings ein neues Mes 
tall erwarten. Hr. Chenevir, der.fih, wie 
ich Ihnen auch meldete, viel damit befchäftigt hate _ 
te, ſchien felbft diefer Meynung zu feyn; allein einis 
ge auffallende Erfcheinungen veranlaßten ihn, "feine 

Unterfuchungen zu verviefältigen und. auf alle möge 
liche Weife abzuändern; und fo fand er, was er 
anfänglich gar nicht ahndete, daß ed nemlich eine 
Zufammenfeßung von zwey ſchon belannten Metals 
Ien ſey. Diefes fo sähe und zugleich ſo leichte Me⸗ 
tall, das fih im Salpeterfänre aufldfen ,. ſich mit 
dem Schwefel fo genau vereinigen läßt u, ſ. w., ift 

nichtö anders, als eine Verbindung von zwey 
Theiten von Platina und einem Theis 
le Quedfilber! Welch eine hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dige Sonderbarfeit! Wie war ed möglich, daß 
098 Quedfilber vurch diefe Anhängung anıdie Pla⸗ | 
tina fo viele Feuerbeftändigfeit erhalten, ‚und diefe 
dagegen in-einer Säure aufgelöft werden Fönnte, die 
fonft gar nicht auf fie wirkt! ſo mandjer andern 
hoͤchſt fonderbaren Erfcheinung nicht: zu gedenken! 
Doc) es bedarf es nicht, Sie hieranf und. auf die 

wielfältigen Folgerungen aufmerffam zu machen, 
vie ſich hieraus ergeben. 
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Chemie Zerlegung der Feuchtigkeit aus 
Hydatiden. 2) 

Vom Hru. D. Joh. Lud. Jordan, 
Chemiſten zu Clausthal. 

Bun 

Ich habe bereits vor — — ſchon 
tigkeit aus Hydatiden zerlegt. Hr. Richter ©“) 
‚erzählt die Krankengeſchichte und Obduction des Vers 

ſtorbenen, von welchem die Hydatiden genommen 
waren. Es iſt auch eine Zerlegung der Hydati⸗ 
denmaterie bey der Krankengeſchichte mitgetheilt, 
und als Beſtandtheile derſelben find, viele s Waſ⸗ 
ſer, Eyweiß ſtoff und Natrou angegeben. 
Allein im Jahre 1799 aͤußerte ich ſchon, daß zu 

dieſen Beſtandtheilen wahrſcheinlich noch ſalziaſau— 
res Natron und phosphorſaure Kalkerde hinzuge⸗ 

ſetzt werden duͤrften. Ich bekam kurz hierauf noch 
eine betraͤchtliche Menge von eben dieſen Hydatiden, 
die genau in Weingeiſt verwahrt waren. Ich 
nahm dieſelben aus dem: Weingeifte heraus, ſpuͤlte 

ſie genau mit abgezogenem Waſſer ab, ſammlete 
die Feuchtigkeit aus denſelben in einem Gtafe, und 
ſchritt fosteich zu —* Unterſuchung. Sie war 

uoch 

Be &. chem. Ann. * 1303. B. 1. S.irs. 

y S. Loders Journ. f. d. Chirnrg. u. ſe w. 8.1. 
St. 3 ©. Ei 1 

— 
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| noch ſehr duͤnnfluſig, faſt en und ſchmectie 
nur wenig ſalzig nad. Ä 

Durch ſtarkes —— ſchied ich den — | 
ſtoff daraus ab, engte aber. die eingefochte Flüffige 
keit och ferner ein, worauf ich eine dicke gallertars 
tige Materie bekam; in welche viele weiße und feſte 
Faſern gemengt waren. Diefe gallertartige Mas 
terie trochnete fch bey gelinder Wärme, und erhielt 
dadurch, demaͤußern Anfehen nach, einen faft horns 
artigen Körper, welcher wieder mit heißem Waffer 

übergoffen und eine Zeitlang damit digerirt wurde; 
wobey fich ein betrachtlicher Theil. der feften Maffe 
wieder. erweicht und aufgelöft hatte, Ein audrer 

Theil der getrod'neten Materie aber war anf feine- 
Meife mit dem Waſſer zu vereinigen; er 'beftand 

aus Eyweißſtoff, den ich. hierauf vom aufgeloͤſten 
ſalzigen Schleime abſonderte. Ob der Schleim 
gleich deutlich in diefer Fluͤſſigkeit zu bemerken war, 
fo wußte ich- doch Fein Mittel, denfelben darqus 

rein abzufcheiden. Er hält indeß das nachmalige- 

MWiedereinengen der Slüffigkeit fehr auf, wird bey 
Der geringften Wernachläffigung leicht brandig, und 
behindert dadurch das Unfchießen der, in der. Flüfs 

ſigkeit vorhandenen; Salze ungemein, wesivegen 
dieſelben alsdann fo ſelten dentlich genug erſcheinen. 

Geſchieht dagegen die Verduͤnſtung der Feuchtigkeit 
in der Luft, and iſt die einzuengende Menge als⸗ 

dann in hetraͤchtlichem Maaße vorhanden, und die⸗ 
ſes muß 9 ſeyn, wenn — entſchieden wers 

den 

— 
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den ſoll; fo zerfeßt ſich während diefer Zeit leicht 
“ ein Theil derfelben, wornach falfche Nefultate zu 
fürchten find, Sch habe wenigſtens zu oft gefun⸗ 
den, daß falzige Saure in. einer folchen, in der 

Luft noch wicht beträchtlich lange zum Abdäuften 
bingeftellten, Fluͤſſigkeit Ammoniak zeigte, wenn dies 

ſelbe in der och frifchen und eben erhaltenen Mas 
terie keine Spur von demſelben zeigen wollte, 

2 2.727: 223 

#2. Die bey ver Scheidung bes Eyweißes aber er⸗ 

haltene Fluͤſſigkeit gab mir bey dem Eineugen viele 
kleine wuͤrfliche Kryſtallen, welche ſich wie ſalzſau⸗ 
es Natron verhielten. Auch durch andere Prüs - 

fungsmittel hatte fich vorher ſchon die falzige Säus 
re:in der Slüffigfeit offenbart. Salzigfaure Schwers 
erde wurde hierauf aus diefer Flüffigkeit kohlen⸗ 

faner gefällt, und verbünnte, wenige Schwefels 
-fdure gab: Spuren von Ichwefelfaurem Natron zu 
erkennen. Auch das gelbe Papier zeigte freyes 
Laugenſalz in diefer Flüffigkeit an. Kleefaured Ka⸗ 
li dagegen lieferte.pine geringe Menge von Eleefaus 
ser Kalkerde, die ich aus der Berfeung © von ——— 
phorſaurem Kalke ableite. | 

| Aus-diefen wefentlichen und ——— an⸗ 
dern Verſuchen habe ich zu —— gewagt, daß 

3) Waſſer, 

2) Schleim, 

-3) Eyweißfoff, . 
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4) Natron, — 

45) ſalzſaures Natron und 

6) phosphorfaure Kalterde wirklich in der bye 

datiddſen Feuchtigkeit enthalten wäre. _ Man kann 

auch wirklich noch Schwefel zu dieſen Beftands 

theilen hinzuſetzen, in fo fern man denfelben “als 

Beſtandtheil des Eyweißes betrachtet. | 

Es muß auch noch bemerkt werben, daß die 

hydatiddſe Feuchtigkeit , ſo wie ich fie beaübeitete, 

an der Luft ungemein leicht in Verderbniß über: 

gieng : daher habe ich auch auf Spuren / von Am⸗ 

moniak Feine Ruͤckſicht genommrn, da man daſſel⸗ 

* 

be ohnehin noch in Feiner vollfommen frifchen und 

imverborbenen ferdfen Fluͤſſigkeit bemerkt haben will. 

4 4 

44 
#7} HaAr 

I 4 Io +: M 3444 

5413 

vi. 
* 

Elektricitaͤt und Galvanismus. s) bi 

V. Die unterſchiedene Durchdringbarkeit andes 

der Materien und derſelben Geſetze. * 

| ©: ſehr auch die Metalle in der Eigenſchaft ‚vie 

64) ©. chem.
 Ann. 9. 1803. B. 1, ©. 149. 

galvauiſche Fluͤſſigkeit zu leiten, unter ſich und mit 

| 
der 
— 
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der Kohle Übereinkommen , fo fehr weichen fie dar⸗ 
in don andern Materien ab; diefer Unterſchied je⸗ 

ner andern Materien ſchien mir ihre Natur nicht 
wenig aufzuhellen, da. wir ohnehin dieſe nur ans 
ihren Werhältniffen zu andern Gegenfländen und 
zu und zu erforſchen vermögen, 

Bey der unterſuchung dieſes Unterſchiedes ver⸗ 
ſchiedener Körper, verband ich immer zwey derſel⸗ 

ben in Glasroͤhren durch Golddrath mir der Säule, 
‚und hielt z. B. wenn bey gleicher Geräthfchaft der 

galvaniſche Strom durch Waffer und etwas andres, 
3: B: ‚Schwefelfäure, geleitet. wurde, die letzte, 
weil er durch fie allein gieng, für einen beffern Leis 
ter; nicht jelten gieng er aber durch beyde durch, 

und dann Tchloß ich, wenn fonft die Drathfpigen 
noch gleich tief im der Flüffigkeit flanden, aus 
der . Menge: der. aufiteigenden Bläschen auf dem 
Unterfchieb der ‚Durchdringbarkeit; da aber vers 
fchiedene Materien, wenn fie auch nach. ihrer 

chemiſchen Natur gute Leiter find, doch wenig, 
und: weniger,: als fehlechte Leiter, an Luftblaͤschen 
geben, ſo kann daher diefer Unterſchied Fein ficherer 

- Beweis_für den Unterfchied der Durchdringbarkeit 
abgeben. ch flellte daher die Unterfuchung fo an; 
gab die Geräthfchaft in einer gewiſſen Zeit aus eis 
ner Materie A ein beftimmted Maaß Luftblaͤs⸗ 
den, und wurde nachher der galvanifche Stroms 
zugleich durch’eine Materie B geleitet, fo ſtroͤmte 
and der: erſten A in der gleichen Zeit eine. noch eins, 

J 
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mal oder nur halb fo große Menge: Bufrhläschen 
aus; in dem einen Falle Yielm’ich‘ die. Materie A 
für einen beffern,, in dem andern fuͤr einen fchlechz 
teen Reiter ; es giebt aber doch Materien, die fich 

in der Durchoringbarkeit durch ‚galvanifchen Stoff 
ſo nahe fommen, daß man auf diefem Wege Faum 

einen Unterfchied gewahr wird; daher mögen auch 

Fehler .in die folgende Tabelle gefömuhen ſeyn; ins 

deſſen bringt jedoch der galvanifche Stoff, indem 

er nur die eine Materie vorzieht, in der andern Feis 

ne oder nur fehr geringe Gerdubermugen bevor, a4 

Ein andred Merkmal des unterſchiedes 2 

Durchdringbarkeit giebt. die Zeit,. in welcher Luft⸗ 

blaͤschen von den Körpern. aufſteigen; es iſt aber 

unſicher, weil ſich die Staͤrke derſelben Geraͤthſchaft 

gleichfam willkuͤrlich Ändert, und noch aubere Ums. 
ftände auf das ſchnellere oder langſamere Auffteigen 

der Luftblaͤschen Einfluß haben; und nicht: zu. ge⸗ 

brauchen‘, weil bey den. meiften Materien , wenn 

auch die Spitzen der Drätbe in der rechten Weite 

. aus. einander ftehen ;isfogleich Lufiblaͤschen aufſtei⸗ 

gen, und dieſer —— — wohl — ud 

* Tann, re aa 

Die Moterien, mit. nn ih OAEHREH 
vornahm, habe ich fo.rein als moͤglich dazu genoms 
men, die feften in: einer gefättigten Aufloͤſung; vom 

ſolchen, die keine.fefte Geſtalt annehmen: das eis 
, — — beſtimmt; — dem = 

fü 
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* aͤußerer Dinge, z. B. der Waͤrme, gleich ge⸗ 
macht. Hier folgt alſo eine Tabelle, in welcher 
diejenigen Materien, welche leichter durchdrungen 
werden, voran ſtehen, und diejenigen, die auf 
einander folgen und das Zeichen * haben, darin kaum 
von einander abweichen. | 

I. Auflöfung des Silbers in Scheidewaſſer. 

2. ⸗ ⸗Queckſilbers darin, 

— Konigswaſſer von eigenth. Gewicht — 117. 

4. Ueber Btaunftein abgez. Kochfalzf. — 107. 
* Salpeterfäure — — 137. | 

6. Spiesglanzbutter, EB 

7. Eiſendl. | 

8. Gemeine Kochfalzfäure — — 109, 

5. Auflöfung des aͤtzenden Sublimats, 

10. 3 = Kupfer: 

IL ⸗ ⸗ Eiſen⸗ 

12. 2 Zink⸗ 

13. ⸗—⸗Salmiaks. 
14. Schwefelfäure — 179. 

13. Phosphorſaͤure. 

1 6.Yelsendes flächtiges Laugenſalz. 

17. ⸗ Kali. 

18. ⸗ Natron. | 

Ehen. Ann. 1803, 8. 1. St.a. Q 19; 

Vai T 

“ 
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19. Kochſalzaufldſang. 

20. Weinſteinſaͤure. ar 

ar. Salpeterauflöfung. | | | 

a2. Kalkwafler. 

23. Abgezogener Weineffig — 1071 | 

34. Benzoefäure. 

| 25 Aufdſung von gereinigtem ——— 

26. —W weinfleinfaurem Kali 

1 84 Glauberſolz | 

28. s - a. fohwefelfaurem Kali ) 

29... = - Borarfäure, 

30, Mit Kohlenfäure gefättigtes Waffe 

31, Regenwaffer, 

32. Abgezogenes Waſſer. 

33. Zuckerwaſſer. Y i 

34. Auflöfung von Tintengummi. a 

35. Blut warmblätiger Thiere. — 

Empfindbare Wärme ſchien, in fo weit fe ie bie 
chemiſche Mifchung nicht ändert, auf die Durchdring⸗ 

barkeit ver Materien feinen Einfluß zu haben, denn 
beynahe Eochendes Waſſer leitete die galvaniſche 

Fluͤſſigkeit nicht beffer, als ſolches, dad. die März 
me (16° nach R.) des umgebenden Lufikreiſes 
hatte. 

Je 
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Je doncentrirter einer, und eben derſelbe Stoff, 
‚der Äber. dem Rabe: Best, war, deſto beſer lei⸗ 
* er. et —— 

\ 

Gefättigte Aufidfun; g des cdwefelten Kal’s 
und hoͤchſt waſſerfreyer Weingeift laffen die galva⸗ 
nische Fluͤſſigkeit nur dann durch, wenn die Metalle 
ſaͤnle wenigitend aus 60 : 70 Plattenpaaren beſteht; 
aber fluͤchtige und fette Oele durchaus nicht, ‚wenn 
auch die Endſpitzen der Draͤthe noch ſo nahe an ein⸗ 
‚ander ſtauden; wurde jedoch die erſte ſtark mir Wafe 
fer verdünnt, fo drang die Fiüffigkeit auch. dey dem 

Gebrauche einer niedrigern Säule durch. Die Ae— 
therarten laſſen zwar, wenn fie noch etwas von der. 
Säure halte, mit welcher. fie bereiterfind, die galvani⸗ 

ſcheFluͤſſigkeit ziemlich leicht durch, doch i immer ſchwe⸗ 
ser als Waſſer; find ſie aber ganz rein, fo ſcheinen 
fie fie noch ſchwerer durchzulaſſen als Vauseiſt. 

Das Geſetz iſt alſo folgendes: : Berbramnte oder 
nicht mehr: verbrennende Flüffigfeiten, die es ent> 
weder ſchon für ſich find, oder: erſt durch Waſſer wer 
den, werden von der galvanifchen Ftäffigfeit deſto 

leichter durchorungen, je mehr fie verbrannt find; 
verbiennliche hingegen fehr ſchwer oder gar nicht, 

Da die Eintheilung der Körper, in verbranns 
„te und verhrennliche, auch mit andern Rücfichten 
zuſammenſtimmt; fo müffen diefe Ruͤckſichten auch 
Beziehung auf ihre Durchdringbarkeit durch die galo _ 

‚22 | vani⸗ 
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vaniſche Fluͤſſigkeit haben. Eine folche Beziehung 
zeigen die Wirkungen, welche die Materien auf 
thierifche Körper Außen; alle diejenigen Koͤrper 
nemlich, welche Girtanner *) negative Reize 
nennt, die dem Körper Neizbarfeit mittheilen, we⸗ 

mnigſtens nicht unmittelbar nehmen, und meift den 
- Durft ldfchen, leiten die galvaniſche Fluͤſſigkeit 
ſchnell: und umgekehrt feine poſitiven Reize , wel: 
che Reizbarkeit geradezu entziehen und meift den 
Hunger abftumpfen, gar nicht oder fehr fchwer. 
Auch läßt fich nicht fagen, daß die Laugenſalze eine 
Ausnahme machen, da ich fie, wenn fie fchon von 
der Orundlage der Lebensluft nichts im ſich haben, 

doch unter. die,negativen Neize zu zählen kein Be: 
denken frage, weil fie, anderer verwickelter und 
dadurch ungewiſſer Mirfungen auf den menfchlichen 
Körper nicht zu erwähnen, fich in Humbolds **) 

Beobachtungen an den Nerven der Froͤſche und an 
derer Thiere, in mehrern Beziehungen wie negative 
und den pofitiven gerade entgegengefeßte Reize, 
namentlich, wie die Aufldfungen des Mohnfaftd und 
geiftige Fiäffigkeiten, verhalten haben. . Ueberblickt 

man auch die Tabelle, welche ich über die Durch: 
dringbarkeit der Körper aufgeficlt habe, ſo fehlt 

nicht viel Daran, daß nicht ein gerades Verhaͤltniß 
zwifchen der Stäife der Wirkungen diefer Materien 

- — und 

*) Mem. ſur rirritabilite comme — de vie (Ro- 
zier 92. ) 

*%%*) Verfüche über die geteizte\Mahkel= ud Nerven- - 
faler, II. S. 360. 



- a 20 2 231 

und ihrer Durchdringbarkeit Satt finden follte, So, 
ſtehen 3. B. die heftigften Gifte unſers Leibed, Mes 
tallaufldͤſungen, Koͤnigswaſſer, Salpeter » und 
Kochfalzfäure ‚auf der Tabelle oben an; da hinges 
gen reines Waſſer, Zuderwafler u, a. d. unſchul⸗ 
dige Dinge unten ſtehen. Es giebt allerdings Aus⸗ 
nahmen, welche man vielleicht den chemifchen Vers 
hältniffen der ‚Materien, vornemlich der ftärkern 

oder fchwächern Nentralifation,, der größern oder 
geriugern Verbreitbarfeit .ded Reizes oder and) ans 
dern Urfachen zufchreiben muß. Aber es fcheint 
fein der Natur unangemeſſenes Gefeß zu feyn. An 
fich fläffige oder in Waſſer auflösliche Materien, 

durch welche die, galvanifche Fluͤſſigkeit leicht geht, 
“ wirken wie negative, andere hingegen wie pofitive 
Reize auf den thieriſchen Koͤrper. 

Noch iſt ein Verhaltaiß zwiſchen der verfchiedes 
nen Durchdringbarkeit der Materien und ihrer Kraft, 

die galvanifche Flüffigkeit zu erregen, zu erwägen, 
Schon die erften Naturforfcher, welche mit der Mes 
tallſaͤule Verſuche anftellten, wurden gewahr, daß 
Salzwaffer, wenn man damit die-Zwifchenfcheiben 
zwifchen. zwey Metallplatten neße (fo weit die ers 
regte Kraft unmittelbar in unfere Sinne fällt, oder 
ihre chemifchen Wirkungen äußert), die Kraft ber 
Säule beffer errege, als bloßes Wafler, Salmiak 
beſſer, als Kochſalz, und noch beffer, als diefe 
Metallaufidſungen und Salpeterſaͤure. Daraus 
laßt ſich muthmaßen, daß die Durchdringbarkeit 

— * R 1 
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fluͤſſiger Materien, (welche Volt a Leiter der zwey⸗ 
ten Ordnung nennt), mit der Kraft, durch welche 
fie, mit Metallen verbunden, die galvaniſche Fluͤſ⸗ 
figfeit für unfere Sinne merkbar erregen, in gera— 
dem Verhaͤltuiſſe ftehen ; auch müffen wir erinnern, 
daß diefed auch die Meyuung von Wolta-®) und 
Dfaff**) ift, welche folgende Beobachtung aufs 

fer Zweifel ſetzen. Wenn nian in einer Metallfäule, 
an welcher eine ſtark erregende Fluͤſſigkeit, z. ®. 

Salmiakwaſſer, gebraucht wird, ftatt diefer Auf: 
loͤſung nur ein= oder zweymal, wo ed auch fen, 
reines Maffer nimmt, fo ift die Wirkung der&äus 
Te fo ſchwach, ald wenn durchaus nur Waſſer ge: 
braucht wäre; Abrigen# bleibt die eleftrifche Eyan: 
nung in der Säufe, wenn auch die Fläffigkeiten in - 
den Zwifchenfcheiben der Metallplatten (wenn man 

nicht zu undurchdringbare, 3. B. Weingeift, dazu 

nimmt) verfchieden find, diefelbe; nur die Geſchwin⸗ 
digkeit der galvaniſchen Fluͤſſigkeit ſcheint ſich zu Aus 
dern; auch dienen Materien, welche chemiſch ſchnel⸗ 
ler auf Metalle wirken, wie Mineralfänren, wenn 
fie fchon ſehr durchdringbar find‘, weunig dazu, die 

galvanifche Ffhffigfeit rege zu "machen ‚'da- fie Die 

——— Natur der Metalle zu ſchneu — 

Di 

. 9) Lettre du Pr. Volta a]. J Delametherie in 

 Rihrerd ... zur —— Kenntniß des 

".) Silbert Annalen X. ©, 238, 
/ a we 
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Dieſes fuͤhrt mich zu einem andern Yunfte, ber 
noch im Streite liegt, in welchem Verhaͤltniß nem⸗ 
lic die Grundlage der Lebensluft und ihre Ver⸗ 
wandtſchaften zur galvaniſchen Fluͤſſigkeit und ihrer 
Erregung ſtehen; dag man fie nicht uͤberſehen darf, 
ergiebt fich daraus, daß die Säule weit mehr Kraft 
hat, wenn ſie in Lebensluft, ald wenn fie in ges 
meiner fteht, und Feine äußert, wenn man fie uns _ 

ter. die Luftpumpe oder in Stickgas, oder in ein 
andres von Lebensluft freyes Gas fett; *) ferner 
auch daraus, daß die Geraͤthſchaft Kebendlujt vers 

ſchluckt, »n) und daraus, daß die Metalle, je 
weiter fie in der Verkalkbarkeit aus einander ftehen, 
defto beffer zur Erregung diefer Kraft taugen, (ein 
Gefeß, das Hr. Pr. Kielmäyer ***) zuerſt aus 
feinen Beobachtungen 308). Endlich werden bey 
allen galvanifchen Arbeiten Metalle verkalkt; und 
diefes Verkalken fcheint fich gerade, wie die Menge 
der erregten galvanifchen Slüffigkeit zu verhalten.) 

Diefes Verhaͤltniß findet jedoch wenigſtens bey Fluͤſ⸗ 
figfeiten, wenn man zwey Metalle gebraucht, nicht 

Statt, da äendes flüchtiges Laugenſalz, das fehr 
weniges Waſſer infich hat, trefflich zur Erregung 
der ee Slüffigfeit dient, ob es gleich an 

fich 
*) Haldane in Gilbert Amalen B. VII.©. zıı. 

2) Biot und Cubler in Silbert Annalen B. 
X. S. 161. 

⸗) Gren Journal 1794. 

+) Humphry Dany bey Gilbert Annalen B. 
VII. S. 10. 
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fich beynahe gar nichts von der Grundlage der Les 
bensluft m fin hat; nnd doch hat dabey die. Wers 

kalkung der Metallplatten eben ſowohl Statt, als 
wenn man reined Waffer oder die Aufldfung eined 

“andern Salzes wählt. Das nur möchte ich vwiffen, 
ob alle Wirkung aufhören würde, wenn man die 
galvanifche Säule, in welcher man fich fiatt Waf: 
fer aͤtzenden flüchtigen Langenfalzes bediente, unter 
die Luftpumpe feßte, da fonft unter ihr die Wir: 
kung {ehr abnimmt, oder fich gänzlich verliert, 

Das Verhaͤltniß ‚ nach welchem die galvaniſche 
Släffigkeit auf andere, durch welche fie ftreicht, _ 

— 

— 

wirkt, ſcheint auf die Durchdringbarkeit derfelben > 
und auf ihre Kraft, die galvaniſche Fluͤſſigkeit zu 

erregen, keinen Einfluß zu haben. Einige Fluͤſſig⸗ 
Feiten werden. nemlich durch die chemifche Kraft der. 

galvanifchen Zlüffigkeiten zeifegt, andere nicht; 
andere wieder zufammengefeßt, wenn fchon: alle 
fehr durchbringbar-find, 

(Die Fortfehung folgt nächftens.) 

vo. 
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_ x VI. 
Ueber die Winung der Kohle auf d das se 

fenogyd, in Hinficht der Eifen > und. 

Stahlerzeugung. 

Vom Hrn. DE. Tienaun zur Carlshuůtte. 

2 7— 

Clouer 8. intereffante Verſuche uͤber eben dieſen 
Gegenſtand veranlaßten mich zu einer Wiederho⸗ 
lung derſelben, weil ich zu unterſuchen wuͤnſchte, 

ob die erhaltenen Reſultate dieſes Chemiſten Ihre 
* Beet Nichtigkeit batten, 

Nach Elonet geben nemlich gleiches Volumen = 
fhwarzes Eifenoryd und Koblenpulver weiches 
Eifen; eine doppelte Quantität der Kohle Stahl, 
und eine progreffine Vermehrung derfelden weif: 

ſes und endlih graues Roheifen, 

Die Richtigkeit des letztern leuchtet von felbit 
ein und wird fchon durch den Hohofenproceß beftäs 
tigt. Ueber die Erzeugung des weichen, ge: 

ſchmeidigen Eifens und Stahls mögen 
aber ſelgende Verſuche ee. | 

Das Verfahren dabey war aſib im Algemeis 
nen dieſes: ich nahm verſchiedene Gattungen von 

Kohlen, pulveriſirte dieſe aufs feinſte und trocknete 

| — ſie 



% ⸗ 

36: ORRr 

fe gehörig. Als Eiſenoxyd gebrauchte ii reinen 

5 

ausgeſuchten Hanimerſchlag (Sinter) und pulveri⸗ 
ſirte ihn ſo fein, als die Kohle. Beydes wurde 
ſtets genau gewogen. Ein gleiches Volumen 
von Sinter und Kohle verhielt ſich wie 181: 31. 
Beydes wurde in einen bedeckten Thontiegel gethan, 
dieſer wieder in eine heſſiſche Kelchtute geſetzt und 
mit weißem Sande umſchuͤttet, damit er gegen den 

Zutritt der Zuft, fo wie gegen die Wirkung frem⸗ 

der Kohle hinlänglich gefichert werben möchte. :Der 
Thontiegel wurde ‚mit einer A ‚von ala 

Maffe bedeckt. 

Die fo präparirten Tiegel fegte ich in einen’ gut | 
ziehenden Windofen , welcher einen 20 Fuß hohen 
Rauchfang (Schacht) hatte und mit 96 Pfund büs 

chenen Kohlen gefüllt wurde, In der erften halben 
Stunde gab id) gelinded und nachher das ftärkfte 
Teuer, fo daß die Ziegel 14 Stunde der Schmelze.x 
hie ausgeſetzt waren, Obiges Kohlenquantum 

wurde in diefer Zeit völlig verzehrt. Nach gänze 

lichem Erkalten oͤffnete ich die Ziegel und ERRER: 

te die AIR BeNS 

\ 

Berf uch 1. 

1 er 1 Pfund (Probirgewicht) Sinter mit 62 Pf: 

birfene Kohle, beydeö genau mit einander vermengt. 
—  €8 fand fich nach dem Erkalten beym Oeffnen 

des Tiegels ein. mir Graphit beſtreutes Eiſenkotn 

md noch ———— Kohlenpulver. Dr erhalte⸗ 
ne 

1 

— 



A 237 

ne Regulus vertrag mehrere Hammerfchläge, bevor 
er zerſpraug, zeigte einen groben, etwag glaͤnzen⸗ 
den Bruch wie granes Roheifen und wog 
120 Pfund, Die entflandene wenige Pe 

war braunlid und glafigt. 

Verfuͤch 2. 

181 Pfund Sinter, mit 41 Pfund ſolcher Rot 
de— Bey dem erhaltenen Regulus fand. ſich kein 
Kohlenpulver; die Kapſel des Tiegels war aber ins 

wendig ſchwarz ‘gefärbt. Daß Korn hatte kei— 
nen Graphit und einen lichtgrauen, fehr ſeinfoͤrmi⸗ 
gen * Es war noch mu: 

— Verſuch 3. | 

181 Pfund Sinter mit 38 Pryub Kohle. — 
Dad Eifenkorn lag ganz entbloͤßt in der Schlade, 

. „hatte. einen hellen, ſtrahlig-koͤrnigten Bruch mit 
eingefprengten ſchwarzen Punkten. Durchs Abld⸗ 
ſchen in Waffer wurde ein Stüc davon glashart 
gegen bie. Stile, und, fehr ſproͤde beym Sc Ingen, Es 

zeigte fich daher noch wie halbirtes Roheiſen. 

— Verſuch 4.. 
181 Pf. Sinter mit 37 Pf. Kohle. — Gab 

ein Korn von einem hellern und feinern Bruche, ala 
vorhergehendes, wurde nach Dem; Abloͤſchen ſehr 
hart, ließ ſich aber noch gar nicht ausrecken und 
war alſo noch grelles Rohesfen wi ou 
— | | Ders 

r l 
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rg PM. Sinter mit 36 Pf. birkene Kohle. — 
Die Kapſel des Tiegeld war nur etwas ſchwaͤrzlich 
und es hatte“ fih Alle Kohle im Tiegel verzehrt. 

Das Korn außerlich glatt und afchgrau, im Bruche 

feintörnig und matt, .„ Beym Schlagen zeigte es 
ſich hart und fpröde, gegen die Feile ziemlic) weich. 
Rothwarm gemacht, ließ es fich jedoch nicht" ſtrek⸗ 

ken, ſondern zerbroͤckelte unter dem Hammer. In 

kaltem Waſſer abgelofcht, wurde es aber fo hart, 

daß eine engliſche Feile daſſelbe nicht ang dolg⸗ 

lich noch grelles —2 | 
KA TBErT u 

i Verfuch 6. 

181 Pf. Sinter mit 35 Pf, ſolcher Kohle. — 

Kieferte ein Korn, welches aͤußerlich eine glatte und 
blanke Oberfläche und im Bruche eih blättriges Ges 

füge zeigte, Es wurde beym Ablöfchen Hart und‘ 
hieß fich fehr gut ſtrecken und ſchweißen. Ein klei⸗ 

ned gefchmiedetes Prisma davon hatte beynahe den 
ächten Stahlbruch, nur an — Stellen * Ei⸗ 
ſenflinkern. u on 

Verf uch 7. 

Set wurde die vorige Quantität der Subſtan⸗ 
gen dreymal vermehrt, aljo.543 Pf. Sinter und 
10ʒ Pf. Hainbuͤchen⸗Kohle. Die Kapſel des Tie⸗ 

"geld wor ſchwaͤrzlich, auch etwas Kohle heym Kor⸗ 
ne, und dieschutte dach, feinen Anflug vdn Gra⸗ 

phit 
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phit aufder Oberfläche, Der Bruch deffelben wurs - 
de nicht unterſucht. Beym Schmieden zerbrödelte 
es fchon rothwara unter dem Tanner, wie Nohs 
Siten, 

Verſuch 8. 

543 Pr. Siuter mit 102 Pf. Birken. Kohle. 
— Das erhaltene Korn bekam bey einem ſtarken 
Handſchlage eine Borſie; zeigte ein grobblaͤttriges 
Gefuͤge; ließ ſich ſtrecken, nahm aber keine ſonder— 
liche Harte beym Abldfchen an. Das gejchniedete 
Prisma hatte einen Förnigen Bruch und an ‚einer 
Kante einen feinen Stahlſleck. 

Verſuch 9. 

543 Pf. Sinter mit 105 Pf, Birken: Kohle. 
— Das Korn-vertrug mehrere ſtarke Schläge, 
und zeigte ein blättriges Gefüge. Es ließ fich fehr 
gut ſtrecken und fchweißen, wurde beym Ablöfchen 
ziemlich hart. Ein gefchmiedetes Prisma zeigte 
einen feinen Stahlbruch, aber noch eine Spur von _ 
weichem | Eifen, 

BE ‚ Berfud 10. 

543 Pf. Sinter mit. 93 Pfr folder Kohle, — 
Das Korg ‚wurde, ohne es im Bruche zu unters | 
füchen , „gleich verfchmiedet.: Es zeigte fich dabey . 
unae ‚hart und ließ fich nicht vecht gut ſtrecken; je⸗ 

doch 
— 

Pu 
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doch kounte ein einer Nagel, davon gefchmiebet 
werden; : Gegen die Zeile war das Eifen weich, - 

Ben Verſuch 7. 8. 9. und 10. wurde das Oxyd 

nicht mit der Kohle vermeugt, ſondern lagenweiſe 

mit derſelben in den Tiegel gebracht. Der Thon: 

ticgel harte dabey oft eine Borfte um Boden bekom⸗ 

men, welches bey. eimer zu dichten Verſchließung 

deſſelben das entwickelte kohlenſaure Gas verurſach⸗ 

te. Von jetzt an ließ ich daher die Thontiegel ganz 

weg, nahm ordinaire heſſiſche Kelchtuten und vers 

ſchloß dieſe wicht völlig fo dicht, jedoch fo, daß 

yon außen feine Kohle auf das Dryd wirfen Fonnte. 

Auch vermehrte ich noch die Quantität der Sub⸗ 

ſtanzen. | | 

(Die Fortſetzung folgt nächftend.) 

vm. 

Vom rotbbrüdigen eiten 

Vom Hru. Huͤttenſchreiber Quanz.“ 

— 

Roibbruͤchiges oder ſchwefelſaures Eifen nennt 

an daejenige, welches ſich bey der Temperatur 

des Weißgluͤhens und bey Der Temperatur — O, 

oyne zu berjten, ſchmieden iaßt, bey der Tempera⸗ 
tur 
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tur des Rothgluͤhens aber dieſe Eigenſchaft verliert 
und nach dem Erkalten auf den Kanten Querriſſe 
zeigt. Dieſe Querbruͤche find deſto häufiger uud 
größer, je ftärker der Rothhruch if. Denn fo wie 
das fogenannte gute Eifen mehrerer Abfluffungen 

. and Nuancen vom Bollfommenheit empfänglich ift, 
fo ift auch das fchweftlfaure Eifen mehrerer Mos - 

difikationen fähig, und leßteres kann dieſen Fehler 
in einem fo hohen Grade annehmen, daß aller Zu: 

fannmenhang feiner Theile aufgehoben wird, und 

Feine Vereinigung derſelben zu bewerkjtelligen moͤg⸗ 

lich iſt. Auf der andern Seite kann aber dieſer 
Fehler auch fo geringe feyn, daß man kaum einige 

Spuren davon. bemerkt und den Webergang zum weis 
chen guten Eifen macht ; daher das letztere für eine 
Abänderung des rothhrächigen Eifens von mehrern 

Sachverſtaͤndigen ra wird, 

Bis jetzt Tennen wir zwey Subſtanzen , von 
denen das Eifen rothbrächig werden kann, nemlich 

Kupfer uud Schwefelſaͤure. Die erſie Art des 
Rothbruchs, wo derjelbe durch die Verbindung des 

Kupferd mit dem Eifen hervorgebracht wird, ift 
mehr Fünftlich als natürlich, indem Eifenfteine, wenn 
fie Kupfer bey fich führen, felten zu Gute gemacht 
zu werben pflegen *), da man an beffern Eifens- 
ſteinen nicht leicht Mangel haben wird, Diefe Art 

des Rothbruchs Fommt daher felten vor und ents 

ſteht, 
Bey Blbra Im RN foll ein dergleichen Eups ⸗ 
terfff ger Eifenftein zur Gießerey nn. werden. 
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ſteht, wenn. bey der Frifcharbeit altes Schmiede⸗ 
eifen von geldtheten Sachen zugefegt, oder wenn 
durch Unvorfichtigkeit des Arbeiterd etwas von der 
Sorme abgefchniolgen wird, welcher Umftand fich 
durch eine. befondre grüne Farbe zu erfennen giebt. 
Diefe Fälle find indeß von keinen audgebreiteten Fol: 

gen, und haben daher für ven praftifchen Eifenhüte 
tenmaun feinen fonderlichen Werth. Jedoch vers 
diente diefe Art von. Rothbruch in merallurgifcher 
Hinfiht noch eine befondre Unterfuchung. _Diefe 
Art von Rothbruͤchigkeit ift von eigner Befchaffen: 
beit, und fcheint ihren Grund darin zu haben, daß 

das Kupfer nicht, wie das Eifen, bey einem ges 

wiffen Glühgrade zufammenfchweißt., - e 

- Bon defto größerm Umfange iſt hingegen bie 

Verbindung des Eifend mit der zweyten Subftanz, 
der Schwefelfäure. _ Da diefe Verkindung in der 
Matur fo häufig unter Umſtaͤnden vorfommt, die 
es nothwendig oder nüßlid) machen Finnen, daß 
man die Eiſenſteine, die mit ſolchen Fofflien ein: _ 

‚brechen , welche die Schwefelfäure ald einen. Bes 

fandtheil enthalten, auf Eifen bearbeitet; fo habe 
ich-mir vorgeſetzt, über diefen Gegenftand dem eis 
fenhättenmännifchen Puhlifum einige Erfahrungen 
und Beobachtungen in dieſem Heinen Auffage vors 
zulegen und zu-weiterer Präfung zu uͤbergeben. 

Die Fälle, wo die Schiwefelfäure in Verbins 
dung mit dem Eiſen von Natur vorkommen kann, 

laſſen 
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laſſen ſich überhanpt auf drey reduciren. Der ers 
fte Fall iſt der, wenn die verfchiedenen Arten der 
Schwefelfiefe mit einbrechen , die zwar ihres reis 
hen Eifengehalts wegen mit in die Klaffe der Eis 
fenfteine gerechnet, aber als folche nicht genugt 
werben. Der zwepte Fall ift der, wo die Schwes 
felfäure allein in dem Eifenftein vorfommt, Der 

dritte Fall endlich ift der, wo der Eifenftein mit 
Schweripath, von: dem die Schwefelfäure einch 

Beſtaudtheil ausmacht, gemengt if.” Mehrere 
Foſſilien, die ald Gemengtheile der Cifenfteine die .. 
Schwefelfäure enthaltend vorkaͤmen, kenne ich bis 
jetzt nicht, ie 7 

Will man num dergleichen Eifenfteine, wovon 
hier die Rede ift, auf Eifen benußen, fo ift die 
erfte Arbeit, welche man mit ihnen vorzunehmeit 
hat, daß man alle Gemengtheile, welche die Schwe⸗ 
felfaure enthalten, durch eihe forgfältige Scheidung 

ſo viel als möglich abſondere. Diefe Gemengthei— 
le koͤnnen aber zuweilen fo fein. eingefprengt feyn, 
daß man fie auf den gewöhnlichen Wege der Schei: 
dung abzufondern nicht im Stande iſt; wofern mar 
nicht die Scheidungstoften fo fehr vermehren will, 
daß aller Vortheil, den man fich bon diefer Vor⸗ 
‚arbeit verfpricht, dadurch wieder verloren geht; ” 
Dan begnügt fich Baher gemeiniglich, bey der Schrei» 
dearbeit nur die gröbern und Horuenilich in die Au⸗ 
gen fpringenden Gemengtheile wegzufchaffen, und 
uͤberlaͤßt die Fortſchaffung der feinern Gemeng « nid 
Beftandtheile dem Röft: und dem Hohofet, 
Chem. Ann. 1803. B.1.©t.3. R Sind 
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‚Sind die Eifenfteine von den Schwefelfäure: 
haltigen Gemengtheilen durch die Handfheidung 

befreyet worden, fo unterwirft man fie hierauf dem 
Roͤſten. Da es hier aber nicht blos um die Yufz 
hebung und Trennung der mechanifchen Verbindung 

der Theile zu thun ift, fo ift das gewöhnliche Röften . 

in offenen Meilern unter freyem Himmel nicht hinz 
laͤnglich, weil der beftändige freye Zutritf der at» 
mofpharifchen Luft die Reduktion des Schwefeld 
entweder gar nicht geftattet,, Oder diefelbe doch au: 
‚genbliclich wieder zerftört, fo wie fie entfteht. Mer 
blos gutartige Eifenfteine, der Trennung der-mechas 

nifchen Verbindung wegen, dem Röften unterwirft, 
der kann mit der gewöhnlichen Roͤſtmethode in of— 
fenen Haufen noch einigermaßen fertig werden, vb 

es gleich in andrer Hinficht und vprzüglich des gröf: 

fern Kohlenaufwands wegen vortheilhafter ware, 
dergleichen fehlerhafte Merhoden beym Röften, wo 
fie noch) im Gange find, abzufchaffen, und —— 
die oe einzufuͤhren. 

Man hat Roſtoͤfen von — Struktur. 
Am gebraͤuchlichſten ſind wohl die von einer paral⸗ 
lelepipediſchen Figur. Der unfrige iſt von runder 
Form. Sch will ed bier nicht beftreiten, welche 
Figur die meiften Vorzüge in fich vereinigt, da man 
hierüber fo wenig, als über die vortheilhaftefte Ges 

ftalt der Hohoͤfen fich ſchwerlich jemals einverftehen 
wird, indem von beyden. Seiten. Gründe für und 
wider ihre Meynungen angeführt werben Fönnen. 

| Ein 
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Ein jeder baue fih demnach einen Roͤſtofen nach 
einer Figur, welche ihm nach feiner Ueberzeugung, 
die meiften Vortheile zu gewähren fcheint, Uns 
fer Roͤſtofen ift, wie gefagt, von runder Geſtalt, 
im Durchimeffer 32 Fuß, und 7 Fuß hoch. Er iſt 
von Kalkſteinen, ſo wie die Steine beym Brechen 
vorfallen, ohne alle Verbindung mit Moͤrtel auf— 

gefuͤhrt, damit die Luft iumgehindersen Zugang hat; 
und damit der Kalkſtein nicht unmittelbar vom Feuer 
beruͤhrt wird, wodurch er zu lebendigem Kalk würs 
de, ift innerhalb des Ofens rund herum noch eine 
einen Fuß Er Mauer von Hohöfenfhladen auf 
geführt, Die Schladen, welche über das Schlaf; 
tenblech ablaufen, oder von den Arbeitern mit ber 

Schaufel Aus dem Dfen herauögefchafft werden, 
taugen zu diefem Behuf nicht, Auch die ſogenann⸗ 
ten Schlackenziegel ſind zu dieſem Zwecke von gee 
singer Brauchbarkeit. Am dauerhäfteften hierzu 
ift die Goſſenſchlacke, d. i. diejenige Schlade, wel: 
che, nachdem das Eifen aus dem Hohofen gelaffen 

worden ift, in der Goffe zuruͤckbleibt und darin lang: 
ſam erkaltet. Sie ift kompakt und von ungemeiner - 
Feſtigkeit. — Zum Hinein⸗- und Herausbringen 
des Eiſenſteins, der Kohlen und und des Holzes 
laͤßt man da, wo man es fuͤr das Bequemſte haͤlt, 

== eine 3 bis 4 Fuß weite Oeffnung. 

Unſer Roͤſtofen faßt etwa 40 Fuder Eifel, 
Kohlen und Holz abgerechnet: Der Raum erlanbs 
te eö nicht, ihn lage zu machen. Auch iſt er 

NR 2 | für 
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fuͤr unfre Abſicht groß genug. Wer aber einen 
Nöftofen von größern Abmeffungen wählen will, 

daß er z. B. 100 bis 200 Fuder auf einmal darin 
roͤſten kann, der wird in Abſicht der Kohlen das 
Roͤſten um ſo vortheilhafter zu betreiben im Stan⸗ 
de ſeyn. | 

Was das Roͤſten in uuſerm Ofen betrifft, fo 
iſt unfer Verfahren folgendes: Die erfte Schicht 
machen wir von Holz, welches alfo auf die Erde, 
zu liegen fommt, auf diefe Holzfchicht eine dünne _ 
Kohlenſchicht und auf diefe eine Schicht. von Eiſen⸗ 

ſtein, hierauf wieder eine Schicht von Kohlen, dann 

eine Schicht von Eiſenſtein, und fo wird mit Kohr 
> fen und Eifenftein wechfelöweife fo lange fortgefah: 

sen, bis der Ofen voll if, Die letzte Schicht muß, 
wie man leicht einfieht, aus Kohlen beftehen, Man 

- wendet zwar überhaupt zum Roͤſten Eleine oder Rohe 
len vom Quandel an; aber diefe leßte Schicht, wels 
che beym Nöftofen das ift, was beym Kohlenmeis 
ler die Dede ift, muß aus vorzüglich kleinen Koh⸗ 

len ‚beftehen; und wo man diefe nicht hat, muß 
man über die letzte Kohlenſchicht noch eine die 

Schicht von Kohlengeftäbe bringen, damit der zu 
häufige Zutritt der atmofphärifchen Luft abgehalten 

und das Gelingen der Arbeit nicht vereitelt werde, 
Mit dieſer Stübbefchicht muß man fich jedoch nach 
dem Eifenftein richten, ob dieſer nemlich grob oder 
Hein ift, indem der grobe der atmofphärifchen Luft 
weit — freyen die: derfbattet als der Fleine, 

ber 

Pr) 
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| der nur wenigen Zwiſchenraum zwiſchen ſich laͤßt. 

Im erſten Falle kann alſo dieſe — etwas 
ſtaͤrker ſeyn als im andern. 

Wenn der Roſtofen angefuͤllt und mit der Stub⸗ 

bedecke verſehen iſt, ſo wird er beym Eingange mit 
| gluͤhenden Schlacken angezuͤndet. Man laͤßt ihn 

| ollmälig in Brand gerathen, und je langfamer dies 

ſes vor fich geht, defto beffer ift eds. Mau ficht 

eö gern, wein dad Feuer im Anfange mehr nad) 

dem Innern des Ofens; geht und nur nach und nach 

ſich nach der Peripherie herausarbeitet, weil’ das- 

von. der gute Erfolg des Roͤſtens abhängt, Ge⸗ 

ſchieht es indeffen, daß die obere Stuͤbbedecke eher 

wegbrennt ‚- ald die Röftung vollendet ift, fo muß 

man diefe Schicht entweder erneuern, oder dem zu 

geichwinden Verbrennen diefer obern Schicht mit 

* Wafferbefprengen bey Zeiten begegnen. An ber 

möglichft langen Erhaltung dieſer Schicht ift alles 

gelegen, damit die Schwefelfäure Zeit genug hat, 

als Schwefel Hergeftellt und verflüchtigt zu werben, 

Beym Unfällen des Ofens muß man vornemlich 
dahin fehen, daß das richtige Verhaͤltniß zwiſchen 
Eiſenſtein und Kohlen getroffen werde, um bie ges 
ydrige Temperatur im Ofen zu erhalten. Iſt ſie 
zu klein, ſo kann weder die Reduktion, noch die 

Verfluͤchtigung des Schwefels in dem Maaße erfol⸗ 

gen, als fie bey gehoͤriger Temperatur thun wuͤr ⸗ 

de, und man iſt alsdann gehalten, die Arbeit von 
neuem 
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neuem vorzunehmen. Man Tann leicht im dieje 
Derlegenheit kommen, wenn die Kohlen ım Sreyen 

liegen und naß geworden find; oder wenn, nach⸗ 
dem der Ofen angezündet ıft, anbaltended Regen⸗ 
wetter eintritt. Iſt im Gegentheil die Temperas 
tur in dem Ofen zu groß; fo kann ein Zufammens 
fintern, befonders in der Mitte ded Ofens, wo die, 

Temperatur am größten ift, erfolgen. Dieſes Zus 
fanımenfintern wird um fo. feichter gefchehen, wenn, 

man thonartige ader folche Eifenfteine röftet, die 
niehrere Erdarten. zugleich enthalten, Die Verbins 

dung wird nun inniger und der Einfluß der atmos 

ſphaͤriſchen Kuft kanu demnächit auf die-zufammens 
‚. gefinterten großen Städte wegen verminderter Obers 

fläche bey weitem nicht hinlänglich wirken. Bey 
den Faltartigen hat man jedoch dieſes Zufammens 
fintern auch bey einer hohen Temperatur nicht zu 

befürchten ; denn diefe zerfallen und verwittern hiers 
nächit beym Zutritt. der atmofphärifchen Kuft von 

ſelbſt, und bieten alödann der Einwirkung derfelben 

hinlängliche Oberfläche dar, 

Nach dem Ausbrennen und Erkalten, wozu 

bey unferm Röftofen 8 Tage erfordert werben, bringt 

man den gerdfteren Eifenftein unter freyem Him⸗ 
imel, wo. man ihn, wenn ed der Hüttenhaushalt 

geftattet, (und billig follte e8 bey einem jeden gut 

eingerichteten Huͤttenhaushalte ſo feyn), Jahre lang 

in flachen Haufen liegen läßt, damit der Regen die 
etwa noch zurücgebliebene Schwefelfäure auölaus 

| | gen 
> 

= 
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gen koͤnne. Je laͤnger ein dergleichen Eiſenſtein 
der freyen Luft ausgeſetzt bleibt, deſto vortheilhaf⸗ 
ter iſt es. Mir haben diefe Beobachtung bey einen 
Eifenftein gemacht, der, frifch geröflet, nur fpar: 
ſam, wie er aber mehrere Fahre an der Luft geles 

gen hatte, nicht nur reichlicher aufgegeben werden 
konnte, fondern auch einen ungleich beflern Gang 
des Hohofen& machte. ı Diefes Tiegenlaffen des Eis 

I ſenſteins an der Luft hat nicht blos bey dieſen, fons 

dern bey allen Eifenfteinen ohne, Unterfchied einen 

fo ausgezeichneten Nußen, daß man fich billig wun⸗ 

dern: muß, daß verfelbe auf vielen Eifenhürten noch 

immer verfaunt wird, Und gleichwohl follte man, 
wenn man einen Hohofen wirklich mit Wortheil bes 
treiben will, zu vier: bis fechsjährigen Cantpagnen 
den Eiferftein vorräthig haben, Ich weiß ed wohl, 
daß hierzu ein großes Kapital erfordert wird, aber 

ich din auch überzeugt, daß fich das in den Vor: 
räthen ſteckende Kapital reichlich verzinfen werde. 
So wie man jegt auf vielen Eifenhätten in dieſer 
Hinſicht den Haushalt führt, wo man oft nicht: 
einmal zu einer, einjährigen Campagne die Materia: 
lien vorraͤthig hat, kann der Hohofenbetrieb un⸗ 
moͤglich das ſeyn, was er unter wohl berechneten 
Umpftänden gewiß feyn wiirde, Es ift nicht genug, 
daß wir große Hohdfen in die Luft bauen. und fie 
mit Cylindergebläfen verfehen, Auch das Uebrige 
muß mit dieſen koloſſaliſchen Anlagen genau uͤber⸗ 
einſtimmen, wenn man den großen Zweck nicht ver⸗ 
Ki will, — Bey den ehonatuigen Eiſenſteinen 

wuͤr⸗ 
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 wärd? e8 gut ſeyn, wenn man fle, fo wie fi? ons 
dem Roͤſtofen Formen, zerkleinte, und die Haufen, 
nachdem fie ein halbes Jahr am der Luft gelegen 
hätten, einntal umfchaufelte, „um neue Oberflächen 
an die Luft zu bringen, Diefes Umfchaufeln kann 

. von Zeit zu Zeit wiederholt und auch bey den uͤbri⸗ 
gen nicht thonartigen Eifenfteinen mit Nugen ans 
gewendet werden. ea ni we 

d 

Hat der gerdffete und zerkleinte Eiſenſtein mehs | 
sere Jahre an der Luft gelegen; fo ift er, wenn er 
nicht urfprünglich zu viel Schwefel oder Schwefels. 
fäure enthält, fo weit vorbereitet, daß er in: dem 
Hohofen verfchmolzen werden kann. Vorlaͤufige 
Verſuche müffen diefes ergeben, Hat man es mit 
Eifenfteinen zu thun, deren Gruben bereits laͤnger 
in Betrieb ftehen, fo ift ihr Verhalten ohnehin ſchon 

 befannt, \ Anders verhält es fich mit Eifenfteinen ' 
‚son neuen Gruben, die auch in andrer Ruͤckſicht 
ſchon mehrere Vorficht anrathen. Findet fich nun 
bey diefen erſten Berfuchen, daB der auf die bis⸗ 
‚ber befihriebene Weiſe behandelte: Eifenftein nicht: 

mit Kohfenerfparung verfchmolgen werden Fann,: fo 
iſt man alferdings gezwungeh, eine zweyte Röftung, 

nachdem er ein halbes oder ganzes Jahr an der Luft 
gelegen hat, mit demfelben vorzunehmen und dabey. 
in allem auf die nur gedachte Art zu verfahren. Nur 
bat man bey der zweyten Nöftung nicht fo viel Koh⸗ 
ten noͤthig, als bey der erſten. Nach der zweyten 
Roͤſtung läßt man den Eifenftein abermals an der 

| — Luft 
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Luft auswittern, worauf er zum Verſchmelzen ge⸗ 
hoͤrig vorbereitet ſeyn wird. 

(Die Fottſetzung folgt nädjftens.) 

- 

9 1. 
Abhandlung uͤber den Wachsbaum von 

Louiſiana und Penſylvanien. 

Von Carl Ludwig Cadet, 
Mitglled des Collegiums der Pharmacie. 

—— vum] 
* 

Eine Menge Pflanzen, fo wie das croton febi- 
ferum, tomex febifera von Loureiro, der Pappels 

baum, Erlenbaum , die Fichte und einige andere 
geben durchs Abkochen einen dichten brennbaren 
Stoff, der dem Inſchlitt oder Wachd mehr oder . 
weniger aͤhnlich ift, nemlich ein fired Del mit Sauers 
ſtoff gefättigt, Der duͤnne flaubigte Weberzug, den 
man die Bluͤthe der Früchte nennt, und welcher. 
die Oberflache der Pflaumen und andern Obftarten 

wie verfilbert, ift Wachs, wie Hr. Pronft bes 
wiefen hat, Allein der myrica cerifera oder Wachs⸗ 
baum enthält diefen Stoff in größerer Menge, und 
verdient in mancher Hinficht Die Aufmerkſamkeit 

| - * F der 

“) Annales de Chimie T. XLIV. Nro, 131. p. 140. 

en Te 
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der Ackersleute, Chemiſten, . und Hatdeld: 
leute. 

Man lieſt in der Geſchichte Akademie der 
Wiſſenſchaften vom Jahre 1722 und 1725, was 

Hr. Alexander, ein Wundarzt, der mit Hrn, 
von Mairan im Briefmechfel ftand, auf Louiſia— 

na An einent Baume von der Ördfe eines Kirfchs 
baums beobachtet hat, der faft wie die Moyrthe 
ausſah, ohngefaͤhr einen aͤhnlichen Geruch hatte, 
und ein Korn befaß, weiches von der Die des Kos 
tiander: Saamend war. Diele grauen efchenfars 

bigen Körner, fagte er, verfchließen ein knochigtes, 
ziemlich rundes Kernchen, welches mit einem-gläns 
zenden Wachie bededt iſt, dad man davon erhält, 
indem man die Körner im Waſſer Fochen läßt. Dies 

ſes Wachs iſt trockner und zerreibbarer, als das 
unfrige. Die Bewohner des Landes machen Wachds 

fiöde davon Hr. Alerander fügte hinzu: 
Dies Korn ift gewöhnlich mit einer fchönen Lad; 
farbe bedeckt, und indem man ed nur mit den Fins 
gern zerreibt, erhalten diefe ſchon die Farbe; allein. 
died geſchieht nur in einer gewiſſen Jahrözeit,” 

Die Fiüffigkeit , in der dad Korn gekocht hatte, 
woraus man das Wachs erhielt, wenn fie durchs 
gefeihet und abgedampft war, fand Hr. Alerans 
der Hortrefflich bey den harinadigften Diffenterien. 

Die vortheilhaften Eigenfchaften, die diefer 

Baum darbot, müßten die Gelehrteu beftimmen, 
Uns 
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Unterfuchungen anzuftellen, um die Varietäten dies 
. fer Pflanze kennen zu lernen, und zu fehen, was 

ihre Kultur eigentlich erfordert. Es fiheint, vaß. 
man fie lange ald einen Gegenftand von weniger 
Bedeutung angefehen hat. J 

Linne‘ in feinem Syſteme ſpricht nur von 
dem Wachsbaume von Virginien, myrica cerifera, 
mit läuzenförmigen, faft‘ gezähnten Blättern und 
immer baumartigem Stengel, 

Ich wandte mich an Hrn. Bentetat, um zu 
wiffen, 0b es verfchiedene Arten gäbe; er hatte die 
Güte, mir zu antworten, daß Ayton zwey da⸗ 
von angaͤbe, nemlich: 

1) Der myrica cerifera anguftifolia, der auf 
Louiſiana wählt; diefer Baum ift fehr delikat, 

blüht nicht leicht in unfern Treibhäufern ‚ und 

feine Körner find Eleiner, ald jene von folgendem, 

2) Der myrica cerifera latifolia , der in Penſyl⸗ 
vanien, Carolina und Virginien waͤchſt, wird 
nicht ſo hoch, als der vorhergehende, und dauert 
vollkommen | in Frankreich aus. 

Dieſe zwey myrica find beyde —— Alle 
beyde werden im Muſeum der Pflanzen und in 
den Gaͤrten der Buͤrger Cels und Le monier ge⸗ 
baut. 

— 

Der 
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Der Bürger Michault nimmt noch eine 
‚dritte Art von myrica cerifera an, die er den 

Zwerg: Wahsbaum nennt. Der Bürger Veu⸗ 

tetat glaubt, daß man von aller myrica Wachs 
ziehen koͤnnte. Mn 

Die Autoren, die von diefen Bäumen noch 

‚ziemlich ausführlich gefprochen haben , find Mars 

chal, überfegt dur Leferme Lepagesdus 

prat und Toſcan, Bibliothecariud des Mus: 

ſeums der Naturgeſchichte. Eine Abhandlung von 

dieſem letztern, die in feinem Werfe, l’ami de la 

nature, eingeruͤckt ift, macht bie Art bekannt, wie 

man das Wachs fammelt, dad in den Colonien 

wäh. 

| biegen Ende des Srühlings, fügt et, verlaͤßt 

ein Hausvater mit ſeiner Familie, wenn die Bee⸗ 

ren reif ſind, ſeine Wohnung, um auf eine Inſel 

oder Sandbank, nahe beym Meere, zu gehen, wo 

die Wachsbaͤume im Ueberfluß wachfen. Er nimmt 
große Keffeln mit, um die Beeren zu fieden, und 

ein Beil, um fi) eine Hütte zu bauen, wo er 
während feines Aufenthalts an diefen Orte, der 
gewoͤhnlich drey bis vier Wochen dauert, nach Will⸗ 
kuͤr verfahren kann, Während er die Binme abs 

haut und feine Hütte verfertigt, fammeln feine 

Kinder die Beeren.» Ein fehr fruchtbared Baͤum⸗ 

chen kann deren bid 7 Pfund liefern. Nach diefer 

Gammlung beſchaͤftit ſich die Familie, das Wachs 
aus 

* 
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Aus diefen Beeren zu ziehen. Man thut in die 

Keffel eine gewiffe Quantität Körner, ſchuͤttet 
dann eine binlängliche Menge Waſſers darüber, fo 

daß es einen halben Zuß höher ſteht. Man läßt 
alles kochen, indem man von Zeit zu Zeit die Körs 
ner ummendet, und fie dn den Wänden der Gefäße 
zerquetfiht, damit ſich dad Wachs defto leichter das 
von trennt. Ein wenig hernach fieht man ed wie ° 
Fett darüber fchwimmen, welches man mit dem 
nemlichen Löffel davon nimmt und ed durch ein bike 

kes Tuch) gehen läßt, um ed von den Dingen, die 
damit vermifcht find, zu reinigen, Treant fich 
nun Fein Wachs mehr davon, fo nimmt man die 
Körner mit einer Schaumfelle heraus, um wieder 

neue in dad. nemliche Waſſer zuthun, aber mit der 

Behutſamkeit, daß man es gänzlich zum zweyten 

oder dritten Male erneuert, und felbft, fo wie es 
verzehrt, ganz Fochendes hinzufchättet, damit die 

Dperation gar nicht verlängert wird. Hat man 
auf diefe Weife eine gewiffe Quantitat Wachfes ge 
fonımelt, fo legt man ed auffeinwand zum Abtröpe 
feln, um ed vom Waſſer, womit ed noch verbuns 
den: ift, zu trennen, Man läßt es trocknen und 
ſchmelzen und zum zweyten Male durchſeihen, um 

es ſehr rein zu erhalten, und ſo formirt man denn 

Stocke davon, Vier Pfund, Körner geben ohnge⸗ 

fähr ein Pfund Wachs. Dasjenige, das ſich zu⸗ 
erft Davon trennt, ift gewöhnlich gelb; allein von 
dein Aufwallen wird es von dem Häutchen, womit. 
der Kein des Saamenkoͤruchens bedeckt ift, grün.” 

| | Der 
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Der reifende Kalm, indem er von Pflanzen: 
wachs fpricht, fagt, daß man in dem Lande, wo 
der Wachsbaum wächft, herrliche Seife davon mas 
che, welche die Lediwand ganz gut reinigte. 

. Died waren die Kenntniſſe, die man von dem 
imyrica hatte, und wenigſtens war mir Feine andre 
Beobachtung darüber bekannt, ald ein Naturalift 
mir + Kilogramm Pflanzenwachjes aus der Louiſia⸗ 
na überließ. Sch war begierig, die Analyfe in 
Mergleich wit dem Honigwachfe davon zu machen. 
Allein bevor ich mich mit diefer Arbeit. befchäftigte, 
verlangte ich das Bäumchen und das Korn ded my- 
rica zu keunen. Sch fah diefe koſtbare Pflanze in 
dem Garten der Gewächfe, fchrieb an den Bürger 
Des hayes, den berühmten Botaniker, der‘ zu 
Rambouillet ſich mit der Kultur ded myrica pen- 
fylvanica abgiebt, und bat ihn, mir einige Theile 

davon mitzutheilen, Er hatte die Gefälligkeit, mir ‚ 

zu antworten und mir Saamen zu fchiden, wels 
chen ich fchleunigft unterfuchte, 

Diefer Saamen ift eine Art von Beeren, dick 
wie ein Pfefferkorn. Seine Oberfläche ıft, wenn 
er reifund frifch ift, weiß, und mit Fleinen fchwars 
zen Nauhigkeiten überzogen, welche ihm ein erhab⸗ 

nes Anfehen geben. Reibt man ihh in den Hans 
den, fo macht er fie fett und fchrhierig. 

Drüdt man eine von diefen Beerchen ftarf auß, 
ſo erhält man einen Stoff, der wie Satzmehl aus⸗ 

ſieht, 
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ſieht, und mit Fleinen braunen und runden Körn- 
chen wie Jagdpulver vermijcht iſt. Der bloße 
Kern ift alddann holzig und did, und fchließt eine 

gefpaltene Mandel in fih. Da id) eine Handvoll 
" Beeren auf einem Haarfiebe rieb, fo erhielt ich einen 

grauen Staub, wobey man ohne Vergrößerungds 
glas die braunen Körnchen, wovon ich fo eben 
ſprach, in der Mitte eines —— ——— unter⸗ 
ſcheiden konnte. 

Ich brachte dieſen Staub in aupi, der mit 
Huͤlfe einer gelinden Waͤrme den ganzen weißen 
Theil auflöfte nnd dad fchwarze Pulver zurücließ, 
welches ich allein fanımelte. In die Aufdfung von 
Alkohol wurde Wafler gefchütret, und es bildete 

fich ein Niederfchlag , der hernach auf der Oberflas 
che der Fluͤſſigkeit ſchwamm. Sch ließ ihn ſchmel⸗ 

zen und erhielt ein gelbes Wachs, dad jenem, das 
man mir von. Louifiana gebracht hatte, glich. Dies 
fer Verſuch ijt hinreichend, um zu beweifen, daß 
das Wachs des myrica aus diefem weißen und fprös 
den Stoffe, der die Saamen bedeckt, beſteht. 

Das fchwarze Pulver, welches ich abgefondert 
- Hatte, fchien mir einen färbenden Stoff zu enthals 

ten, und ich zweifle gar nicht, die fchöne Ladfars 
be dabey zu finden, die Hr. Alerander anges 
führt hatte. In diefer Hinficht zermalmte ich dies 
ſes Pulver ganz, und ließ es in einer Aufldfung von 
fhwefelfaurer Alaunerde, die mit Shure uͤberſaͤttigt 

war, 
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war, fieden; ich war fehr erftaunt, nur eine faum ge: 
färbte Fluͤſſigkeit zu erhalten, und wovon die Alaun⸗ 
erde, durch ein Laugenſalz N nur ein wenig 
gefärbt war, | 

Ich nahm einen andern Theil dieſes — 

zerſtoßenen Pulvers und infundirte es mit Alkohol. 
Ich erhielt bald eine Tinktur von Weinhefenfarbe; 
ich ließ ſie erwaͤrmen, und ſie wurde ſo roth als 
eine ſtarke Tinktur von Fieberrinde oder elaſtiſchem 
Gummi, Dieſes Reſultat ließ mich glauben, daß 
der färbende Stoff harzigt wäre; allein da ih Waſ⸗ 

ſer hinzufägte, fo bildete fich gar Fein Niederfchlag. 
Ich ſchuͤttete in dieſe Tinktur Waffer, mit ſchwe— 
felſaurem Alaun vermiſcht, und es entſtand ein 
leichter Niederſchlag. Eine Aufloͤſung von (we: | 
aha Eifen machte gleich Tinte, 

Mas tft dad für em färbender ne 

ber Stoff, der nur im Alkohol auflöslich: ift, fich 
durchs Waffer nicht niederfchlagen läßt und fo ges 

< ringe Attraktion zur Alaunerde hat? Man muͤß⸗ 
te, um ihn zu kennen, eine gleiche Reihe von Ver— 

fuchen anftellen,, welches mir ‚aber die Fleine Mens 

. ge, die ich von diefer Subftanz befaß, zu uutirz 
‚ nehmen nicht erlaubte. Der zufammenziehende 

"Stoff, von dem Hr. Alexander fprach, müßte 
fih in dem Defofte des Saamens finden, Um dies 

fe Thatfache zu unterfüchen „Tieß ich Saamenkoͤr⸗ 
ner in einem- filbernen Pfännchen ſieden. Das De⸗ 

= ” kokt, 
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foft, worauf ein wenig Wachs ſchwamm, war 
gruͤnlich, der Gefchmad ein wenig zufammenzies 
hend, Es fchlug die Eifenauflöfiingen ſchwarz nie⸗ der. Ich ließ fie in einem fehr reinen eifernen Ges 
faͤße erwärmen, und fie wurde auf der Ötelfe ſchwarz. 
Um zu wiſſen, ob diefe Eigenfchaft bon der Balls 
apfelfaure allein, oder yon dem Gerbeftoffe herruͤh⸗ 

‚te, vermiſchte ich ein wenig von diefem Defofte 
mit einer Auflöfung von. Gallerte, und es entſtand „gar Fein Niederſchlag. s 

.“ 

Man muß alfo der beträchtlichen Quautitaͤt Gall⸗ | 
aͤpfelſaͤure, die der Saamen des myrica enthält) das 

Werwmoͤgen zuſchreiben, nur durch ſein Extrakt die 
Diſſenterien zu ſtopfen. In dieſer Hinſicht ſollte ich 
meynen, daß die Blaͤtter und die Rinde des Baums 
noch ein zuſammenziehenderes Extrakt, als die Bee— 
ren ſelbſt, geben müßten, | 

Die Unterfuchung de Wachſes gab intereffantes 
re Refultate, 

Diefed Wachs mag nun ſowohl Aus dent Abs 
kochen der Saamenkoͤrner, als aus der Aufldſung des weißen Staubes im Alkohol, ber ſich im Waſ— 
ſer niederſchlaͤgt, gezogen werden ſo iſt doch dies 
ſes geſchmolzene Wachs immer geib das ing Gruͤ⸗ 
ne faͤllt. Es iſt konſiſtenter, als das Wachs der 
Bienen, trocken und ſproͤde genug, um es zu puͤl⸗ 
vern; es enthaͤlt offenbar mehr Sauerſtoff, als je⸗ 

Chem. Ann. 3105. B. i. St. 3. & hei 



ſehr heil, rauchen nicht, fließen nicht ab, und. 

Pr  _\ 

nes, das son ben Bienen zubereitet. wird. "Die 

Wachslichter, die man aus dem Wachfe des my- 

rica macht, geben eine weiße Flamme, brennen 

verbreiten, wenn fie frifch find, einen balſamiſchen 

Geruch, den die Einwohner von Louiſiana als 

fehr gefund für die Kranken annehmen. Wird dies 

ſes Wachs in einer Netorte deftillirt, fo gebt es 

größtentheilg wie Butter über, Diefe Portion iſt 

"dann weißer als fie war; allein fie hat ihre Dichtige 

feit:nicht mehr, und ift weich, wie Unſchlitt. Ein 

andrer Theil zerlegt fich, und giebt ein wenig Waſ⸗ 

fer, Settfäure und eim brenzliches Del, Es ents 

wickelt fih viel gefohlted Waſſerſtoffgas und Fohlens 

faures Gas, und bleibt in der Retorte ein ſchwar⸗ 

308 und Fohligted Harz zuruͤck. Das gewöhnliche 

Mache verhält fich ohngefähr auf die gemliche Art 

— Deſtilliren. 

Re fagte oben, daß: der Alkohol das Wachs 

des myrica aufloͤſte; allein der Aether entbindet es 

viel beffer, und es trennt fi ch durch Abdampfung 

der Slüffigkeit, wie Stalaftiten. davon ab, Weder 

eind, noch das andre entfärbt ed. Laͤßt man dies 

ſes Wachs mit verduͤnnter Schwefelſaͤure ſieden; ſo 

wird es ein wenig weißer; allem es findet dabıy 

feine merkliche Verbindung der Säure mit ihm 

‘ Statt. Das gelbe Honigwachs, auf bie nemliche 

Art behandelt, veraͤndert * Farbe nicht. 

Die 
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Die überfaure Kochſalzſaͤure machte die zwey 

Arten Wachſes vollkommen weiß, Indeſſen entfaͤrbt 
ſich das Pflanzenwachs nicht ſo leicht. 

Das Pflanzenwachs loͤſt ſich im Ammoniak 
auf; die Aufldſung nimmt eine braune Farbe an, 
ein Theil davon wird Seife. Das fluͤchtige Alka⸗ 

li wirkt lange nicht fo art auf das Gonigpane.. 

Hat man diefe zwey Arten Baches i in der fs 
chenden Aufldfung von kauſtiſcher Pottaſche recht 
herumgeruͤhrt, ſo werden ſie weiß und bilden eine 

wahre, Seife, wie der reiſende Kalm auch beob⸗ 
achtet hatte. 

Die Weiße, die * Wachs erhaͤlt, indem es 
Seife wird, iſt kein neues Phaͤnomen. Der Buͤr— 
ger Chaptal, in ſeiner Verfahrungsart der Blei⸗ 

che durch den Dampf der alkaliſchen Laugen, hat 
bewieſen, daß das Faͤrbende der Vegetabilien bey 
der Wirkung der Alkalien verloren geht. Verſchie— 

dene Chemiker ſchreiben dieſe Thatſache der direkten 
Verbindung der Soda und der Pottaſche mit dem 

gefaͤrbten Extraktivſtoff zu, einer Verbindung, die 
es beynahe in einen Seifenzuſtand bringt und es 
a Br macht, / 

ch glaube, daß in diefer Operation das Als 

Kali auf das Del oder dad Wach ein doppelted Anz 
ziehen bewirkt, und zwar anfangs mit den Beſtand⸗ 

thei⸗ 
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theilen des Held birefte, und hernach vorbefeitend, 

indem es die Verbindung des Sauerſtoffs der Atz 

moſphaͤre mit.dem Dele oder dem Machie begüns 

ſtigt. Sch weiß nicht, ob fchon Andere vor mir, 

“auf diefen Gedanken gefommen find; ich fiel darauf, 

da ich beobachtete, was fich, wenn man Seife durch 
"eine Säure zerlegt, zuträgt. Das Del ift immer 

konkret, und enthält-mehr Sanerfloff, ald zuvor. 

Es wäre für die. chemifche Theorie wichtig, Seife, 

wenn ed möglich wäre, in einem verfchloffenen Ap⸗ 

parate, wovon man die Luft hach dem Berfuche 

anterfuchte, oder in verſchiedenen Gasarten, die 

keinen Sauerftoff enthielten, zuzubereiten. 

Jedem man die Seife des myrica jerlegt, er⸗ 

haͤlt man das Wachs ſehr weiß, allein in ſolchem 

Zuſtaude, daß wir und deſſen nicht bedienen lon⸗ 

nen. 

(Die Fortſetzung folgt nähen.) 



Bey EC. G. Fledeifen in Helmſtaͤdt iſt 
zu habenn:: 

Fuͤr Chemiker und Scheidekuͤnſtler. 

er Herabgeſelzte Buͤcherpreiſe. | 

v. Crell, L. hemifhe Annalen für Freunde der Nas 
turlehre, Argneygelahreheit ꝛe. 8. Jahrg. 1792 5 1801: 

Ä ftatt zo ethl. jest 20 rthl. 

Diefe Annalen find das wohlſeilſte Jonrnal. Der 
fortdanernde Beyfall machte, daß feoldes immer 
feinen alten Preiß, zu 3 vehl. den Jahrgang, be⸗ 
Halten konnte; ſeit dem ro jährigen franzoͤſiſchen 
Kriege verfaumten Viele, die Fortfekung fih 
anzufhaffen: um diefen den Ankauf der Jahres: 
änge zu erleichtern, will ich fie bis zu Ende des 

Sapıs um diefen Preiß geben. Die Jahrgänge 
1303 und 1803 bleiben jeder zu zrehl. 

Wohlfeile Bü her: 

Boerhaave, 5. Lehrfäte der theoretifchen Medieln, 
heransg. von Mümler u. Cappel, 3 Th. gr. 8. 17905 

94. | | ſtatt 4rthl. 12 ggr. jet 2rthl. 

Haller, A. Sammlung akadem. Streitſchriften, die 
Geſchichte d. Krankheiten betreffend; im Ausz. von 

L. v. Crell. 3B. 8 31779 + 1780. ſtatt 3 rthl. 12 ggr 
— jetzt aͤerthl. 12 ggt 

Fabricii, D. P. C: enumeratio methodica plantarim hor- 

ti medici- Helmftadienfis, fecundum Linnaei et Heifteri 

- fyfiema digefta.-8. 1776. ſtatt 20 ggr. jeßt Bgge 

Traite de Minerälogie, ou defcription abregee et me- 

thodique des Mineraux, par le Prince D, de Gallitzin, 

4. 1796. Druckpp. 2rthl. jeßt ı tehl. Schreibpapp. 

kichtenſtein, D. ©. A. Anfeit, gr medicin. Kraͤuter⸗ 
Ende fi Aerzte u. Apoth. 2 Th.” ſtatt 3 rthl. 2 gge 

22 2, 2 jetzt 3 rthl 

“ 



x 

Bücher vermifchten Inhalts, follen bis O. M. 
1804 im niedrigen Preiſe abgelaſſen werden. 

Kaiſer Karls d. Gr. Capitulare de Villis zum Belege 
feiner Staats: und Landwirthſchaftskunde, uͤberſ. 
von Ref. gr. 8. 1794. ftatt 10 gr. jegt 6. ggr 

Aufruf, patriotifcher, und Bitte um Errichtung einer 
Ietmäßigen Gefindepolicey. gr.g. 1798. flatt 14 99 

jeßt 8 998 
Hagemann, D, Th. Analecta juris feudalis Bruufuico« - 

Luneburgici. Tom. I. 8maj, 1787. ſtatt ırthl. jeße 
12997 

— — Benygtraͤge z. Braunſchweig s Luͤneburgiſchen 
Lehnrechte. gr. 8. 1791. flatt 12 ggr. jeßt 6 ggr 

Umfreville, Ed. über d; gegenmärt. Zuftand d. Huds 
fonsbay, a. d. Engf. von Zimmermann, gr. 8. 1791. 

ne ı6 ggt. jetzt 8. ggr 
Heilen durch den größten Thei Frankreichs im zten 

und sten Jahre der Revolution, in riefen an 
einen Freund in Deutſchland. 1 Th. 8, 1796. ſtatt 

20 ggr. jet 10 ggr 
Roͤtger, G. ©. Nekrolog für Freunde deutfcher Litte— 

ratur. = gr. 8. ſtatt a rchl, 20 ggr. jeßt urthl. 8 ggr 
Haͤberlin, D. 5. kleine Schriften vermifchten Inhalts 

aus dem — * Staatsrechte. 4 Th. in 2 B. 8. 
1774. 17 ſtatt 2 rthl. jetzt 20 ggr 

Neiardts, s C. Beyträge zur Beförderung einer 
Einſicht in das. Geiſterreich. 28. 8. 1780. 88. ſtatt 

arthl. 8 ggr. jetzt ı rehl 
Ueber Heinrichs IV, Liebe zu den Wiffenfchaften, a.d. 

Franz. 8. 1792. ftatt 18 ggr. jeßt 8 99% 
Wiedeburg, F. A. humaniſtiſches Magajin, nebſt Fort⸗ 
ſetzung. ir⸗ or B. 18 u. 26 St. ſtatt 5rthl. 12.998 

jetzt arthl. 12 gar 
Hinze, H. J. Auswahl einzelner Abhandt. über Ge 

genft. d. Landwirthſchaft, Policey u. d. Camerals 
„teens. gr. 8. 1801. flatt urthl. 14 ggr. jeßt ı vehl 

fato, C. C. Briefe an einen jungen Dorfkantor, b 
‚ Bild, U ERURE: 2 Th. 8.1786. flat. 
= | 2a ggr. jetzt Sagt 

ur I 
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Betäreitun und Analyfe eines Foſſils aus 
Braſilien. 

Dom Hrn. Prof, Link, 

r 

I -» « \ 

Der Hr. Srafvon Hoffmannsegg brachte dies 
ſes Foſſil von feiner legten Reife nach Portugal mit. 
Hr. Leibmed. Bruͤckmann hat in dieſen Annalen 
eine vorlaͤufige Anzeige davon gegeben, und nennt 
es Barytes nobilis. Es kommt aus Braſilien in 
großen abgerundeten Stuͤcken, und wird zuweilen 
in Portugal, geſchliffen, zu Schmuck verarbeitet, doch 
mehr der Seltenheit, als der Wirkung wegen, da 
es zwar ſehr weiß und durchſichtig iſt, aber wenig 
Farbenſpiel zeigt, Man findet es bey den Juwe⸗ 
lieren in Liffabon unter dem Namen Pedra da mina 
nova. 

⁊ 2 Ein 
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Ein mir von dem Hrn. Grafen mitgetheiftes Stud 

fegt mich in den Stand, es umftändlich zu befchrei= 
ben. Die dußerlichen Kennzeichen find folgende : 

Die Farbe ift hellweiß. | 

Es ijt bis jegt nur im großen ſtumpfeckigen 
Stuͤcken oder Geſchieben gefunden worden, woran man 
noch einige Spuren von Kryſtalliſation, als abgeruns 
dete Kanten und Een gewahr wird. -Doch ift esnicht 
möglich gewefen, hieraus die Geftalt der Kryſtalle zu 
beſtimmen, welche übrigens eine anfehnliche Größe 

. haben müffen. | u 

’ Die außere Oberfläche ift glatt. 

Der äußere Glanz ift durch die Abrundung ent; 
ſtellt; es ift daher aͤußerſt ſciimmernd. 

Indwendig iſt es ſtarkglaͤnzend von Glasglanz. 
Nach einer Richtung iſt es blaͤttrig, mit ein⸗ 

fachem Durchgange der Blaͤtter, nach der andern 
muſchlicht, und zwar großmuſchlicht. 

Die Bruchſtuͤcke find fcheibenfdrmig, ſehr fcharfs 
Fantig, | , FR 

Es iſt ohne ausgezeichnete Stüde, 

Die Bruchflächen find glatt. 

Es ift ganz durchfihtig, 

Es ift härter, als Bergkryſtall und ſcheint in 
ber Härte dem brafilianifchen Topas nahe zu kom⸗ 
wien. | | 

Es 
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Es ift Teicht,, ja fehr leicht zerfprengbar, fühlt 
ſich kalt an, und iſt nicht ſonderlich ſchwer. 

Das ſpeeifiſche Gewicht fanden wir — 3, Hr. 
Prof. Wiedemann — 

- Bor dem Loͤthrohre iſt es fuͤr ſich, auch * 
ſehr lange fortgeſetztem Blaſen nicht in Fluß zu brin⸗ 
gen, doch wird es undurchſichtig. Mit Borar 
ſchmelzt ed. Gerieben zieht e& leichte Kdrper an. 

Ein Stuͤck diefes Foſſils wurde in einem eiſer⸗ 
nen Mörfer zu einem groben Pulver geftoßen, die 
Eifenfplittern mit einem Magnet herausgezogen, der 
Reſt auf einerReibeplatte von Feuerftein fein geries 
ben und gegluͤhet. 100 Gran hatten hierbey an⸗ 
derthalb Gran von der Neibefchaale angenommen. 

Dieſe Quantität wurde mit reiner auge von reis 
nem- Kali übergoffen, weldhe 500 Gran Kali ent» 
hielt, die Zlüffigkeit in einem filbernen Ziegel bis 
zur Trodniß abgevampft, und die trodne Maſſe 
eine halbe Stunde ftarf gegluͤhet. Nachher mit 

. reinem Waſſer aufgeweicht, entfland eine Aufloͤſung 
a und ein Bodenfaß a’. *) a wurde mit Salzs 
fäure gefällt, der Niederfchlag aber bey fortgeſetz⸗ 
tem Zugießen der Salzfaure aufgelöft, und darauf. 
wieder durch fiedendheiße Auflöfung von Tohlenfaus 

| | ver 

*) Es ſcheint und bequem, die Auflifung und das 
Unanjgelöfte bey jeder Operation übereinftimmend 
au bezeichnen. Wir thun diefed, indem wir die 
erite mit einem bloßen Buchftaben, Sm. legte mit 

accentuirten angeben. 



a 

268 "7" 
‚rer Soda niedergeſchlagen b’. Auf br aoffen wir 
Schwefelfäure, welche Gallerte erzeugte, dampf> 

ten diefe, vorher, mit Waffer übergoffen, faft bis | 

zur Trockniß ab, löften fie wieder auf, wobey ein 
Ruͤckſtand e⸗ blieb. — 

Auf a“ goſſen wir Salzſaͤure, welche damit 
ſtark gallerte. Durch Abdampfen und wiederhol⸗ 
tes Aufloͤſen ſchied ſich d'. Es wurde hierzu o ges 
ſetzt. Beydes ſcharf gegluͤhet, gab 47 Gran einer 
Erde die ſich wie — verhielt. 

Die Aufldfung d wurde ſiedendheiß durch bob. 
lenſaure Soda gefaͤllt. Der Niederſchlag, in Schwe⸗ 
felſaͤure aufgeloͤſt, und zu dieſer Aufloͤſung e vie 
vorige c geſetzt, nebſt einigen Tropfen Kaliaufloͤ⸗ 
ſung „gab blos Alaunkryſtallen, Feine Spur von, 
Gyps oder irgend einem andern beſondern Salze, 
auch ließ fich Feine andre Garde, als die hellweiße 
bemerken, | 

- Blaufaured Kali bewirkte feinen Jtiederfchlag, 
Alles wurde noch einmal aufgelöft, mit Fohlenfaus 

rem Anımdniat in Menge gefällt, det Bodenſatz fl 
gegläht und gewogen, Er betrug 504 ran. Die 
Aufloͤſung f enthielt Feine Erde aufgelöft, und f 
gab in Schwefelfäure mit etwas Kali aufgelöft, 
Alaunkryſtallen. Folglich erhielten wir aus 10a 

‚ Gran diefes Foſſils 50% Gran Thonerde und 47 
Gran Kiefelerde, wovon man aber die Kiefelerde 

| aus 
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aus dem Zeuerfteine abziehen muß, Derluft .4 
Stan. 

Es erhellet alfo aus diefer Analyfe, wie wert 
dieſes Foffil vom Baryt entfernt ift. Den äußern 

- Kennzeichen nach fommt es offenbar dem Feldſpath 

am naͤchſten, und koͤnnte eine Art deſſelben unter 
dem Namen, muſchlichter Feldſpath, aufs 

gefuͤhrt werden. Das Miſchungsverhaͤltniß der 
Feldſpatharten weicht ohnedies ſehr von einander 
ab, und iſt von manchen noch nicht genau beſtimmt. 
Nur moͤchte es einige Schwierigkeiten machen, daß 

hier die Thonerde, bey den Feldſpatharten die Kie⸗ 

ſelerde, der vorwaltende Beſtandtheil iſt. Ferner 
naͤhere ſich der Topas und beſonders der Stangen⸗ 
ſtein in ihren Miſchungsverhaͤltniſſen ihm ſehr, weichen 
aber in Ruͤckſicht der aͤußern Kennzeichen betraͤcht⸗ 
lich ab. Bis zur naͤhern Beſtimmung der Beſtand⸗ 

theile aller Feldſpatharten mag dieſes Foſſil den 

Namen: muſchlichter Feldſpath, behallen. 

H. 
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Mineralogifche, metallurgifche und andere 

Raheichtn: von dem- Urglifchen 

. Erzgebirge. 

"Bohn Hru. iii und Nitter | 

Herrmann zu Katharinenburg “), 

2). In meiner Juſtruktion wird mir unter andern 

Auch aufgetragen, alle Huͤttenwaͤld er neu 

vermeſſen und berechnen zu laſſen. Zu dieſem 
Ende hatte ich von meinen, dieſer Sache kundigen, 

Untergebenen fo viele abgetheilt, als ohne Ab: 

bruch der übrigen Gefehäfte gefchehen konnte, und 
ſolche in 6 Partheyen ausgeſandt, welche waͤh⸗ 

rend des ganzen Sommers auch eben fo viel 
Waiddiſtrikte vermeſſen, aufgetragen und berech⸗ 
net haben; wodurch ſich denn gezeigt hat, wie ſehr 

ein Theil der hieſigen Waͤlder ſchon mitgenommen 
iſt, und daß ſie bey weitem nicht ſo geſchwinde 

wieder nachwachſen, als man vorauszuſetzen 

pflegte. Gewöhnlich ward einer Hütte ein Wald 

auf 60 Jahre zugemeſſen; aber es folkten im 

Durchfchnitte nicht weniger als 100 Jahre ge⸗ 

nommen werden. 

4) Eine Angelegenheit, bie mir befonderd am m Hera 
zen Ing, waren die Schulen, Es ift zwar hier 

iR 
—P ©. chem. Ann. J. 1803. B. 1. S. BB 
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imn Katharinenburg ſchon feit 1737 eine fogenanns 
te Bergfchule gewiefen; fie war aber eigentlich nie 
mehr als eine Sprach-, Rechen: und Zeichenfchule, 
welche überdem viele Veränderungen erlitten, in 
den Klaffen beträchtlich vermindert und überhaupt 
ganz herabgefommen war. Bey meiner Anfunft 
fand: ich.in derfelben 98 Schüler , größtentheils 
Meifterleutö- und Solvatenfinder. Und viefe 

- war bie einzige, in welcher die hiefige Bergwerks⸗ 
jugend einigen Unterricht erhielt. Sch habe uun 
das Vergnuͤgen, auf jedem Werke eine eigne Schue 
le eingerichtet zu haben, yauptfächlich für die Kins 
der der Berg: und Hüttenleute, worin ruffifch 
Leſen und Schreiben, die Rechenkunſt, 

‚Religion und Sittenlehre, und die vera 
ſten Anfangsgründe der Geometrie und des 
Zeichnens gelehrt werden. Mit Schluß des 
‚vorigen Jahrs wurden in —— bereite 495 
Schüler gezählt, 

x 

5) Ein andred Geſchaͤft, das ich nicht — con 
amore betrieb, iſt die Einrichtuug der Volks⸗ 
und. Mortalitäts -Zabellen, hauptfäch« 
lich nach dem Mufter ber ſchwediſchen; aber den 
hieſigen Umftänden angepaßt, und verbunden 
mit phyfifhen und topograpbhifchen, 
auch Erndtes und Viehſtands⸗Tabellen. 
Hiermit ift ed mir in fo fern gelungen, daß ic} 
folche wenigftens von allen unter meiner Direktion 
ftehenden Krond —— erhalten ha⸗ 

be, 
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be, und ıch alanbe, daß fie fo viel moͤglich rich⸗ 
tig find. Mit den Privatwerken, und den, zu 
den hiefigen Hätten gehdrigen Dorfgerichten aber 
bin ich noch fo weit nicht. Die Sache hat mehr 

Schwierigkeiten, als fich vielleicht Mancher vor⸗ 
ſtellt. Allein dergleichen. gut geführte Tabellen 
find wirklich ein: Spiegel, der und manches ent⸗ 

deckt, worauf man außerdem ſchwerlich gekom⸗ 

men waͤre. — Aus den beſagten Liſten der hie⸗ 
figen Kronswerke, alſo fuͤr das vergangene Jahr, 

hat ſich ergeben: a) daß die Anzahl aller Eins 

wohner bey denfelben (auögenommen . diejenigen 
in- der Stadt Katharinenburg, welche nicht zu 

den Bergwerken gehören) 16,816 Seelen bey» 
derley Gefchlechts beträgt; davon find 15,101 
als eigentlich unter dem Berg: Commando 
ftehende, aber unter diefen nur 3600 arbeitende 
‚Bergs und Hüttenlente, und ohngefähr 900 ° 
Erilirte, Die übrigen machen die Dfficiers, 
Kanzleybediente, das Militair und die Weiber 
und Kinder aus. b) Bon der befagten Anzahl 
von 16,816 Einwohner find im Jahr 1802 ges 

ſtorben 423, dafür aber find gıg geboren wors 
den. c) Geheyrathet haben 177 Paar, alfo 
unter 77 Einwohnern Einer, d) Die Gebornen 
verhalten fich zu den Berftorbenen wie. 193 — 
709; die Einwohner zu den Gebornen wie 20 
== 4, und zu den Geflorbenen wie 39. T« | 
Unter 1000 Einwohnern flarben 25; auf eine 

neue Ehe Tommen 43 Kinder, Bon allen Ges, 
4 fiers 
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ſtorbenen war-der. 3te Theil weniger, als ein 
— Jahr alt. e) Der größte Theil fiarb.an Fie⸗ 

bern, Durchfällen, Schwindfucht, Convulſio-⸗ 
nen, Mafern und natürlichen Poden. An dem 
letern haben wir 47 Kinder verloren, welches 
ich nicht eher, ald durch dieſe Tabellen 

: erfuhr. Sch hoffe, daß ed künftig nicht fo feyn 

ſoll znur bedanre ich, daß wir noch nicht von 

den Schutzblattern Gebrauch machen koͤn⸗ 
nen. Noch haben wir keine friſche Materie. 
Zwar ſind einige Verſuche mit uͤberſchickter trock⸗ 
ner Lymphe gemacht worden; aber es iſt uoch 

zweifelhaft, ob fie reuſſirt haben. — 

6) Aus den hier angeſtellten phyſiſchen und 
meteorologifchen Beobachtungen (die aber 
wegen eined Zufalld mit den Inſtrumenten nicht 
eher ald mit dena September vorigen Jahrs an⸗ 
gefangen werden Fonnten) hat fich- ergeben, daß, 
nachdem. die Frühlingsmwitterung . ungewöhnlich 
früh eingetreten war, fo daß die Tſchuſſowayn 
ſchon am 26ſten Maͤrz aufgieng, bald darauf 

„eine fo große und anhaltende Trockenheit erfolgs 
te, daß nicht nur bey den meiften Huͤttenwerken 
ein empfindlicher Waffermangel eintrat, fondern 
es hatte auch auf die Erndten einen fo ſtarken 
Einfluß, daß der Preif des Noggenmehld von 
20 bis 60 Kopefen das Pud flieg, Vorzüglich 
aber haben wir großen Mangel an Heu; übers 
en wechten uns die vielen ud großen Wald 

und 
* 

7 
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und Steppenbrände viel zu fchaffen. Won dem 
Krankheiten waren die. Blut = Durchfälle die 
ſchlimmſten, welche die meiften, befonders Kins 
der, wegrafften. — So heiß und troden der 
Sommer war, fo anhaltend wafferlos und warın 
war auch der Herbft, und noch am zoten Seps 
tember hatten-wir in der Sonne 35 reaumürifche 
‚Grade Hitze. Aber diefe Witterung änderte fich 
fo geſchwinde, daß der Thermometer am zoften 
don 2 ©r. Froſt zeigte ‚und am 1 zten Dftos 

ber gieng der Hüttenteich allhier zu; am 2gften 
Dftober aber hatten wir fehon 22° Froſt. Dieſe 
Kälte hielt, mit weniger Abwechfelung, Derges 
ſtalt an, daß der Quedftlber - Thermometer am 

goſten Dec, 32° zeigte; den 24ſten auf 34° 
und bald darauf ganz in die Kugel herunter fiel. 

Eine: Maffe reinen Queckſilbers, ohngefähr ges 
gen 1 Pf. ſchwer, wurde in einer Theetaffe der 

freyen Luft ausgefetst, und blieb 76 Stunden 
Yang gefroren. Ich Habe bey diefer Gelegenheit 

einige Beobachtungen aufgezeichnet, die mir ins 
tereſſant ſcheinen, "welche ich der K. Akademie 
der Wifjenfchaften in St, Petersburg, mitgetheilt 
habe. Ich will hieraus folgendes anführen: 
Als am 2gften Dec. (alten Styls) der Froſt fo 
zunahm, daß das Quedfilber in den gegen Nors 

‚den hängenden Thermometer erftlich auf 34, dann 
auf 38° und endlich ganz in die Kugel herabs 
fiel, fo feßte ich des Morgens die obgedachte 

Quantität Quedfilbers der freyen Luft aus, und 
.— zwar 
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zwar eine Taffe gegen Norden und eine andere 
mit derfelben Menge Queckſilbers gegen Suͤden. 
Sn einer halben Stunde war das in der noͤrd⸗ 
lichen Taſſe fo ſtark gefreren, daß man es haͤm⸗ 
mern und in dünne Spaͤne fchneiden Fonnte. 
Dasjenige aber, welches gegen Süden audgefeizt 
war, zeigte anfaͤnglich nur einen verdichten Klums 
pen in der Mitte, und thauete gegen Mittag. 
wieder gänzlich auf, ald der gegen dieſe Him⸗ 
melögegend ausgehängte Thermometer auf 26° 
flieg. Das gegen Norden ausgefegte aber blicb 
nicht nur in der Taſſe gefroren, fondern das im 
die Thermometerfugel herabgefunkene erhob ſich 
auch nicht wieder. Am 24ften des Abends zeigte 
der gegen Norden haͤngende Meingeift::Thermomes 
ter 33, und der füdliche 32° Kälte an, da in den 

beyden Quedfilber : Thermometern der Merkur 

— 

in die Kugeln hinabgeſtiegen und nun auch das 
in der Theetaſſe gegen Süden ausgeſetzte Queckſil⸗ 
ber vollkommen gefroren war. Des andern Tas 
ges am 25ſten zeigte es ſich, daß, obgleich das 

Queckſilber im ſuͤdlichen Thermometer um Mit⸗ 
tag bis auf 20, der Weingeiſt aber auf 22 und 
im nördlichen Spirituds Thermometer auf 28° 
geſtiegen war, fo erhob fich nicht uur das Queck⸗ 
filber im nördlichen Thermometer nicht aus fein 
ner Kugel, fondern auch das in der Taſſe aud« 
geſetzte blieb in einem fort gefroren, und zwar 
bis auf den’ 27ften gegen 1o Uhr des Morgens, 
wo es erſt aufzuthauen anfing, Um Mittag. 

war 
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war es ganz fläffig, als die nördlichen Thermo« 
meter, fowohl der mit Quedfilber,, als der mit 

Spiritus gefüllte, 24°, und die füdlichen ebeu⸗ 

falls beyde Arten zugleich 24° Kälte anzeigten. 

Es war alfo das Quedfilber in der gegen Nors 

den ausgeſetzten Theetaffe in einem fort. während 
76 Stunden gefroren gewefeu, und felbft in dene 

jenigen Stunden, wo dad gegen Süden gekehr⸗ 

. te Thermometer nur 20 Kälte: Grade anzeigte. 
Zugleich war ed intereffant, zu bemerken , daß 

ben diefer 4 Tage hindurch angehaltenen großen 

Kälte der MWeingeift in den Thermometern gegen 

Sroft und Wärme ſich nicht fo empfindlich zeigte, 

als dad Queckſilber; denn er fiel immer um eini⸗ 

ge Grade weniger, und flieg auch wieder vera _ 

haͤltnißmaͤßig langfamer. Hingegen ſchon am 

27 ſten des Mittags zeigten ale 4 Thermometer 

genau einerley Temperatur an; gegen 2 Uhr 

aber die fünlichen 20, und. die nördlichen 249%, — 

Indeſſen died war im Verlauf des vergangenen 

Winters noch uicht der höchfte Kältegrad, den 

wir hatten; denn am ı3ten Januar fiel das 

Queckſilber nicht nur abermals in beyde Kugeln 

herab, fondern der Weingeift im nördlichen Ther⸗ 

mometer fiel auch auf 36 Grade; und da folder 

gegen das Quedfilber bey 30 bis 33° $roft des 

feiben immer 2 bis 3. Grade weniger angab, 1 5 

glaube ich, daß man im Verhaͤltniſſe bey 36° 

des Weingeift: Therrometerd, den des Queckſil⸗ 

bers auf wenigfiens 40° anſetzen kͤune. Aber 

| dies⸗ 
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diesmal danerte diefer Froſt nur einen Yag, und 
am andern war alled Quedfilber wieder flüffig. — 

"Bon mineralogifchen und metallurgifchen 
Neuigkeiten aus unfrer Gegend werde ich die Ehre 
haben, Shnen ein andermal etwas mitzutheilen. 
Sür diesmal muß ich abbrechen, nur fo viel aber 
noch hinzufeßen, daß ich das MWergnügen gehabt 
habe, im verfloffenen Sommer in den hiefigen Gold⸗ 

gruben ein Paar neue und merfwärdige Anbrüche 
entdedt zu fehen. Den einen mit gediegenem 
Golde in Geftalt von Baumzweigen, zum Theil zu 
2 und 3 Zoll lang, und den andern mit herrlichem 
rothem Bleyipath, zugleich mit grünem m 
portrefflihen Gruppen unter einander gemengt. 
Wende, weder dad Gold, noch die Bleyfpathe, find 
ehebem noch nie von diefer Art vorgefommen. — 

Doch von diefen und einigen andern Gegenftänden 
Fünftig ein Mehreres. — 



278 > 

IT. 

Hr. Dr. Ferd, Gottlob Gmelin von 
ER und Galvanismus. I 

\ 

VI. Chemifche Veränderung der Materien Bau, 
galvanifche Flüfft gkeit. 

Ma die galvanifche Fluͤſſigkeit auf alte abrige Mas 

zerien nur durch Vermittlung des Waffers wirkt, 
oder diefes wenigftens in allen chemifchen Werändes. 
zungen, welche fie herbeyführt, zugegen ift, fo 

. muß ich zuerft davon handeln. Ich übergehe feine 

Umwandlung in böyde-Iuftartige Stoffe, und die 
befondern dabey vorfommenden Unftände, da fie je⸗ 

dermann befannt fi nd, umd ich mich bey dem wich⸗ 

tigen Streite Über die einfache oder zufammıengefegs. 
te Natur des Waſſers nicht aufzuhalten willens 
bin, &*) Schon vor mehrern Zahren hat Hr. Pr. 
Kielmavyer, durh Cuthberſon's Berfuche 
vornemlich geleitet, dem Waſſer —— Na⸗ 
tur beygemeſſen. 

| Viele **œ„) Haben behauptet, daß, indem die 
Veränderung mit dem Waſſer vorgeht, an dem 

Dra⸗ 
*) S. chem. Ann. J. 1803. B. ı. ©. 224. 

—*) ſ. darüber vornemlich Ritter ster Brief an 
Gilbert in deſſen Annalen B. IX. ©. 261. und 
in feinen Bepträgen zur nahern Kenntniß deö Gal⸗ 
vantsmus. II. St. ı. 

x***) ſ. Gilbert Annalen B. VI. ©. 363. VII. GS. 
109. 245. 519. VII. ©. 152. 1X. ©. 28. 

\ 

’ 
! 
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Drathe, der von dem Hofirisen Pole der Geräthe 
(haft fommt, Säure, san dem andern Laugenfall 
entftehe;. ich leitete alſo durch drey 'Glasrdhren, 
die mit dem allerreinſten) lange gekochten, drey⸗ 
mal uͤbergezogenen und vor aller Veruͤhrung der 

äußern Luft verwahrten Waſſer gefuͤllt waren, 24 
Stunden lang durch Golvdräthe,die mit einer Saͤu⸗ 
le von go Plattenpaareu in Verbindung geſetzt wal 
ven, galvanifche Flüfigkeit; das zuruͤckgebliebene 
Waſſer roch weder nah Säure ,. noch nad) Laugen⸗ 
falz, bewirkte auch in empfindlichen Pflanzenfars 
beu feine Veränderung; ich ließ nun das Waſſer 
aus der einen Röhre unvermiſcht; denjenigen aus 

der zweyten feßte ich ein- Quentchen Kochfalzfäure 
— zuz zu dem Waſſer aus der dritten eben fo vieles 

aͤtzendes fluͤchtiges Laugenſalz; ich rauchte alle nach) 
- einander. bey gelinder Wärne ab, behielt aber 

nichts zuruͤck, und ſchließe daraus, es bilde fich in 
reinem Waffer bey der Wirkung der galvanie 
ſchen Fluͤſſigkeit weder Säure noch Laugenfalz; 
auch fahe ich nie bey dem Gebrauche reinen Waſ⸗ 
ferö, was Andere bemerkt haben, Gold aufgeldft, 
und meine Golddrache hatten nicht „y Gran ver: . 
loren, auch wenn ich ftatt Gold: Silberdrathy nahm, 

und Silberkalk erhielt, gab das Waſſer nicht eine 
Spur sein Sänre oder Laugenſalz von ſich; ſo wär 
ren denn die Bemühungen derer eitel, welche mit der 
entſtehenden Saͤure und dent Laugenſalze die Zuſam⸗ 
menſetzung des Waſſers zu vertheidigen trachteten. 

} ET 

Chem. Ann. 1805. Bd. s Wo⸗ 
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Woher hat ſich aber die Farbe der Gewaͤchs— 

fäfte durch die Kraft der ‚galvanifhen Flaͤſig- 
keit geäudert? werden hier Säure und: taugenfalz 

erzeugt, we ifl der Stidſtoff⸗ 2 F 

Durch anderthalb Loth Lacmuswaſſers ließ ich 

in Slasröhren 16 Stunden lang den galvani— 

(chen Strom flreichen; es aͤnderte auf der Seite 

des pofitiven Pols feine blaue Farbe in eine hoch⸗ 

rothe (auf der andern, wie es mir daͤuchtete, in eine 

dunkler blaue); wenn ich ſein Waſſer verduͤnſten 

ließ, blieben keine Salzkryſtallen zuruͤck, auch uͤber— 

haupt nicht mehr zuruͤck, als von der gleichen Men: 

ge deffelben Wafferd, auf welches aber. ver galva⸗ 

nifche Strom wicht. gewirkt hatte; auch dann, wenn 

ich) dem Lackmuswaſſer, nach Endigung des gal⸗ 

wanifchen Verſuchs, Kochfalzfäure oder ſachtiges 
Laugenſalz zuſetzte, nicht mehr. wi 

| Eben diefe Berfuche wiederholte ich mit gleis 

chem Erfolge mit rothem Kohl: und Veilchenwaſ—⸗ 

fer; daraus ſchließe ih, es bilde ſich auch in Ge: 

wächsfäften weder Säure noch Laugenfalz, nnd die 

Aenderung ihrer Farbe Fomme entweder von Lebeus⸗ 

luft und entzändbarem Gas, welche mit. Gewalt 

in fie ninpringen, =) oder was wahrfcheinlicher ift, 

1 vol 

Sole nicht dadurch daß man dem Waffen ı | 
‚ entzundbared, Gas zu ehe, als es gewoͤhnlich 

eine dem Langenſalze, wenn man ihm —*2 
zuſetzt, eine der Saͤure aͤhnliche Kraft entſtehen? 

Oft der Sättigungspumkt beyder im. Salt: ſo fett? 
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if, von. der salvanifgen Fluͤſſigkeit 
BIN 

Woher Fommen aber jene Salze, welche mehe 
tere aus abgezogenem Waffer bey diefen Verfuchen 
wirklich erhalten haben? Den Urfprung der Säus 
te weiß ich nicht: zu erklären, da ich, wenn ich 
andres reines Woffer nahm, nie eine Spur davon 
bekam. Woher aber das flüchtige Laugenfalz ruͤh⸗ 
ten koͤnne, wird erhellen, wenn ich nachher von 

der Wirfung der galvanifchen Slüffigkeit auf 
Salpeterſaͤure —— werde. 

Ehe ich Er TR will ich einen — 
digen Fall erzaͤhlen, in welchem. Säure und Lau⸗ 
genfalz deutlich. erzeugt werden. Nimmt man ſtatt 
der Golddraͤthe Fleifchfafern ; fo zeigt fich Feine oder 
nur fehr wenige Luft, - fondern auf ber pofitiven 
Seite Kochfalzfäure, auf der andern flüchtiges 
Raugenfalz , und von beyden fo viel, daß darüber 
kein Zweifel feyn kann, um fo weniger, da, wenn 
man nach, vollendeten Verfuche das Waſſer abraucht, 

wahre Salmiakkryſtallen zuruͤckbleiben; #*) aber 
m lommen beyde Salze nicht auf Rechnung wi 

Mas 

2 ‚Aebniche Wirkungen der Ffekericitäe finden ſich 
. bey Brugnatelfi Annal. di Chim. B. 
Kevin ©. 136. Gilbert Annalen. 8. VII. 
S. 285. | | | 

*9 vergl. Gilbert Annalen. B. VII, G. 36. 
| - | u 2 | — 

\ 



282 RR 

Waſſers, als ſolchen, ſondern vielmehr ‚auf die 

Rechnung der thieriſchen Theile, welche Stickſtoff 

in ſich haben, ſo daß die am poſitiven Pol ſich zei⸗ 

gende Lebeusluft mit’ diefem und vielleicht etwas 

weuigem Waſſerſtoff Kochialzfäure, am andern Pos 

le aber das entzuͤndbare Gas mit Stickſtoff fluͤchti⸗ 

ges Laugenſalz zu erzeugen ſcheint. Dies waͤre 

ein neuer Beweis fuͤr Berthollet's Meynung 

— hie zeſammenſchzuns der Kochſalzſaͤure. “) 

vat man die ‚galsanif che Fluͤſſi gfeit durch 

gänzlich wafferfreye Salpeterfäure ſtreichen, fe 

fchrint die Kette ganz gefchloffen; doch zeigen ſich 

keine oder wur fehr wenige Luftblaͤschen, und zwar 

an / dem Drathe, welcher vom Ziuk ausgeht; *5) 

iſt aber die Säure verduͤnnt, fo dommen die Blaͤs⸗ 
chen haͤufiger, wenn ſie aber nicht zu ſtark mit 

Waſſer verduͤnnt wird, nur am poſitiven Drath 

Lebensluft, etwas mit Stickgas veruyreinigt. 

Dampft man nach vollendetem Verſuche Die Feuch⸗ 

tigkeit ab, fo bleibs wahrer flammender Salpeter, 

zurüd; und fest man. dem Waſſer nur fo wenig 

Säure zu, daß ſie von Gewaͤchsſaͤften nicht vers 

rathen wird, ſo entſteht dieſes Salz, und haͤlt man 
koch 

Rn ®) Gilbert Annalen. B. VI. ©. 427. 

Ber} Därin komme alfo die Salpererfäure den Metal. 
den, am nachlten, daß fie von der galbaniſchen 
Fluͤfſigkeit fehr Teiche durchdrungen, abet “nicht 
verändert wird, weicht aber darin weit von ihnen 
ab. dab ſie, wie es ſcheint, zu Polaritaͤt 
nicht gelangen kann. is 
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noch länget mit dem Verſuche an, fo wird die gan⸗ 
ze Aufloͤſung zu gchigem Laugenſalze. ieeſ 
Erſcheinung laͤßt ſich,; wie’ mir bünft, nicht au⸗ 
ders erklaͤren als daß das entzändbare Gas vom 
negativen Pole fi) mit dem Stickſtoff der Satpe: 

terfäure zu flüchfigem Laugenſalze vereinigt, wels 
ches fich wieder mit der noch unzerſetzt getfichenen 

—— | . 

Daß vieles, insbeſchdere — Sal⸗ 
peterſaͤure enthaͤlt, und nur durch Ueberziehen und 
fleißiges Kochen davon gereinigt werden kann, iſt 
nͤngſt bekannt. Daher laͤßt ſich die häufige Bil⸗ 
dung von fluͤchtigem Laugenſalze bey galvani— 
chen Bet * begreifen, und aus dieſen Ver⸗ 

ſuchen das Daſeyn der Salpeterſaͤute in Waſſer in 
Zukunuft erkennen. 

Schwefel - nnd Phosphorfäure werden durch 
die galvaniſche Flüffigfeit in ihre Grundlage und 
Lebensluͤft zerſetzt, und zwar zeigt‘ fi fich am pofitiz 
ven Pole der Säule die rel Lebliisluſt, “ am 

©, AN: 

“ Bf Bewnerfungen fimmen mit den Buchol;* 
ſchen überein. Gilbert Annalen., B. IX. ©. 442. 

t) Daß hey Bellimmung der Keinigkeic der Lebens» 
kufe durch Salpetergad der verdierite Hr; v. Hu: 

boldt (Verfuche, über ‚die clremifche ‚Zerlegung 
des’ Luftkreifes. Braunfchweig 1799.)..einen Um⸗ 

ftand vergeffen habe, darf ich nicht übergehen. Die 
Natur des Ealperergas’s.fceine-fich nemlich nicht 

| blos 
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andern eutzuͤndbares Gas, die erfie immer reich⸗ 
licher, als fie von bloßem Waſſer erfolgt, das lets 
te aud Phosphorfäure rein, aus Schwefelfäure mit 
Schwefellebergas verunreinigt; je wafferfrever die 
Säure ift, defto mehr giebt fie Lebenöluft; die 
Grundlage der Säuren fällt aber an beyden Draths 
fpigen nieder, aber. etwas reichlicher an derjenigen, 

welche von negativen Pole kommt; doch find fie 
“nicht ganz rein, wie ihre fl wache Entzuͤndbarkeit 

zeigt. Waſſerfreye Schwefelfäure löft im Laufe 

des Verſuchs fehr wenig Gold auf, #) nimmt aber 
eine ſchmutzige Farbe und einen Geruch nach bren: 

nendem Schwefel an, der ſich aber an der Luft 
bald wieder verliert; Phosphorfaure riecht davon 
mehr nah Wein, und Andert ihre Farbe wunders 

‚ bar, zuerft in die hochrothe, dann in die veilchen⸗ 
blaue. Ebeun 

blos — der Reinigkeit des Metalls und der Säu—⸗ 
re, der gehörigen Verduͤnnung der fetten zu rich⸗ 
ten, fondern auch die verſchiedene Menge der Säu⸗ 
re, "nelche auch. einmaf auf die Metallſpaͤne gesoſ⸗ 
fen wird, dieſe Natur fo zu ändern, daß man mit 
einer Sättre und einem Metalle ein verſchtedenes 
Gas erlangt; gießt man weniger Säure auf eins 
mal anf, fo hat das Gay mehr Lebensluft, und 
sungefrhre. Ucherhaupt weicht das Salpetetgas 
ſowohl in feiner Reinigkeid, ald Im Verhaͤltniß feis 
ner Beftandtheile fehr ab; daher die fo fehr vir- 
fehiedenen Urtheile über die Menge der Lebensluft 
im Euftkreife, welche bey folchen  Unterfuchungen 
der Auflöfung der Schwefelleber im’ Waſſer einen 
Vorzug vor Salpetergas verſchaffen. 

vergl. Gilbert Annalen. B. VIII. S. 34. 
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Eben fo verhaͤlt ſich nun auch die Sohlenfkure, 
unr daß die aus dem Waſſer aufſteigende u un⸗ 
rein wird. 

Kochſalzſaͤure giebt am negativen Pole eine 
Menge entzuͤndbaren Gas's, am andern aber keine 
Bläschen, fondern loͤſt da, auch das reinſte, Gold: 
auf, und feheint alſo die Natur der überfaureru ans 
zunehmen. ‚Ueber ihre Natur kann demnach. ber 
galoanifche Proceß * jtehen. 1 I 

"Borarfiure wird nicht — ſondem — 
wenn fie ihr Aufloͤſungsmittel verloren bat, an den. 
Draͤthen aus; ‚eben das traͤgt fich mit Gewaͤchsſaͤu⸗ 
sn, z. B. Weinſtein⸗, Zucker⸗ und Beuzoeſaͤure 
zu; doch ſcheinen dieſe dabey einige Zerſetzung zu 
erleiden: denn die aufſteigende Lebensluft iſt nicht 
ganz frey von Stickgas, und der ſchwarze Beſchlag 

des negativen Golddraths laßt vermuthen, daß 
Kohlenſtoff ausgetreten iſt, doch ſo wenig, daß er 
nicht unterſucht werden konnte. *) Abgezogener 
Weineſſig gab, als er nach. dieſem Verſuche abge⸗ 
raucht wurde, einige wenige Kryſtalken, welche auf 

Zugießen von Aetzlauge fluͤchtiges Laugenſalz vers“ 
riethen; die Menge diefer Kryftällen kann indeffen 

mie. 

) Eotche Beobachtungen Können jedoch fehr feiche 
‚täufchen,, und es iſt noch nicht erwiefen, daß jener 
ſchwatze Defchlag niche halb wiederhergeftelltes Gold 
ſeye, da ben diefen Verſuchen Die Salze das Sol, 
Na ’ — ſonſt gar nicht * wirken. 
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miit detjriugen, vos ſie die Salpeterſaͤure giebt, 

nicht verglichen, und daher leicht Unreinigkeiten im 
Effig oder Infufionsthierchen, die fich darein geſetzt 
heben j zugeſchrieben werden. 

8 

Feuerfeſte dangmühe, in: Bath — | 

ändern die Wirkung ver galvanifchen Säule nicht, 
nur dad Waſſer aͤndert fich ; nimmt man ſie kohlen⸗ 
fauer dazu , fo ſteigt von der: pofitiven Drathſpitze 

Lebensluft auf, und die nandre iſt mit ſchwarzem 
Staube beſchlagen; nahm ich bey dieſem Verſuche 

am poſitiven Pole ſtatt Gold⸗ Silber⸗, Kupfer: 
oder Bleydrath, ſo wurde, wie bey dem Waſſer 

allein, ihre Spitze verkalktz dies widerfuhr aber 
Eiſen⸗ and Zinndrath nicht, ſondern da ſtieg, wie 
von Golddrathe, Lebensluft anfi Sollte wohl 
hier der, in jedem Augenblicke entſtehende, Metalls 
talk fogleich vom Laugenfalze, das Wach Fa mpa— 
dius ſonſt auch ſolche Wirkungen äußert, wies 

. derhergeftellt uud die — daraus vertrieben 
werden. 

Auch das iſt merkwuͤrdig, daß, wenn man den 

Verſuch lange genug fortſetzt, auch in Aetzlaugen 
etwas Gold übergeht, was fich aus der yelben- 
Farbe der Fluͤſſigkeit nachft der Endfpige des pofitis 
ven Pold und dem gelben Befchlage diefer Spite 
muthmaßen laßt; deffen ift aber. freylich fo Wenig, , 
daß Feine weitere Unterfüchung möglich iſt; aber 
ſelbſt die Analogie mit flüchtigen Laugeuſalz ſpricht 
— eine ſolche Aufloͤſung. | Fiuch⸗ 

| 

| 

| 
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Flüchtiged Latıgenfalz wird: bey dem Gebrau⸗ 
ce von Golddraͤthen in feine Beſtandtheile zerſetzt, 
und die beyden Gasarten zeigen die gleiche Polaris 
tät, wie bey der Umwandlung des Waſſers; denn 
alles entzuͤndbare lommt vom negativen, alles 
Stickgas mit weniger Lebensluft (deren Menge die 

Verduͤnnung des Waſſers erhöht) vom poſitiven; ) 

‘ 

Doch ſteigen beyde nicht ih dem Verhaͤltniſſe zu ein: 
ander af; wie fie entweder nach Gewicht oder Maaß 
berechnet, fluͤchtiges kaugenſalz bilden müßten, 
ſondern weniger Stickgas; “„2) laugenhaftes Gas 

zeigt ſich nicht. Geld wird anf der poſniven Seite 
deutlich aufgeldft, und hängt ald gelbe Materie an 
der Spitze des Draths; an der Spitze des negati⸗ 
ven Draths aber hängt ſchwarzer Staub) von wel⸗ 
chem ich mit Schrecken erfahren habe, daß er Knall⸗ 

gold iſt; haͤlt man lange genug mit dem Verſuche 
an, fo daß von der ganzen Menge nur toch & 100er 

übrig iſt, fo bat die uͤbrige Zlüffigkert kaum ** 
Spuren don flüchtigen Laugenfalze, nee 

Alle diefe Erſcheinungen laſſen ſich foldender 
Weiſe leicht erklären: die —— Fuſtn— 

keit 

Darin muß ich Stetfens kden —— An⸗ 
‚nalen. B. VII. S. 523.), der nur Lebensoluſt am 
peſitiven Pole aufiteigen und das Laugenſdtz ſich 
nicht zerſetzen ſahe, widerſprechen und Davy 

3. Cebendaf.. ©. 'ro1,) beypflichten; nur einmal hat 
das Salpetergas auch nicht‘ eine: Syut Lebenoluft 

angezeigt. 
*) Girtanner Ankangsgr. der —— Che. 

mie. Aufl. IH. ©. 283. 
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keit wirft nur auf das Waſſer, worin das flüchtie 

ge Raugenfalz ift ; ſo ſteigt denn am negativen Pos 

fe entzundbares Gas, am pofitiven Lebendluft auf; 

die letztere verbindet. ſich wieder mit dem entzünds 

baren Gas des flüchtigen Laugenfalzes zu Waſſer, 

und nun ſteigt auch Suctas A 

Es giebt aber doch ——— die man 

daraus noch nicht erklaͤren kann. Was bey dem 

Gebrauche von Golddraͤthen bey diefen Verſuchen 

vorgeht, ereignet ſich auch bey Eiſen⸗, Zinn⸗ und 

Bleydraͤthen; nimmt man aber Silber⸗ oder Kup⸗ 
ferdraͤthe, fo fteigt an der pofitiven Seite : kein 

Bläschen auf, -fondern der Drath nimmt ab, loͤſt 

ſich auf, und dad Metall fchlägt bennahe wiebers 

hergeftellt an der Spitze des andern Draths aus; 

die Fluͤſſigkeit, welche zuruͤckbleibt, iſt, außer dem 

darin aufgeloͤſten Metall, reiner Sglmiakgeiſt, 

ohne alle alle Spur von Saͤure; das Metall an der 

ESpitze des negativen Draths iſt ſchwarz, aber bey⸗ 

nahe wiederhergeſtellt, ı und das Silber ohne kual⸗ 

lende Kraft. —»* 

Wo bleibt hier der — Loͤſen ſich Kup⸗ 

fer und Silber mit Huͤlfe einer Säure auf? War: 
nme ereignet fich diefes nicht bey Zinn, Eifen, Bley? 

J Ich haͤtte vielleicht vergebens verſucht, dieſe 

Fragen zu beantworten, wenn nicht I zwey 
u Er⸗ 

wider Dan a. a. O. ©, 104. 

\ 
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Erfheinungen meine Anfmerkfamkeit, erregt Hätten, 
Erjilich je länger der Verfuch Dauert, deſto mehr | 
nimmt auch die Menge des entzundbaren Gas's, 
welches am negativen Pole aufſteigt, ab; zwey⸗ 
tens nimmt die Mengender ganzen Fluͤſſigkeit viel 
langſamer ab, als wenn. andere Metalle gebraucht 
werden; Ich, glaube Daher, es gehe ſo damit zu: 
die gafvanife Fluͤſſgkeit wirkt, wie zuvor, blos 
auf das Waſſer; es ſteigt am negativen Pole ent⸗ 

bares Gas, am poſitiven Lebensluft aufz 
*5 die fi ch ſonſt mit, dem eutzundbaren Gas des 

achtigen Laugenſalzes verband; vereinigt ſich num 

mit dem Metall felbſt, uud dieſes kommt verkalkt 

uud vom Kaugenſalze aufgenommen; an ben negati⸗ 

ven Drath; dort aͤußert das entzuͤndbare Gas, ſo 

wie 26 Kaum ausfirhmt, feige Kraft, anf. die Lebens⸗ 

luft des Metallkalks, bildet damit Waſſer und ſtellt 
das Metall wieder her. Das fluͤchtige Raugenfalz 
ſelbſt wird nicht zerſettt . 

Warum geſchieht das aber nicht auch bey Eiſen, 
Zum und Bley, die eine weit ſtaͤrkere Anziehungs⸗ 
Fraft zur Lebensluft haben, als, Kupfer und Sils 
ber? Weil hier ‚mehrere, Anziehungskräfte, vors 
nemlich diejenigen des Kupfers und Silberkalks zum 

flüchtigen Laugenfalze in Spiele find ; felbit das 
Gold, da ed ſich kaum verkalkt und yon dieſem Lau—⸗ 
genſalze aufgenommen wird, ſcheint zwiſchen Sil⸗ 
ber und Kupfer auf;der. einen, ‚and Eiſen, Zinn und 
Sley auf der andern Seite in der Mitte zu ſtehen; 

| daß 
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daß es verkalkt witd, ſcheint von ber Anziehmngs— | 
raft des "flüchtigen Laugenſalzes auf feinen Kalt 
herzuruͤhreien. 57 

er ’£ 

Kalkwaſſer und die Aufldſung der aͤtzendeg 
Schwererde in Waſſer verhälten ſich bey dieſen Ver⸗ 
ſuchen eben fo, wie die feuerfeſten Lalıgenfalze; 
das Waſſer wird zerſetzt; die Erden aber Jetzen fich 
an. den Enden der Draͤthe, insbeſondre des negati 
ven, in dünnen Kryſtallen an; and che DIEB A 
und Eifer, fondern auch Kupfer, Bley und Sil⸗ 
ber fügt das Kalkwaſſer gegen dad Zerfreſſen. 
Die chemiſche Wirkung der galvanifchen 

Fluͤſſigkeit auf Neutral⸗ ud Mittelſalze iſt weil 
der Materien, alſo anch der Anziehungoktafte meh⸗ 
rere werden, mehr verwickelt, als bey einfachern. 
Allein eben: diefe Kraͤfte ſchuͤtzen oft Fine Mäterte 
gegen den Einfluß der gal va niſchen Zläffigkeit, 
und machen Dadurch die Wirkung fo einfach, als ben Waffer. Berta a ru. Base 

* en‘ ET a sn nm 

- Die: Auflöfungen fenerfefter "Laugenfalze in 
Schwefelfaure werden durchaus nicht zerſetzt, ſon⸗ 
bern, nachdem das Waſſer ungewandeit if," zu 
Kryſtallen; hier hindert die Anziehungskraft ber 
Saugenfälze zur Säure den Einfluß der galvanı 
ſche w Slüffigkeit auf die Säure; der Algun wird, 
nachdem Schwefel entſtanden iſt, wirklich zu Neu 
raralſatiggg. 0 tn 
842 

- Die u 
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Die; Aufldfungen der fewerfeften Raugenfalze 
and Erden in Salpeterſaͤure zeigen an der pofitiven 
Seite konn Luft, und. es loͤſt ſich auf dieſer nicht 
wenig Gold auf, was auf der. andern Seite. wies 
derhergeſtellt wird; die Aufldfungen riechen deuts 
lieh nach. Salpeterſaͤure, und ändern die Farbe des 
Lackmus waſſers in die rothe; doch. entfpringt am 
negativen Pole flüchtiges Laugenſalz. J 

Die Aufloͤſungen der Laugenſalze und Erden 
in Kochſalzſaͤure geben am negativen Drathe vieles 
entzuͤndbares Gas, am pofitiven aber wird: ohne 
Be ſi 9 Duft: zeigt, auch Golddrath part: verlallt. 

Die Menitolſolze, zu welchen Sewichelimen 
— werden nicht zerſetzt. 

Die Aufloͤſungen der Metalle in Säuren richten 
ſich im Allgemeinen nach diefem Geſetze, daß, nach⸗ 
den dad Metall durch die Anziehungskraft ded:ente 
zünnbaren Gas's ani-negativen Drathe gefällt iſt, 

jetzt erſt die galvaniſche Zlüffigfeit auf die ruͤchſtaͤn⸗ 
dige Saͤure nach gewoͤhnlicher Weiſe wirkt. Einige 
Aufloͤſungen, deren Metalle noch weiter verkalkt 
werden koͤnnen, z. B. Die Aufloͤſung des weißen Vi⸗ 

ttiols, diejenige des Silbers in Scheidewaſſer, 
ſchlucken alle Lebensluft, die von der pofitivenSeis 

- te. auöflrömt,. oder beynahe alle ein, bis ihr Metall 
bey dem negativen Pole nach und nach niederfaͤllt; 
andere, welche ſchon viele Lebensluft in ſich haben, 
1 geben 

— 
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geben diefe allein, verwandelu aber alles entzuͤnd⸗ 
bare Gas, das am andern Pole ausſtroͤmt, in 
Waſſer; dieſes ereignet ſich mit der Auflbſung des 
Kupfervitriols, wo, ohne daß ſich entzuͤndbares 
Gas offenbart, anfangs das Kupfer ganz wieder⸗ 
hergeſtellt wird, nachher aber von der ruͤckſtaͤndigen 
ſchwachen Schwefelſaͤure nach-und nach entzuͤndba⸗ 
res Sad kommt... 45 

Dieſe chemiſchen Veraͤnderungen der Materien 
finden auch in den Feuchtigkeiten Statt, womit die 

g3wiſchen den Metallplatten befindlichen Scheiben 
genetzt werden, nur mit dem Unterſchiede, daß 
fie ſich nad) der Natur und verſchiedenen Verkalk⸗— 
barkeit der Platten richten; Zink bewirkt immer bie 
Veränderungen des pofitiven, Silber‘ biejenige des 
negativen Pols. | 

Es laßt fich endlich fragen, warum die gal⸗ 
vani ſche Fluͤſſigkeit nicht heftigere und ungewöhns 

„lichere Veränverungen hervorbringe, fie wirft nur 
auf dad MWaffer, und. läßt andere Materien, vie 
nicht in Ihren Wirkungskreis gehören , unberührt, 
erregt, zwar eben dad Spiel. der Anziehungen ‚: wie 
eö bey: jeder. Verkalkung und Wiederherftellung des 
Metalls Statt finder, ift aber nicht im Stande, ' 
ein neues Heer: folcher Anziehungen in Thätigkeit zu ' 
ſetzen. — J 

* | a In 

. IV, 

— — 
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— iv. | 
Meder die Wirkung der Kohle anf das en 

ſenoxvd, in Hinſicht der Eiſen⸗ und 

S.tahlerzeugung. 

Vom Hrn. OF. Tie nann zur Carlshůtte. *) 

| Verſuch ir \ | 

2724 Pfund Sinter mit 84 Pf. Birken: Kobs 
ke. — In der ſchoͤn vergladten ſchwarzen Schlacke 
fand ſich ein ſehr glattes, oben goldgelb angelaus 
fenes Korn, welches ſich beym Schmieden ſehr ge⸗ 
ſchmeidig und dehnbar zeigte, auch leicht eine 
Schweißhitze annahın, fich nachher aber: doch eta 

was brüchig bewies, Der gleichförmige Bruch 
des gefchmiedeten Stäbchend war koͤrnig und gu⸗ 
"tem Stabeifen fehr ähnlich. Nach dem Ablöfchen 
wurde &8 etwas härter, Mithin war ednoch nicht 
voͤllig gutes‘ gefchmeidiges Eifen, obſchon nicht gleis 
ches Volumen der Kohle > fondern weit — an⸗ 
— ward. 

| Verſuch 12, 

724 Pfund Sinter mit go Pf. Birken Koh⸗ 
le. — Gab ein länglichtes, äußerlich glattes, blau⸗ 

kes Korn, welches in vieler fchwarzer Schlade lag 
- amd Heiner war, ald es bein Gewichte bes Sinter6 

nach 

m) ©, Gem Ann. 9. 1803. Br, ©. 23% 
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nach hätte ſeyn muͤſſen. Ed wurde gleich ausge: 

gluͤhet und, geſtreckt, war weich, dehnbar und ließ 

ſich gut fhweißen. Ein Nagel ließ fich fehr fihdn 

davon ſchmieden; er vertrug aber vor dem Ausgluͤ⸗ 

hen das kalte Biegen nicht. Um- daher noch ein 

— — Eiſen zu erhalten, wurde 

as Kohlenquantum noch verringert. "0 

Verfuch 13. 

724 Pfund Sinter mit 60 Pf. fofcher Koble 

— Lieferie ein ſeht glattes, aber noch kleineres 

Koru, als vorhin. Es ließ ſich ſehr gut ſtrecken, 

zeigte ſich unter dem Hammer ſehr geſchmeidig und 

vertrug auch kalt das Biegen. Der Bruch deſ—⸗ 

felben war weiß und koͤrnigt. Dieſe Probe konnte - 

folglich als. gutes, geſchmeidiges Eifen 

gelten. A TI ER 

|  Berfud 14. 

5 43 Pfund Sinter mit. 103 Pfund derſelben 

Kohle. ⸗Das erhaltene Korn: vertrag: mehrere‘ 

' Schläge, war außerlich glatt und blaͤulich ange⸗ 

laufen, ließ ſich ſtrecken; nahm aber beym Abloͤſchen 

keine ſonderliche Haͤrte an. Im Bruche von einem 

feinkoͤrnigen, glaͤnzenden Gefuͤge; es war alſo noch 

zu eiſenartig. —— 

— Verſuch 15. 
1 2. 234 er 7 

43 Pf. Sinter mit 104 Pi. dieſer Koble — 
Wab ein Koru von einem blaͤttrigen Gefuͤge, wel⸗ 

* Pe ches 
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ches ſich ſtrecken und ſchweißen ließ. Ein davon 
geſchmiedetes Stäbchen bekam nach dem Abldſchen 
in kaltem Waſſer eine ziemliche Haͤrte; jedoch griff 
eine Seile daffelbe- noch “an. Dir Bruch deffelben 
war fein, ‚ matt und dem Stahle — 

Verſuch 16. 

543Pf. Sinter mit 105 Pf. Kohle. — Re 
ferte ein Korn, welches in Hinſicht feiner Qualität 
wenig von dem ag Rn war, 

Derf uch 17. 

Statt der Birken-Kohle wurde jetzt welche von 
Buͤchenholz angewandt, und zu 543 Pf. Sinter 
108 Pf. Köhlegenommen Die Kapfel war weiß und 

alle Kohle verzehrt, das Korn blank und glatt, int 

Bruche meiftens vunfelgrau, mit einigen weißen, 
ſtrahligt⸗koͤrnigen Flecken, die dunkle Stelle von 

„ einen geſtrickten Gefüge. * Beym Zerfehlagen hart 
ind etwas zähe, gegen die geile weich, - Es wur⸗ 
de nicht verfchmiedet, - weil es dem Röpeifen zu 
ähnlich ſah. | . 

Nun verfuchte ich, Braunſteinkalk zuzuſetzen, 
— folgende Erſcheinungen gab} ! 

Verſuch— 18. 

543 Pf. Sinter mit 36 Pf Braunſtein ins: 
60 Pf Birken⸗Kohle. —Das glatte, violett ans‘ 
gelaufene Korn war ganz mit meergruͤner Schlacke 

Chem.· Ann. 1803. B.i. Et. 8 be⸗ 
„se 
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bebedt, gegen die Feile weich, aber ſo klein, vo | 
ed ſich nicht verſchmieden ließ. 

Verſuch 19. 

543Pf. Sinter mit-36 Pf. Braunſtein und 
102 Pf. Kohle. — Gab ein ganz mattes Korn 
mit einigen geftrichten Vertiefungen und einer meers 
grünen Schlade. Es zeigte fich beym Zerfchlagen 
fehr hart und zerfprang. endlich in zwey Stuͤcke, die 
einen matten, feinförnigen Bruch hatten. Es ließ 
ſich rothwarm nicht ſtrecken, ſondern zerbroͤckelte 
wie les 

d 

Verſuch 20. 

543 Pf. Sinter mit 36 Pf, Braunftein und 
103 Pf. Kohle, — Die Kaypfel des Tiegelö vioz 
lett angeflogen. Das matte Korn mit bunkelgräs 
ner Schlacke bedeckt. Beym Zerſchlagen hart uud 
ſproͤde, wie vorhin. Der Bruch hell und ſtrahligt⸗ 
koͤrnig. Beym Streden verhielt es fich. un 
wie das vorhergehende Korn, 

Reſultate diefer Verſuche. 

Aus dieſen Verſuchen ergiebt ſich, 1) daß man, 
um Stabeiſen (weiches Eiſen) zu erzeugen, nicht 
gleiches Volumen Kohle zum Eiſenoxyd anwenden 

duͤrfe, fondern daß eine geringere Quantität. derfels 
ben erforderlich fey. -2) Daß ein doppeltes Volu⸗ 
men — feinn Stahl, ſondemn ſchon Robeifen 

hete 
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berborbringt, und daß der Stahl: in einem Verhäfte 
niſſe zwiſchen dent gleichen: und doppelten Wolumen 
su fuchen fey. ur 

Ich werde diefe Verfuche wiederholen und noch 
mannigfaltiger anſtellen, um vorzuͤglich einen gu⸗ 

4— 

sen und brauchbaten Stahl herzuſtellen. 

Vom rothbruͤchigen Eiſen. 
= Bom Hm, Huͤttenſchreiber Quauz. ) en 

° Fa‘ 
# 

Beym Verſchmelzen ſelbſt muß man vor allen Dins 
gen auf einen fehr garen Gang des Hohofens fein 
Hauptaugenmerk richten, damit, (wenn ja etwa 
noch Schwefelfänte zuruͤckgeblieben wäre, und die⸗ 
ſes wird auch bey der beſten Roͤſtmethode faſt im⸗ 54 

5 di 

wer der Fall feyn, weil befanyslich die letzten Ans 
theile, ſchwerlich abzuſondern find), die Schwefelſaͤu⸗ 
te eine vielfache Gelegenheit finde, durch den Bey⸗ 
triit des fonft überflüffig vorhandenen Kohlenſtoffs 
N als Schwefel heiſielen und verflächtigen zu Info -_ 
_ De Pur 1 DOT N un], ah ſen. 

ES A en 

— 
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ſen. Bey dieſem Gange des Ofens wird das Noh⸗ 
eiſen grau, alſo gahr ausfallen und zum Verfriſchen 

zu Stabeiſen gut ſeyn. Will man Dad Roheiſen 
zu Gußwaaren anwendeny-fe-ift es nicht allemal 
nöthig, den Hohofen fogahr zu halten. Man Fann 
alddann in vielen Sällen mit dem halbgaren, oder, 
wie man es bey und nennt, mit dem halbirten 
Roheiſen feine Abſicht vollkommen erreichen. Zu 
ſolchen Stuͤcken, welche beſondre Staͤrke verlangen 
und nach dem Abguſſe noch abgedreht werden ſol⸗ 
len, iſt dieſes Roheiſen wegen feiner Weichheit vor: 

zuͤglich brauchbar; wiewohl es auch oft den Fehler 
der Undichtigleit hat, weswegen nicht felten fertige 

- Stüde weggeworfen werden muͤſſen! Uebrigens 
wird es ſi ich, niemand einfallen: laſſen, Eifenfteine, 
die ein rothhrächiges oder fehwefelfaures Eiſen ge⸗ 

ben, allein, jondern in mehr oder minderer Quanz 

tität, wie ed dad Dertliche feiner Hätte verlangt, 
mit andern, gutartigen Eiſenſteinen zu verſchmelzen. 

Das bisherige Verfahren zeigt, ‚ wie man Ei 
fenſteine, die zwar ein rothbrůchiges ‚Eifen, aber 

imn keinem hohen Grade geben‘, behandeln ſoli⸗ rn! 
daraus ein gutes Eiſen zu erzeugen, Es Ehe 

. über auch) Eifenfteine vorkommen, die ein im ho⸗ 

hen Gtade rothbruͤchiges Eiſen geben, und die man 
ſowohl ihres reichen Gehalts, als anderer Unrftäns 
de wegen auf Eiſen gerh benutzen will. Mit dies 
fen fommt man eigentlich gar nicht :und_ nur unter 
der Konkurrenz ——— guͤnſtiger Umſtaͤnde zum 

Zwes. 
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. Zwech Man wendet große Summen auf, und 

ſieht ſelten das Werk ſeiner vielen Muͤhe und Arbeit 
mit dem gewuͤnſchten Erfolge gekrͤnt. Der Ver⸗ 
folg diefes Ba wird — naͤhere Auskunft 
gehen. 

Wir — eine . Stunde von — Huͤtte einen 
rothen Glaskopf oder Thoneiſenſtein, der auf einem 

maͤchtigen Gange in Grauwacke bricht, und in der 
hieſigen Gegend auf mehrere Meilen in der Runde 

- unter dern Namen des Knollen allgemein befannt 
iſt. Die Beſtandtheile des — vom Knol⸗ 
len. ſind folgendes — 

Eiſen 60 Theile ® 
"Tee go”: 

6 HE. Schwerörde  - 'g' =’ 
Kiefelade 01" | 

zo... 8 -, . * 
u * 

Diefe Beſtandtheile variiren indeß ſehr, ſo daß 

der Gehalt an Eiſen von 60 auf etliche 40 herun⸗ 
terfaͤllt. Auch fehlt in andern wieder der Schwer⸗ 

fpath , und der Eifenftein:ift dagegen aufs inmigfte 
and in großer Menge von Schwefelfäure durch⸗ 

drungen. 

Z3u Verſuchen auf der hieſi is hieß man 
_ vor Hielen Jahren eine Quantität von dieſem Eiſen⸗ 
ftein fordern, und nachdem: er mehrere Mole geröftet. 

worden Y wurde er wit andern durchaus gutartigen 
thon⸗ 
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thon⸗ und kalkartigen Eifenfternen verſchmolzen. 
Ju geringer Menge, etwa zum zoſten bis 4 oſten 
Theil zugeſetzt, ſpuͤrte man keine merkliche Aende⸗ 
sung in dem Gange bed Ofens; nur die Gichten 
giengen ein wenig rafcher und bie Forme blieb. bes 

ftändig helle. Das NRoheifen von diefer Befchik: 
fung war aber dölfig roh, und nicht einmal zur Gief: 

ferey brauchbar. Eben fo wenig konnte von dem⸗ 

felben. bey der Friſcharbeit Gebrauch gemacht wers 

dens denn das Stabeifen war im bhöchften Grade 

rothbruͤthig, indem während des Schmiedens die 
Stäbe. unter dern Hammer abbrachen, fo wie fie 
rothwarm wurden. Alles Folgen von der nach dem 
Roͤſten, obgleich dieſes neunmal gefchehen war, zu⸗ 

ruͤckgebliebenen Schwefelfäure, welche fich im Hohe 
ofen zu Schivefel redueirt und dad Eifen zu Li 
ſchwefeltem Roheiſen gemacht hatte, Ä 

Die Folge dieſes mißlungenen Verſuchs war, 

daß man don allen fernern Verſuchen auf der hieſie 
gen Huͤtte abſtand, und dieſes war auch nach den 
damaligen Keuntniſſen, welche man von der Sache 

- Hatte, das vernünftigfte, was man thun Fonnte. 
Gleichwohl war. den Eigenthämern diefer Grube, die 

. einen ungeheuern Vorrath an Eifenftein darbot, aͤuſ⸗ 
ferft viel daran gelegen, ihren gefundenen Schag 
zu benutzen. - Sie fegten daher alle Eifenhätten an 
und auf dem Harze in Bewegung. Selbſt Königs 
liches Bergamt zu Elausthal fand fih zur Befdrs 
berung und Aufklärung diefer Sache bewogen, dem⸗ 

jenis 
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jenigen, welcher den Eifenftein vom Knollen zu 
Kaufmannswaare zu’ benußen lehrte, eine Beloh⸗ 
nung von 200 Thafern auszuſetzen. Diefer auds 
geſetzte Preis, und die vielen dringenden Bitten von 
Seiten der Eigenthämer der Grube, brachten ed ende 
lich wieder dahin, daß man auf mehrern auswaͤrti⸗ 
“gen Hätten gutmäthig genug war, Verſuche mit 
dem Anoller Eifenftein aufd neue anzuftellen, Yes 

doch auch diefe neuen Verfuche fielen alle, einen 
ausgenommen, nicht zu Gunften ded Knoller Eifens 
fteind und zum Theil fo fehledyt aus, daß man in 

_ Gefahr kam, mit den Ofen ind Stecken zu geras " 
then, ohne Zweifel, weil man nicht vorfichtig ges 

mug zu Werke gieng und ſich durch feinen reichen 

Gehalt verleiten ließ, mehr davon in die Beſchik⸗ 

fung zu nehmen, als man hätte thun follen. Denn 
indem Falle wird das Eifen fo roh oder dickgrell, 
daß es gar nicht mehr aus dem Dfen fließr, fons 

dern mit Schaufeln und Brecheifen herausgeſchafft 
werden muß. 

Unter allen den Verſuchen, die man mit dem 
Knoller Eiſenſtein auf den auswärtigen Hätten 
vorgenommen hatte, fielen die auf der Sommunions 
‚Eifenhätte zu Gittelde, wo größtentheild Spaths 
eifenftein vom Iberge bey Grund verfchmolzen wers 

den, noch am beften aus, ob man gleich auch da⸗ 
ſelbſt beynahe das Unglüd gehabt hätte, mit dem 
Dfen ‚vor der Zeit auszublafen. Zur Gießerey wirb 
das ES jett ach — angewendet, 

wozu 
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wozu es auch gar nicht ‚geeignet iſt. In der tors 
tigen Srifcharbeit äußerte aber dad Noheifen von. 
der Beſchickung mit dem Knoller Eifenftiin ein ganz 
verſchiedenes Verhalten gegen das auf der hieſigen 
Hütte, Die Frifcharbeit dauerte nicht nur Fürzer, 
als fonft, fondern das Stabeifen war auch ungleich 
weicher; als das anf diefer Hätte gewöhnliche, wels 

ches in der Regel hart ift. Spuren von Rothbruch 
‚zeigten fich gar nicht. Zu Gittelde war alſo die 

Hütte, wo der Eifenftein vom .Kuollen mit dem 
Spatheifenftein vom-Ssberge verfihmolzen und zu 
Stabeifen zugute gemacht werden konnte. Jndeſ⸗ 
fen gehdrt dieſe Hütte no) zur Communion, ımd. 
iſt ohnehin vom Knollen zu entfernt, als daß man 
fih von der Verfchinelzung diefes ‚Eifenfteins auf 
der gedachten, Hütte‘ große, Vortheile verſprechen 
kounte. ; Vielleicht ahndete man aber, damals auch 
wicht die, Urſache, warum der, Anoller.Eifenftein, 
mit Ssberger. Spatheifenftein verfhmolzen, wicht 
die mindeften Spuren von Rothbruch gab: mar 
wärde außerdem dieſe erften Verſuche fortgeſetzt, 
und an die, von koͤnigl. Bergamte zu Clausthalans⸗ 
geſetzten, 200 Thaler die erſten und gerechteſten An⸗ 

ſpruͤche gemacht haben. „Seit dieſem Verſuche find 
freylich einige zwanzig Jahre verfloſſen, und man 

hat, ſeitdem ſich in die Eiſenhuͤttenkunde mehr Wifs 

ſenſchaftliches miſchte, bedeutende Fortſchritte dar⸗ 

in gemacht. Indeſſen wenn man einen vorgezeich⸗ 
neten Weg zuruͤcklegen will, fo wird man sicht 
eher an den Drt feiner Beſtimmung gelangen, bes 

| vor 
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vor man nicht alle Punkte, dig auf dieſem Wege 
Jiegen , durchlaufen hat. Ehe man alſo aus Dies 
ſem Verfuche alle die Folgerungen:ziehen, fonnte, die. 

ſich fürjunfern Gegenftand daraus herleiten Taffen, 
mußten noch anderweitige Erfahrungen und Beobs 
achtungen gemacht, und mit. den Verſuche auf der 

Communion⸗ ——— u Guulde verglichen 
werden. 13 

= Worin — nun, aber der Grund liegen, daß 
der Thoneiſenſtein vom, Kuolien, mit Iberger Eifens 

fein verſchmolzen, Fein rothbrüchiges Eifen giebt? 
Warum giebt der Spatheifenftein vom Iberge, dem 

nicht nur Schwerſpath, fondern auch zuweilen 
Schwefelkies beygemengt ift, Fein rothbruͤchiges, 

vielmehr ein ganz vorzüglich gutcd Eifen? Wo— 

her rührt e8, daß die Herrichaft Schmalfalden aus 

ihrem ‚Spatheifenftein vom Stahlberge; in welchem * ' 
ebenfalld Schwerfpath in Menge vorfommt, fo 

viel vortiefflihen Stahl und ſo viel gutes Stabei« 

fen liefert? Rauter Fragen, deren Beantwortung 
mit der Aufloͤſung der vom Fünigl. Bergamte zu 
Clausthal aufgegebenen Preißanfgabe in nächfter 

Beziehung ſteht. Ich will es verſuchen, ob ich 
der Wahrheit nahe kommen kaun. Sehen wir auf 
die ——— des Iberger Eiſenſteins, ſo find 

fie dieſe: Eiſen, Magneſium, Kalkerbe, Schwer⸗— 
erde, Kieſelerde und geſchwefeltes Eiſen, ohngefaͤhr⸗ 

in dem quantitaven Verhaͤltniſſe nach der Ordnung, 
worin ſie hier ſtehen. Zuweilen iſt such noch Erd⸗ 

F — | pech 
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pech beygemengt/ das aber hier in Feine Betrach⸗ 
sung kommt. Welcher von den angefuͤhrten Be⸗ 
ſtandtheilen des Spatheiſenſteins konnte nun jene 
merkwuͤrdige Veränderung , wovon bisher die Rede 
war, hervorbriugen? Ich finde nur zwey unter 
ihnen, nämlich Kalkerde und Magnefium. Die 
Kalkerde kann ed nicht ſeyn, welche die andgezeichs 
nete Veränderung bewirkt. Zwar bildet diefe Erde⸗ 

mit der Schwefelfäure eine Leber, aber dieſe ift b 
weiten nicht in allen Fällen im Stande, ale Sch 
felfäure zu verfchluden und die Urfache des Roth⸗ 
bruchs fortzufchaffen, Denn ware fie diefes zu bes 
wirfen im Stande, warum leiftet fie nicht denſel⸗ 
ben Effekt auch bey andern kalkartigen Eifenfteinen, 

wein fie mit Eifenfteinen, denen Schwerfpath - 
gemengt ift, verſchmolzen werden? 

Da alſo die Kalkerde die Urſache des Rothbruchs 
zu heben nicht vermoͤgend iſt, ſo kann es ohne 

Zweifel kein anderer von den oben angegebenen Be⸗ 
ſtandtheilen des Iberger Spatheiſenſteins ſeyn, als 
das Magneſium oder Braunſteinmetall, welches 
fich ſeiner groͤßern Verwandtſchaft wegen mit- der 
Schwefelfäure zu Braunfteinvitriol vereinigt und als 

ſolcher in der Hohofenſchlacke mit fortgeht. Hier⸗ 
aus erklaͤrt ſich nun auch der Umſtand, warum 
dad Stabeiſen, welches auf der Hätte zu Gittelbe 
aus Roheiſen, bey deſſen Erzeugung Knoller Eiſen⸗ 
ſtein zugeſetzt worden, gemacht wurde, weicher als 
das gewoͤhnliche, auf dieſer Huͤtte N Stabs 

| eiſen 
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eifen ausfiel. Die SchWwefelſaͤure hatte naͤmlich 
dem Roheiſen einen’ groͤßern Theil von Magneſium 
ſchon im Hohofen entzogen, das hiernaͤchſt in der 
Friſcharbeit, wenn es einmal mit dem Roheiſen in 
Verbindung getreten iſt, nicht ſo genau wieder aus⸗ 

geſchieden werden kann, alſo in größerer Menge in 
dem Stabeifen zurädbleibt und die Härte oder Stahle 
- arfigkeit deffelben verurfacht. Die Spathjeifenfteis 
ne geben fonach nicht allein an und für fich ein vors: _ 
treffliches Stabeiſen, fondern fie koͤnnen auch als 

. daB einzige Mittel angefehen- werden, wodurch-roths 

brüchiges Eifen von Grund aus geheilt werden kann. 

(Die Fortfekung fofgt nächftens.) 

— — — — 

adj : VI. F 

Abhandlung uͤber den Wachsbaum von 
Louiſiana und Penſylvanien. | 

Bon Carl Ludwig Cadet, 
Mitglied des Collegiums der Pharmacie. *) 

” e x 

Die Glaͤtte oder halbverglaste Halbfäure loͤſt fich 

fehr gut in dem geſchmolzenen Wachſe von Louiſia⸗ 

na auf; ſie bildet eine ſehr dichte Pflaſtermaſſe, de⸗ 
ren Konſiſtenz aber, ſo wie man etwas Oel hinzu⸗ 

gießt, 
chem. Ann. J. 1803.83. 1.6. 251, 
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gießt,, vermindert werkaufäh: wenn das Wachs» 
des myries, fo wie es mahrſcheinlich ift, den zu⸗ 
ſammenziehenden⸗Stoff befitzt, den man Durch das 

Abkochen der Beeren erhaͤlt; fo werben vielleicht die 
Aerzte gute Eigenfihaften an den drtlichen Mitteln - 

wahrnehmen ‚wozu dies Wachs Bean! wird . 

- Denkt is nun etwas über das Gefante u 
ſo ſieht man-ein, daß der myrica den Kuͤnſten ſehr 

weſentlich und vortheilhaft ſeyn kann. Das Wachs, 
welches er giebt, iſt hinreichend geuug, die: Be⸗ 

handlung und Koſten ihrer Fortpflanzung voͤllig zu 

vergelten, "da ein Baͤumchen, das volltraͤgig iſt, 
6 bis 7 Pfund Saamen giebt, wovon man das 
Viertel zu Wachs machen kann. Dieſes Wachs 
hat Vorzüge vor dem Bienenwachſe. — 

Der zuſammenziehende Stoff des myrica kann, 
wenn er in großer Menge ausgezogen wird, ſowohl 

in der Arzneykunde, als in den Künften fehr.näßs 
Ulch ſeyn. Man könnte ihn in gewiffet Hinficht ans 

ſtatt der. Galläpfel in den Faͤrbereyen, in den Hut⸗ 
fabriken und vielleicht ſogar in den Gerbereyen ge⸗ 
wiſſer Arten von Leder gebrauchen. Der faͤrbeude 

Beſtandtheil ſcheint auch wichtig genug zu ſeyn, un⸗ 
ſre Aufmerkfamkeit rege: zu machen; und ſoll es 
wahr ſeyn, daß man auf Louiſiana ſchoͤne Lackfar⸗ 
ben davon bereitet hat, warum koͤnnen wir uns 
deſſen denn nicht beuutzen? 

| Wird 
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“= Wird endlich dieſes Wachs gemein genug ſeyn, 
um es um einem wohlfeilen Preiß erhalten zu koͤn⸗ 
nen; welchen Wortheil’wird man daun nicht daraus | 
‚siehe 2 NS zu bereiten? ut 

Die Kun, diefes Wache ; zu erhalten, erfor: 
dert noch einige Unterſuchungen, wenn man es im 
Großen und mit Oekonomie zubereiten will. Zwey 
Reagentien bieten ſich dazu den Fabrikanten dar: 
wie Schweſfelfaͤure uud die uͤberſaure Rochfalzfäure, 
Allein da das Wuchs in dieſen Fluͤſſigkeiten uicht 
unterfinkt ; fo muß man die Berührung zu vervielfaͤlti⸗ 
gen ſuchen, entweder, daß man es in gewiffen Die 
fianzen von einander legt, und ed mit überfaurer 
Kochſalz ſaͤure anfeuchtet, oder ihn ſo abgetheilt in 
Zonnen einfchließt, worin man uͤberſautes kochſalz· 

| jauped Gas eingehen laͤßt. 

| Ih werde darüber eine dritte Art bocſchlagen, 
die eine ſchneilere Wirkung verſpricht. Man bringt 
in einer Tonne das wohl zertheilte Wachs und übers 
fanren falzfäuren Kalk in verſchiedenen Lagen über 
sinaader, richtet fie fo fchichtweife zu und laͤßt fie 
einige Zeit trocken in Berührung, Heruach zetlegt 
uan das Salz mit Schwefelſaͤure, die mit dielem 
N offer, verdännt iſt, indem man Sorge trägt, das 
Baffer nach und nach; in verfchiebenen Zwiſchenraͤu⸗ 
men einzugießen,, ‚big Fein merfliches Entwiceln 
d des Talafa: uren ( ass r mehr vor fich geht. Alsdanır 

dit man eine große Quantitaͤt Waſſere hinzu, und’ 
ruͤhrt 

— 
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ruͤhrt die Mischung mit einem Stocke. Durch das 
Stilleliegen fäut ſich nun der unauflösliche ſchwe⸗ 
felſaute Kalt, und das gebleichte Wachs komwt 

alsdann ſchwimmend zur Oberflaͤche. Man- rei⸗ 

nigt es und I es aha im Wafferbade 

Sch schließe dieſe Schrift nit einigen Bemerkun⸗ 

gen uͤber das — des myrica ———— 

Bürger: Desha — durch wektien ich . zu 

den Verſuchen, vie ich anſtellte, gelangte, hat ſeit 

‚mehrern Jahren dad Wachsbauen zu Rambouillet 
‚ beobachtet ; folgendes fchrieb.er mir über diefen Ges 

Hier iſt ohne Zweifel das Vaterland des my- 

rica latifolia (Ayton.); fein angemeffener Boden 

iſſt eine fandigte und ſchwaͤrzliche Torferde. Wir 

haben ſechszehn geſunde Wachsbaͤume; fie find 5, 
6 und 7 Fuß hoch. Wir haben einen männlichen 
Mahsbaum von 7 Fuß, Sie bringen faft alle 
Sahre reichliche Zrüchte. Ich fage faſt, weil e 6 
Jahre giebt, wo dieſes nicht der Fall ift. Ueber⸗ 

haupt geraͤth dieſe Frucht ſehr gut in bem Tpeile | 
des englifchen Gartens, der für fie beftimat if. 
Ihr Bauen erfordert gar Feine Mühe. Man reißt 
alle Fahre. die zahlreichen Schdplinge, die an 
Stamime der großen Wachsbaͤume ausmachen, ı ab; 
died geben dann fo viele Baͤumchen, als man fie € 
auf einer andern Stelle in inem A eis 
ned Meters pflanzt. Mar 
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Man kann den Saamen im Fruͤhlinge auf Miſt⸗ 
beete ſaͤen und ihn nachher wieder verſetzen; allein 
dies dauert länger. Der myrica wird: überall gut 
gelingen, wo er eine leichte und etwas feuchte Ers 
de findet, Ju vielen Provinzen wirde diefer Ans 
bau nüglich werden, und Erdftriche brauchbar mas 
chen, die ganz verddet ſi nd. 

Welche Vortheile * nicht der Ackerbau von 
einem ſolchen Erwerbzweige zu hoffen; da Preußen 
ſchon ſeit langer Zeit den myrica in ſeinem unfrucht⸗ 
baren Boden reifen ſah. Der Bürger Thie bault, 

Mitglied der Berliner Akademie, machte mir über. 
biefen wichtigen Gegenftand folgende Bemerkung: " 

Der verftorbene Herr Sulzer, Berfaffer des 
Hauptwöoͤrterbuchs der ſchoͤnen Kuͤnſte, hatte von 
Friedrich dem Großen ein oͤdes Feld von einem 
ziemlichen Unfange, welches am Ufer der Spree, | 

- eine halbe Stunde von Berlin, an einen Orte, den 
man die Moabiten nennt, liegt, erhalten, Go 
unfruchtbar auch diefes Feld fehien, das nicht. als * 

einen ſehr dünnen und magern Raſen Auf einem, 
feinen und leichten Sande trug, fo machte doch Hr. 
Sulzer daraus einen fehr angenehmen und eines. 
Philoſophen würdigen Garten. Unter andern merk⸗ 
wärdigen Dingen legte er fremde Bäume an, bie 

„fünf Alleen , welche ziemlich lang und vom Morgen 
gegen Abend. gerichtet waren, bildeten. Man ſah 
v. sicht Bw Baͤume hinter einander, die von 

ber 
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ber tiemlichen Gattung waren, Er hatte auf den 

Alleen, die am meiften gegen Norden lagen, nur 
die höchften. Baͤume, und diejenigen, welche am 
beften die Schärfe des Klima’s - aushalten Fonnten, 
gefetst, fo daß, wenn man von Norden gegen Mit 

tag gieng, die erſte Allee nichts ‚ald Bäume von 
ohngefähr. 70 Fuß darbot, die zweyte nichts als 

Bäume von 25 bis 30 und fo finffenweife fort, 
ſo daß die Sonne alle feine Bäume wenigflerid zum 

CTheil beftrahlte, und daß die ——— * bie ' 
ftärfften gededt waren. . 

Auf der ſuͤdlichſten Ste der allee ſah ich — 
Art Gebuͤſch, deſſen Baͤumchen nicht hoͤher als 
2 bis 3 Fuß wurden, und welches Hr. Sulzer 
das Wachswaͤldchen nannte, Alle Spazierende be= 
ſuchten es und zogen es allen.übrigen Bäumen we— 

gen des angenehmen ae den u e verbreiteten, 
vor, i ; A 

a 

Der Bürger 7 f iebau It redet ebenfalls vom‘. 
Ausziehen des Wachfed.  Diefe Operation unters“ 

ſcheidet fich Teicht. vom derjenigen, welche vie de ns 
der angiebt, 

Ich habe — fügte er —— a daß | 
ein. einziges. Licht von diefem Wachfe drey Zimmer, 
die die eigentlichen Wohnzimmer- des Hm. Suks: 
zer ausmachten, burchräucherten, und nicht. nur, 
bie Zeit durch, ‚da fie angezimdet waren, fondem 
auch noch für den sangen end. 2: ⁊4 
1333. | 2. Es 
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Es ift gewiß, daß der myrica, der zu Bere 
fin angepflanzt ift, wohlriechender ift, als jener, 

den wir.befien, wovon, das Wachs den nemlichen 
Ä — er verbseitet, 

Hr Sul ger hatte das Projeft, fich Wadhds 
lchter von dieſem nicht weißen MWachfe, das aber 
mit unferm gewöhnlichen fchönften Wachfe überzos 
gen feyn follte, machen zu laffen, Die Erben dies 
ſes Akademikers haben den Garten verkauft; allein . 
der Wachsbaum exiftirt noch immer, Er iſt ge⸗ 
pflanzt worden im Jahre 1770, Ä 

Sahe man in Norden die Möglichkeit ein, ben 
myrica cerifera an dad Klimg zu ‚gewöhnen, mess 
wegen halten wir denn nicht eine fo. Foftbare Pflan-⸗ 
ze, die nur in unfern mittäglichen Departementen 
gut fortlommen kann, und die viel weniger Mühe 
koſtet, als die Bienenſtoͤcke, unſrer Aufmerkfams 
keit werth? Die glüclichen Verfuche, die man 
darüber anftellte, müßten den Eifer unfrer Ackers⸗ 
leute rege machen. | 

Die Regierung hat ſchon diefen Zweig der Ins 
duſtrie Dadurch aufgemuntert, daß Sie Anpflanzuns 
gen davon befahl: Es giebt zu Orleans und Ram⸗ 
bouillet zwey Pflanzfchulen von. Wachsbaͤumen, 
worin fich mehr ald 400. Bäumchen befinden, So 
genägende Refultate Fann man nicht befannt genug 
machen. Nichts verbreitet fich fo langfam als nuͤtz⸗ 
Chem. Ann. 1805, B. 1. St. 4. 9 liche 
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liche Pflanzen. Ein unfruchtaarer Baum, wen 
ev nur romantiſch if, eine angenehme Blume find 
bald von der Mode angenommen. Sie zieren die 
Zuftwälder unfrer heutigen Lukullen und die Kabis 

‚nette unfrer Phryneen, während fich unfere nicht 
zu ernuädenden Gelehrten mit Bemühungen erfchöp: - 
fen, um unfere-Wiefen mit einer neuen Grasart 
zu bereichern, oder unfere Speicher mit-nährenden 
Getreiden anzufüllen. Das Volk hat aus Vorur⸗ 
theil lange Zeit das türkifche Korn und den Erdap: 
fel verachtet, welche den Armen und fern Solda⸗ 
ten fo gute Diente.geleiftet haben. Man findet in 
unſern Wäldern nicht mehr die nährende Eiche, die 
unſern Vorfahren zum Unterhalt diente. Laßt uns 
hoffen, daß unfere Ackersleute fich über ihr wahs 
sed Jutereſſe belehren, und nicht Hartnäcig immer 
auf den alten Gang der Dinge beharren, das vers 
achten, was die gelehrten Gefellfchaften für ihren 
Nutzen, ihren Ruhm und für das Wohl Frankreichs 
zu ie: — 8 | 

: AUT. 
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Pruͤfung der. Einwuͤrfe des Hrn. Hofraths 
Gmelin gegen die Lavoifierfche Theo» 

tie über die Natur Der Kohlen⸗ 

| fäure. ce 

Dom Hru. Prof. Gadolin. *) 

a 

Eine vielfache Erfahrung Iehrt, daß die Körper 
nicht immer ihren Urfprung den Subftanzen verdans 

ten, durch die fie dargeftellt und erhalten werden, 

So wird gewöhnlich aus der ſalzſauren Soda (dem 
Kochfalze) durch die Vitriolfänre die Salzfäure, aus 
dem Borar die Borarfäure, aus den Fohlenfauren - 
Subftanzen die Kohlenfäure u, fs w. erhalten: und 
doch wird in unferm Zeitalter niemand behaupten, 

daß alle diefe Säuren aus der WVitriolfäure entſte⸗ 

ben, da es klar ift, daß keine derfelben bey den 
eben gedachten Operationen, weder an: Quantität, 
noch Qualität verändert, fondern nur durch fie von 

Zu 0000, den 
®) Dies if eine, von Hrn. Lov Schmidt gemachte, 

Ueberſetzung der Streitfchrift des. Hrn. Prof. Ga⸗ 
dolin, unter dem Titel: Differtatio chemica anim- 
adverfiones cel. Gmelin in theoriam Lavoifieriä- 

nain de natura acidi carbonici 'examinans: quam - 
praefideM. J. Gadolin, pro gradu publicae cen- 
furae fubiicit J. A. Monten. Aboae d, 22, Jun, 
1801. 4. pag. 18. ©. 

| 9 2 
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den Banden, die fie zuruͤckhielten, befreyet werbes 
-Da man vor noch nicht gar langer Zeit bemerkte, 

daß aus dem Zuder und mehrern andern Körpern 
durch Salpeterfäure eine eigenthämliche Säure her⸗ 
vorgebracht werde, fo g’aubten Viele, fie habe ib: 

re ſaure Natur-von der Salpeterfäure, bis endlich 
die Chemiker fie auf andre Art noch darzufiellen 

lernten, und fie auch ohnlaͤngſt ſchon gebildet in 

dem Safte der Begetabilien fanden. Hieraus folgt, 
dag man erft aufs forgfältigfte Alles erwägen 
muß, ehe man fich, zu einer anch noch fo wahrs 

fcheinlichen Theorie befennt; und es ift daher 

nicht ohne Grund unter den jetzigen Chemifern die 
Frage aufgeworfen, ob der Sauerftoff oder die Bas 

fiö der Lebensluft, die wenigftend zu der Entſte⸗ 
hung einiger Säuren nothwendig zu feyn feheint, 

wirklich ein Veftandtheil derfelben fey, Sch glaus 
be daher Feine unnüge Arbeit übernommen zu haben, 

wenn ich es wage, die von jeder Parthey der Streis 
tenden vorgebrachten Gründe zu prüfen. Zu dies 
fem Zwecke werde ich aber bey diefer Gelegenheit 
nur bey der aufmerffamen Prüfung der Beobachs 
tungen ded Hrn. HR. Gmelin über die Kohlen s 
oder Luftfäure ftehen bleiben, Ä 

Meil ed bekannt ift, daß die Säure aud den 
Kohlen, wenn diefe bey fehr hoher Temperatur ents 
weder mit derfebensluft oder doch mit den Körpern, 

die die Baſis diefer Luft enthalten, behandelt wer⸗ 

den, entwicelt wird, hingegen durch heftiges Feuer 
allein blos. inflammable u — ſo nimmt 

hier⸗ 
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hierans der beruͤhmte Gmelin Gelegenheit, die 
Frage aufzuwerfen: Ob nicht die Luftſaͤure ſchon 
gebildet in der Kohle enthalten und daun erſt uns 
bemerkbar ſey, wenn ſie, durch die Kraft des Feuers 
ihrer Feſſeln entledigt, zugleich mit dem Waſſer und 
dem Waͤrmeſtoffe oder der Lebensluft gasfoͤrmig 
wird. Der Meynung der Gegner, glaubte er, ſey 
es unguͤnſtig, daß das Gewicht der Luftſaͤure mit 
der Summe des Gewichts der verbrannten Kohle 
und verzehrten Luft uͤbereinkomme; denn dies muß 
nothwendig folgen, wenn die Saͤure in der Kohle 
nur von einer ſehr leichten Subſtanz fixirt iſt, welches 
er fuͤr deſto wahrſcheinlicher haͤlt, weil es gewiß 
iſt, daß Lavoiſier durch ſtarkes Feuer eine groſ⸗ 
ſe Menge brennbarer Luft, die weit leichter, als 

atmoſphaͤriſche Luft iſt, erhalten hat. Es nimmt 
daher der beruͤhmte Gmelin ihrer Wahrſcheinlich⸗ 
keit wegen die Hypotheſe an, daß in den Kohlen 
die Luftſaͤure durch brennbare Luft gebunden werde, 
und daß ihr Gewicht daher nach erhaltener Freyheit 
fo vermehrt fehiene, weil ftatt der leichten bremns 
baren Luft fie die ſchwere Lebensluft mit fich ver: 
bunden habe. *), Weil aber in der Phyſik Schlüffe, 
‚die fich nicht auf deutlich in die Augen fallende Phaͤ⸗ 
nomene gründen, wenig gelten; und ed bekannt iſt, 
daß aus reinen Kohlen, ohne Zuthun von Sauerftoff, 
noch Feine Kohlenfäure erhalten ift; fo fcheint der, der 
die Nothwendigkeit der Lebensluft zur Bildung ders 
felben — verpflichtet, durch mehrere, Fzinem 

Zwei: 

*) ©. chem. Ann. 93. 1796. B. 1. S. 293. ff. 
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Zweifel unterworfene, Erſcheinungen zu zeigen, daß 
Merkmale von Saͤuren in den Kohlen, vor dem Zu⸗ 
tritt des Sauerſtoffs, ſchon gefunden werden; oder 
wenn dies wegen der genauen Vereinigung zwiſchen 
den Theilen der Kohlen nicht geſchehen kann; ſo 

muß er wenigſtens zeigen, daß die freye Kohlenſaͤu⸗ 
re, ohne Beeintraͤchtigung ihrer ſauren Natur, der 
Lebensluft beraubt werden Ednne, Sollte auch dies 
durch keinen Verſuch dargethan werden koͤnnen; fo 

feheint die Hypothefe der Gegenwart der Säure in 
‘den Kohlen wenig wahrfcheinlich, wenn nicht ends nn 
lich noch bewiefen werden kann, daß fich der Mafs 
ferjtoff oder die brennbare Luft fo mit der Luftfäus 
re verbinden Fönne, daß aus beyden zugleich ein 

dichter, den Kohlen ähnlicher Körper entftehe. Da EG 
— 

alſo dieſe Beweiſe noch fehlen, ſo kann ich mit dem 

beruͤhmten Gmelin uͤber die Wahrheit ſeiner Hy— 

potheſe nicht einerley Meynung ſeyn. Denn die 

Beobachtung, daß Waſſerſtoff in den Kohlen ent⸗— 

halten ſey, ſcheint nichts zu beweiſen, weil der 

groͤßte Theil derſelben durchs Feuer herausgetrieben 
werden kann, worauf auch nicht eine Spur von 

Saͤure in der zuruͤckbleibenden Kohle zum Vorſchein 
kommt. Durch Verbrennen der Kohle in Lebens⸗ 
luft, erhält man Lufiſaͤure und Waſſer; da man 
aber allgemein daruͤber eins iſt, daß das Waſſer 

allein aus der angezuͤndeten reinen brennbaren Luft 
oder don Waſſerſtoffgas entſteht; fo iſt es klar, daß 

die Laͤftſaͤure aus dem andern verbrennlichen Theile 
der Kohle erzeugt werde, Weberdied aber lehrt noch 

die 
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die Erfahrung , daß die Lebensluft durch das 
volle Gewicht beyder Theile der Kohle, vers 

mehrt werde, und man kann daher fchließen, 

daß nichts wägbared aus, der Kohle völlig verlos 
ven gehe oder zerſtreuet werde; daher kaun man 
Taum! begreifen, durch was für eine Subftanz 
die Luftfäure nach der angegebenen a ges 
bunden ſeyn koͤnnte. 

Ferner muß ich — daß die ſpeciſſche 
Leichtigkeit der inflammablen Luft, deren Herr 
Hofrath Gmeſlin erwähnt, gar nicht in Anfchlag 
kommen koͤnne, weil diefe Subftanz in der feften 
Kohle fo verdichtet iſt, daß fie an fpeeififchem Ges 
wichtenicht nur die inflammable&uft, fondern Auch 
‚alle andere Luftarten weir übertrifft. 

- Weiter bemerkt Herr Hofratd Gmelin, um 

feine Theorie zu beflätigen, ‚daß die Luftfäure nicht 
immer, wenn fie fich unfern Sinnen darftellt, aus 

ihren Beftandtheilen zufammengefetzt werde; und 
daß eö weder bed Kohlen: noch Sauerſtoffö bedürfe, 

um fie aus Erden oder — Salzen darzu⸗ 
ſtellen. 

Dies ſind zwar jedermann bekannte und unbe⸗ 
| zweifelte Phänomene: was aber hieraus für die 
eine oder die andre Theorie gezogen werden könne, 
fee ich, wie ich frey geftehen muß, nicht ein. Denn 
es wird heut zu a. faum noch jemand geben, der 

glau⸗ 
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glauben koͤnne, daß aus den angefuͤhrten Koͤrpern 
ein neues Gas gebildet werde; hingegen iſt es je⸗ 

dermann bekannt, daß ſie, die vorher in ihnen 
verſteckt lag, ohne Ab⸗ oder Zunahme am Gewicht 
fowohl auf analytiſchem ald fonthetifchem Wege ges 
trennt werden fönnen, Hernach führt. der berühms 
se Mann an, es fey aus den Phänomenen bey der 
Gaͤhrung noch nicht hinreichend die Zufammenfegung 
der Kohlenfäure bewiefen,, weil nie reine Kohle, die 
man bey mittlerer Wärme (wobey doch die Gaͤhrungs⸗ 

operation vor fich gebt), der Lebensluft audfegt, in 
Zuftfäure verwandelt wird. Ob nun gleich die An⸗ 
tiphlogiftifer aus den Phänomenen bey der Gährung 
Beinen vollftändigen Beweis. haben entlehnen können, 
weil diefe nemlich zu verwickelt und moch nicht im 

das gehörige Licht geftellt find; fo feheint ed doch 
zur Beſtaͤtigung der Theorie hinreichend zu feyn, “ 

wenn die Zufammenfegung der Kohlenſaͤure durch 
evidente Phänomene bey der Verbrennung wahre 

fheinlich und den Phänomenen der Gährung nicht 
widerſtreitend erſcheint. 

Es iſt bekannt, daß Gaͤhrungen iı in keinen an⸗ 
dern Koͤrpern entſtehen, als die ſowohl Kohlenſtoff, 
als Lebensluftbaſis enthalten, die ſchon vorher auf 
mancherley Weiſe theils mit ſich ſelbſt, theils mit 
andern Koͤrpern verbunden ſind. Es wird demnach 
nicht ſchwer zu begreifen ſeyn, daß dieſe beyden mit eir⸗ 
ander verbundenen Koͤrper die andern verlaſſen und 
die Form der Luftſaͤure annehmen koͤnnen, wenn 

gleich 
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gleich die Zufammenfeßung diefer Säure aus Koh⸗ 
lenftoff und Lebensluft, die einzeln mit einander 
verbunden werden, nicht gelingt. Doc fehlt es 
Auch nicht gänzlich an Beyſpielen, die zeigen, daß 
auch auf einem Furzen Wege Luftſaͤure aus ihren . 
DBeftandtheilen zuſammengeſetzt werden Fann, Es 
bat nemlih Hr. v. Humboldt vor Kurzem ges 
zeigt, daß aus Holzſtuͤcken diefe Säure ſich in feuch⸗ 
ter Luft entwickele. Weil aber alle gahrende Körs 
‚per beyde. Beftandtheile der Luftfäure enthalten, 
und auch felbft der Phlogiftiter nicht leugnen wird, 
daß Gährungen ohne Zutritt der atmofphärifchen 
oder Lebendluft gefchehen Fönnen; fo glauben wir 
daher, daß der deshalb von dem Herrn Hofrath 
Gmelin aufgeftellte Zweifel gehoben jey. Des: 
wegen raumen wir denn auch Ihm gern ein, 
daß die armofphärifche Luft, die von den gaͤh⸗ 
renden Körpern eingefchlucft wird, wenig. oder 
nichtö zur Bildung der Luftfäure beytrage, die zw 
gleicher | Zeit aus denfelben ausgetrieben zu werden 
fiheint, weil die Bafis der atmofphärifchen Luft 
in die zufammengefeßten Xheile der organifchen Koͤr⸗ 
per eindringt, mit denen fie vegetabilifche Saͤuren 
‚und andere, von der Luftfäure v en Körper 
hervorbringt. 

Ob ferner gleich bekannt genug iſt, daß eine 
große Menge Sauerſtoff, bey der Reſpiration der 
Thiere durch die Lungen, ins Blut gehe, und daß wie⸗ 
der eine fo große Menge Lufiſaͤure auf miehrern Wegen 

| aus 
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aus dem thieriſchen Koͤrper geſchieden werde, daß 
man kaum zweifeln kann, daß dieſe Saͤure durch 
die thieriſchen Funktionen aus dem Kohlenſtoffe des 
Bluts und dem Sauerftoffe der Luft gebildet wers 

de; wenn aber auch der lebende thierifche Körper 
zugleich von außen her Luft einfchludte, ja wenn 
es auch. bewiefen.werden könnte, daß fchon alle in 
den Nahrungsmitteln zubereitet gelegen habe, fo wer= 
den auch diefe Phanomene nicht gegen Lavoiſi ers 
Theorie ſtreiten, da er ſelbſt gar nicht behauptet 

t, daß die Kohlenſaͤure dann immer erſt gebildet 
werde, wenn ſie ſich unſern Sinnen darſtellt, und 
auch nicht geleugnet hat, daß auch andere Koͤrper 
durch die thieriſchen Operationen aus dem Sauer⸗ 

ſtoffe hervorgebracht werden. | 

Mir geftehen, daß der Beweis fuͤr die Zuſam⸗ 
menſetzung der Kohlenſaͤure fo lange unvollkommen 
bleibt, bis auch durch analytiſche Experimeute ge⸗ 
zeigt iſt, daß ihr der Sauerſtoff entriſſen werden 
koͤnne, und daß dann der Kohlenſtoff allein zuruͤck⸗ 
bleibe. Aus mehrern Beobachtungen iſt es indeſ⸗ 
ſen ſehr wahrſcheinlich, daß die vegetabtliſchen 
Koͤrper ihren Sauerſtoff groͤßtentheils aus der Zer⸗ 
ſetzung der Luftſaͤure erhalten: doch find dieſe Phaͤ⸗ 
nomene nicht bis zur Evidenz erwieſen, daß man. 
ſichere Schluͤſſe daraus ziehen koͤnnte. Auch koͤnnen 

wir nicht behaupten, daß die Wahrheit volllommen 
durch die Verſuche erwiefen fey, nach denen durch 
Vospher u und andere a Körper die Koh⸗ 

len; 
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Infäure  zerfeßt und der Kohlenftoff rein darge: 
ftellt feyn foll.. Wir geben demnach dem berähms 
ten Gmelim gern zu, daß auf diefem Wege die— 

fe andre Natur der Luftfänre noch nicht hinlänglich 
dewiefen fey. Doͤch widerfprechen wir der Meys 
nung, daß Dadurch die Wahrſcheinlichkeit der Sta hl: 
ſchen Theorie vermehrt ſey; und koͤnnen noch viel 
weriiger zugeben, daß auch durch diefe Theorie die 
eben angeführten Phänomene erflärt werden koͤnn⸗ 
ten, durch welche Kohle zum Vorfchein zu kommen 
fheint; wenn nemlic) nach der Meynung des bes 
ruͤhmten Gmelin die Kohle aus der Luftfäure und 
dem Phlogifton des Phosphors wirklich zuſammen— 
gefegt werden, und fie von den erdigten und fals 

. ‚Higten Theilen, die bey den Experimenten angewandt 
werden, ihre Dichtigkeit erhalte koͤnne, und die Eigen— 
ſchaften der Luftſaͤure in den Kohlen eben ſo verborgen 
waͤren, wie die Saͤuren in den Neutralſalzen und in 
den durch Oele oder andere inflammable Koͤrper ver⸗ 
ſuͤßten Saͤuren. | 

Diieſer Erflärungsart werden gewiß immer die 
Erperimente widerfprechen,, durch die die Gewichte 

der Körper vor und nach der veranjtalteten Ders 
Anderung beflimmt waren. Da wir hiervon ſchon 
oben gehandelt haben, fo ſey es hinlaͤnglich, hier 
nur noch anzumerken, daß bey den verfüßten Säus 
‚ten die verborgi„.e Säure den bey weiten Heinfien 
Theil ausmache, da im Gegentheil die mit den Koh— 
len hervorgebrachte Säure die Kohlen welt am Ges 

| wicht 
* 
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wicht übertrifft, ob In ihr gleich nicht Heteroge⸗ 
ned, was irgend Das Gewicht vermehren kduute, 

gefunden iſt. 

Nach allen dieſen Erwägungen fürchte ich nicht, 
auf die Frage des berühmten Gmelin zu antwors 
ten, daß es, wenigſtens unfrer Einficht nad), we⸗ 
nig oder vielmehr gar nicht wahrfcheinlich fey, daß 
die Luftſaͤure gebildet in den reinen Kohlen enthals 
ten fey, obgleich der Beweis für die Zufammens 
ſetzung derſelben nicht mit geometriſcher Gewißheit, 
die in der Phyſik aber ſelten Statt findet, gefuͤhrt 
werden kann. 

Die von Landriani, Sec: und Andern 
gemachten Experimente, aus denen der beruͤhmte 

Gmelin ſchließt, daß inflammable Luft ſowohl 
in der Luftſaͤure als in den Kohlen allezeit enthalten 
ſey, koͤnnen gar nicht beweiſen, daß nur durch beys 
gemifchten Wafferftoff die Kohlen von der Luftfäure 
verfchieden find. Daß aber die inflammable Luft, 
die Landriani durch elektrifhe Funken aus der 
Luftfäure erhalten hatte, aus dem in diefer Säure 
aufgeloͤſten Waſſer entftanden fey, ift und um fo 
wahrfcheinliher, da Priefley mit fo großer 
Gewißheit entdedt hat, daß auch die trodenfte 
Lufiſaͤure eine große Menge Waffer mit fich verbun⸗ 
den enthalte. Aus angeſtellten Unterſuchungen ers 
giebt fich aber, daß der fiebente Theil Waffer, zu 
einem Theile. Luftfäure gemiſcht, hinreichend ſey, 

die 
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die inflammable Luft, die der beruͤhmte Gmelin 
anfuͤhrt, hervorzubringen. Aus 35 Theilen Luft⸗ 
fäure nemlich wurden 14 Theile inflammable Luft 
dem Volumen nach erhalten. Weil aber die fpecis 
fihen Gewichte der Luftfäure und der inflammas ' 
blen Luft in einem Verhältniffe von 690 zu beys 
nahe 35 zu einander fiehen, fo werden fich ihre abs 
foluten Quantitäten verhalten, wie 35,690 zu 
14,35 oder wie 100 zu 2,03. Wenn alfo 15 

‚Theile Wafferftoff in 100 Theilen Waffer enthals 
ten find, fo ift es offenbar „-daß 2,03- Theile ins 
flammable Luft aus der Zerfeßung von 13,5 Theis 
Ien Waſſer erhalten werden koͤnnen, und daß des⸗ 
wegen das Verhältniß des Waffers zur Kohlenfäure 
in dem angegebenen Experimente wie 13,3 3 100 

1: 7,4 geweien fy. — \ 

i Auch kann das Schee eſche Experiment keine 

+ 

größere Schwierigkeit machen, nach dem aus Koh⸗ 
lenpulder und kauſtiſchem Kali oder ans reinem Kals 
te durch Feuer inflammable Luft entbunden ward, 
und zugleich die alkalifchen Körper Luftſaͤure zu ers 
halten fchienen, weil, was auch felbft Lavoiſier 
angiebt, fowohl Koblenpulver ald Alkalien kaum, 
ja faft nie, von allem Waſſer befreyet, erhalten 
Werden Fönnen; daß aber das Waffer durch die vers 
brannten Kohlen zerſetzt und fo Wafferftoffgad- ers 
halten wird, iſt allgemein befannt, | 

vul. 
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Cheniſch mediciniſche unterſuchungen und 

Verſuche uͤber die Harnruhr. 

Vom Bürger Nikolas, 

Mmitzued des Natlonal⸗Inſtltuts, ——— der heine | 
| au Can; 

und V. Gueudeville, 

Arzt zu Caen. *) 

Ein engliſcher Arzt, Dr. Rollo, gab im Jahre 

6. ein Werk uͤber die ſuͤße Harnruhr heraus; er 
ſah dieſe Krankheit als das Produkt der Ueberſaͤue⸗ 

rung des menſchlichen Körpers an; die Bürger Nr 
kolas und Gueundeville, die mehrere Haru⸗ 
ruhrkranke beobachteten, analyfirten den Harn und 
das Blut diefer Arten Krankheiten, und, auf che 
miſche und medicinifche Beobachtungen geſtuͤtzt, mache 
ten fie eine neue Theorie in einer Schrift befannt, 
die in dem National: Snftitute in der Sigung vom 
ı4ten Fructidor des Ioten Jahrs vorgeleſen wurde. | 

Der Beyfall dieſer gelehrten Geſellſchaft macht 
- uns jeden Lobſpruch und jede Bemerkung fiber das 
Werk, wovon wir ve den Auszug liefern, uns 
nörbig. 

Erſter 

— Ueberſetzt aus den Annales -de Chimie. Nr. 130. 
‘P- * 
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| Erfier Theil. 
Literärgefchichte, Naturgeſchichte. 

Die Harnruhr iſt eine abzehrende Krankheit, 
die durch das krampfhafte und fortdauernde Ablei⸗ 
ten der naͤhrenden, noch nicht animaliſirten Saͤfte A die Harnwege unterhalten wird, R. Mors 
tom fehrieb darüber ein Kapitel in feiner Abhands 
lung über die Schwindfucht, wiewohl Rollo, 
fein Landsmann, fich die Ehre diefer Eintheilung 
zuſchreibt. | J 

Die franzoͤſiſchen Aerzte fanden es zweckmaͤßi⸗ 
= ger, ſtatt des leeren und nicht. beftimmten Namens 

diabetes, diefer Kranfheit den Namen phthifurie 
ſuerée zu geben, welcher viel bedeutender und der 
Definition angemeffener ift, 

Nach gelehrten Nachforftyungen über das, was 
bie Aerzte jedes Zeitalterd von diefer Krankheit 
wußten, erzählen fie die Gefhichte der Harnruhr⸗ 
kranken, die fie dort beobachtet Haben, J 

Vier Kranken, alle von musfuldfen. Tempe⸗ 
ramente, umter denen eine unverheyrathete Weibs⸗ 
perſon war, welche alle durch verſchiedene Urſachen 
zu dieſem Zuſtande gekoͤmmen und in den verfchies 
denen Perioden beobachtet worden waren, geben 
bie Urfachen und ein Verzeichniß aller Symptome 
an, das mit jenem, was ehedeſſen Aretäus da— 
von fagte, ganz übereinftimmt, | | 

| EN ‚Die 
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Die muskaloͤſen Temperamente, die durch das 

Alter, die Diät, mühfelige Arbeiten, Blutfläffe, 

Mderläffe, unmäßige Purganzen, häufiges. Eitern, 

langwierige Krankheiten, Mißbrauch der Vergnuͤ⸗ 

gen der Liebe u. ſ. w. ſind die entfernten Urſachen, 

die endlich durch den Mißbrauch der mehligten vege⸗ 

tabiliſchen Nahrungsmittel und der ſchleimigten und 

gegohrnen Getraͤnke dieſe Krankheit — 

koͤnnen. | 

Die Schwermuth, der tiefe Kummer, die mos 

zolifchen Affeften, die Wohnnngen in feuchten Ges 

genden können in die Zahl der Urfachen gar nicht 

aufgenommen werden. 4 | 

Die anfcheinende Regelmaͤßigkeit der — 
ſchen Verrichtungen, die noch beym Anfall der 

Krankheit vorhanden iſt, die gewoͤhnliche Leichtig⸗ 

keit in den muskuloͤſen Temperamenten haben die 

Vorboten der Harnruhr ſehr dunkel gemacht. 

Diejenigen, die von derſelben angegriffen wer⸗ 
ben, empfinden: fogar jenes Wohlſeyn, welches 

bey: einer volllommner Gefundheit eintrifft: doch 
entgiengen diefe erften Augenblide der Beobachtung 

des Aretäuß uicht. 

Diuturna morbi creatio et longo tempore 

‚ Patturitur,... Cum futurus eſt, os humo- 

re" privatur, faliva eft albida, {pumans, per. 

inde atque in’fiti, nondum tamen fitiunt, prae- . 

cor- 

— 
ni, 

I 
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cordia grävia funt; calorem aut fiigus a ven- 
tre in veficam tendere fentiunt, prout adven- 
tantis morbi proceflus ef; quin etiam paulo 
.plus lotit quam mofis erat elfunditur, fitis ad- 
eft, fed nondum vehemens. + AR 

Erfte Periode, Man bemerkt. Schwäche, 
Nicdergefchlagenheit , doch ohne Fieber; gehemm⸗ 
ten Schlaf, fehleimigte weißlichte Zunge, aufges 
ſchwollenes und empfindfiches Zahnfleiſch, größern 
Durft, anhaltende Epluft, Unbequemlichkeit, Wärs 
me, die zwar nicht ſtark, aber doch reizend if, 
und fich in. den Eingeweiden des Unterleibe3 auf; 
halt; Wengftlichkeit, Empfindung von Schwäche 
und Kälte in den Beinen, Schweiß theilweife, aber 
defjen gar feinen in den äußerften Ertremitäten,' 
Berfiopfung, vielen Harn, der ohne Geruch und 
Mar ift, die Farbe von geflärter Mole hat, und 
durch das Erkuͤhlen bleich und weißlicht wird, das 
bey fait ohne Geſchmack und Bodenſatz. 

i Biele Kranke verſchlimmern ihren Zuſtand durch 
den Gebrauch der vegetabiliſchen Saͤuren. | 

Zweyte Periode, JIntenſitaͤt ber erſten 
Symptome; allgemeine Niedergeſchlagenheit, Kopfs 
ſchmerzen, gehemmter Schlaf, ſchreckbare Traͤu⸗ 
me, Unruhe, Schwermuth, Ekel gegen das Les 
ben, Abimagern, heftiger Pulsſchlag, einigemal 
ſchwach, trockne, ein wenig runzligte und ſchup⸗ 
hen. Yun. 1803. B.1.©6,4. _ 3 pigte 

x 
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pigte-Haut, rothes Geſicht, ver Rand des Auges 
geſchwollen, uͤbermaͤßige Eßluſt, unerſaͤttlichen 
Durſt. Quod ſi vel punctum temporis inhi- 

beantur, fi quidem a potu os ficcatur, .cor- . 
pus arefcit, vifcera ipfi fua conflagrare oPF. 
nantur, (Aretaͤus.) 

Wankende Zaͤhne, — Speiſen, Blaͤ⸗ 
hungen, Aengſtlichkeiten des Herzens, ſehr waͤſſe⸗ 
rigtes Blut, lange zuruͤckgehaltene oder verdorbene 
Yuss und Abſonderungen, Speichel, der einem 
dicken zähen Schleime gleicht und unſchmackhaft 
iſt; Verfaͤlſchung der gaftrifchen und pankreatiſchen 
Säfte; gar Feine und widernatärliche Galle; gar 
kein Außerliches Ausdünften, noch Einfaugen, Koth 
ohne Geruch, hart, wenig, zuweilen:gelblich, meis 
ſtentheils gränlich, der aber mit Schmerz ausge⸗ 
Icert wird; Harn, der viel häufiger ift, als Die Ges 
tränfe, und der bald weißlich und bald gelblich, 

ohne harnartigen Geruch, von einem füßen und zufs 
kerigten Gefchmade ift, und einen weißlichen Sat 

zuruͤcklaͤßt, Wenn er zurädhleibt, fo fügt Ares 
raus zu dieſem traurigen Gemälde: Sin autem 
vel parum temporis a meiendo abftinuerunt, 
intumefcunt lumbi teftes et ilia; cumque remi- 
ferint, lotium quidem cum calefactione ‚pro- 

‚ fundunt, tumidae vero partes detumelsnnk.in | 
veficam enim confluit exundatio, 

Drit 
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Dritte Periode, Zunahme von allen vors 
bergehenden Symptomen, ſchwacher, ungleich ſchla⸗ 

gender Puls, anhaltender und ſchmelzlicher Haru⸗ 

fluß, unertraͤgliche Trockenheit im Munde, ftins 
Fender Athem, beſchwerliche Schlafloſigkeit, Herz⸗ 
klopfen, Ekel des Lebens, Verzweiflung, Wuth 
und darauf trauriger und klaͤglicher Siun, ſchlei⸗ 

chendes Fieber, Dürrfucht und eudlich der Tod, 
Vita eftfoeda... vexata doloribus; omnia fa- 

ftidiunt, de omnibus dubitant, haud multo 

pöft mortem obeunt, ardentiflima fitis et. 

Wenn der Lauf des Harnd gehemmit ift, fo iſt 
das Schickſal ded Kranken noch viel fchredlicher, 
Potus infatiabili aviditate ‚„ humoris inundatio- 

ne, ventris diftenfione, penitus ac repente di- 

Z rupti ſunt. 

Bonnet und Bartholin liefern, was bie 
Zergliederung ber Zeichen, die an ber — 
geſtorben ſind, ſie lehrten. 

Die franzoͤſiſchen Aerzte zeigen, daß die Des 
batten des Riolan und Bartholin das erfie 
Licht Über diefe Krankheit verbreitet haben, wovon 
man aber die Ehre dem Dr, Rollo giebt; fie uns 
terfuchen alsdann die Natur der Gasarten, zu des 
nen der Harn in den Berdauungdorganen gefommen 
ift; und fie zeigen hierauf, daß der Krampf im Uns 

terleibe und die häufigen Bedürfniffe des muskuld⸗ 

fen Temperaments, dem Nahrungsfafte den nöthis 
33 gen 
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| gen Aufenthait zu feiner Animaliſtrung in dieſen Be⸗ 
genden nicht zulaſſen; er wird zum Harnorgan hin⸗ 

getrieben, ohne ſich mit dem Stickſtoff, der Quelle 

aller Animaliſation, verbunden zu haben; und ſo 

giebt dieſes dann dem Harn den gezuckerten Ge: 

ſchmack. Aus dieſer Erklaͤrung fließt dann auch 
jene von allen uͤbrigen ————— die ſich bey 
dieſer Krankheit einfinden. 

Geſtuͤtzt auf die Verſuche von M. Thouve⸗ 
uel, bemerkten fie ferner, daß jener deu Zucker⸗ 

ſtoff in-der Muskularfubftang gefunden hat. - Sie 
‚ endigen diefen .erften Theil mit der Gefchichte der 
Kranken diefer Art, wovon Rollo, 
Salconner, Cleghorn u.A . Meldung thun, 
und fie beweifen hierauf, daß diefe Krankheit, wie 
fie ſchon bemerkt haben, nur bey mmuöfntbfen Tem⸗ 

| — einzutreffen ſcheint. 
— 

Bcitir Theil. 

Chemiſche Zerlẽgung des Harns und 
des Bluts; Heilart der Yarnruhr. ®) 

Die franzoͤſiſchen Aerzte zeigten, daß man hier 
Era Aufſchluͤſſe von den — herholen kdnne, 

4 

daß 
7) Der Buͤrger Carl Ludwig Cadet, Mitglied 

des Colleglums der Apocheker, hatte die Gelegene 
heit, .den Harn. eines feiner Verwandten, der au 

der füßen Harnruhr frank lag, zu zerlegen" Die 
Reſultate feiner Verfuche waren die nemlichen, wie 

jene 
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daß die. Herren Pool, .Dobfor, Cawley, 
Frank der Sohn, nicht viel weiter ald Willie 
„gegangen wären, der ber erflg war, welcher von 
dem gezuckerten Gefchmade des Harns fprach; und, 

ſie ſchritten hierauf; zu der Zerlegung — zagg- 
keit. 

| Vergleichende — des — eines Geſun⸗ 
den mit jenem eines Harnruhrkranken. 

Ratärlicher Zuſtand. | | 

Sa eines Harnruhrktranken. Harn eined Gefunden. 

1) Diefer Harn wär etz 3) Gelbliche durchſichti⸗ 
was truͤbe und weißlich. ge Farbe. x 

» Gar einen Geruch. 2) Ein Geruch, der ihm 
natuͤrlich iſt. | 

a). Zudergeiinat und 3) Scharf geſalzenen/ 
wenig geſalzen. beißenden und bittern 

2 | . Geſchmack. 

— = ii Zer⸗ 

jene der Verſuche des Bürgerd Nikolas. Er 
fand in dieſem Harn weder Harnſtoff, noch. Phos⸗ 
a, Phorfänre ungebunden. Die phoöpherfauren Ver⸗ 
. „Bindungen waren in Eleiner Quantität da; Allein 
"er fand einen fehr becrächtlichen Eyweißſioff darin. 
Dieſe Subſtanz befand ſich ſo reichlich dabey, Daß 

er den kryſtalliſirten Zucker nicht erhalten konute, 
und daß ſelbſt, wenn er den Harn einige Zeit er⸗ 

waͤrmte, der zuckerigte Geſchmack davon verſchwand. 
Ließ er nun dieſen Harn gaͤhren, fo erhielt er eſſig⸗ 

te — die ae zur Faͤulniß übergieng. 

". 
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Zaetlegung durch gegenwirfende Mittel. 
Harn eines Harnruhtkranken. Harn eined Gefunden. 

4) Goß man die Sonnen: 4) Diefe nemliche Tink⸗ 
blumentinktur in diefen tur mit, gefundem Harn 
Harn, ſo, nahm er eine vermiſcht, bringt eine 
roth⸗ violctze Farbe an. dunkle weinrothe Farbe 

hervor... — 

5) Das ſalpeterſaure Sil⸗5) Der durch das ſalpe⸗ 
ber macht einen kluͤm⸗ 
perigten Niederſchlog. 
Seine Farbe iſt erſt 

weiß, gebt aber bald 
nachher ins Violette 

über und die Fluͤſſigkeit 
wird. klar, indem fie 
eine leichte gelbe Farbe 
annimmt. Sie iſt oh⸗ 
ue Geruch. 

6) Diefer Niederſchlag iſt6 
eine Miſchung von ſal⸗ 

terſaure Silber entſtan⸗ 
dene Niederſchlag iſt 

reichlicher, als in dem 

mit Zuckerſtoff verbun⸗ 

deuen Harn. Seine 
violette Farbe iſt auch 
ein wenig dunkler, und 
die Fluͤſſigkeit behält 
eine roth: gelbliche Far⸗ 
be und .einen ziemlich 
ſtarken harnartigen Ges 
ruch. nu 

) Diefer Niederfchlag 
iſt von der nemlichen 

peters und phosphors Natur, wie jener bey 
ſaurem Silber. den Harnruhrkranken. 

7) Das Kalkwaſſer macht 7) Das Kalkwaſſer macht 
dieſen Urin gleich weiß 
und truͤbe, und giebt 
einen ſchwachen Am⸗ 

R mo⸗ 

auch den geſunden Haın 
truͤbe. Der entſtande⸗ 

ne Niederſchlag iſt weiß 
und 
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wahrzunehmen ift. Die 

Harn eined Harnruhrkranken. 

moniakgeruch von ſich. 
Einige Zeit nachher ent⸗ 
ſteht ein ſchneeartiger 

Niederſchlag, wovon 
ein Theil auf der Ober⸗ 

flaͤche ſchwimmt, der 
ſo klar wie Waſſer wird. 
Dieſes Praͤcipitaͤt iſt 

phosphorſaurer Kalk, 

| 333 
Harn eined Gefunden. 
und von einer folchen 
Leichtigkeit, daß. nach 
24 Stunden nur die | 
Hälfte im Gefäße nies - 
dergeſunken ift; die 
Stüffigfeiz behält eine 
fchöne citrongelbe Far⸗ 
be. Dies. Pracipitat 
ift um die Halfte bes 
trächtlicher, als jener 
bed Urind eines Harn⸗ 
ruhrkranken. Dies ift 
phosphorfourer Kalk. 

3) Dietoneentrirte ches g) Mit der Schwefels 
felfäure giebt ihm eine 

ſchoͤne Rofenfarbe, ohne 

ihm feine Durchfichtigs 

feit zu benehmen. Man 

bemerktAnfangs ein ges 
Iindes Aufwallen ,- die 
Fluͤſſigkeit bedeckt fich 

mit einent leichten weif> 

fen Schaume, der ziem⸗ 

lich fange anhält, und - 

man erhält einen Nies 
der nicht 

Fluͤſſigkeit bleibt ohne 
Geruch 

ſaͤure bemerkt man gar 
kein Aufwallen und we⸗ 

nig Schaum. Die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit färbt ſich roth⸗ 
gelb und behaͤlt ihren 
harnartigen Geruch. 
Man trifft auf dem Bo⸗ 
den des Gefaͤßes eine 
kleine Portion eines 
rothbraͤunlichen Nieber⸗ 
ſchlags an. 

9) 
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Harn eined Harnruhrkranken. Harn eines Gefunden. 

9 Der kochſalzſaure Ba- g) Der Fochfalzfauire Bas 
ryt macht diefen Harn 
ein wenig träbe, Eini⸗ 
gt Zeit nachher findet 

man einen unrein weif: 
fen Niederfchlag, uud 

dieſes ift fchwefelfaurer 
Baryt. 

70) Die Zuckerſaͤure macht 
einen leichten flockigten 
Niederſchlag. Seine 
Farbe iſt roſenroth, und 
ein großer Theil bleibe 
fchwimmend in — 
ſigkeit. 

11) Das ſchwefelſaure 
Queckſilber macht dies 
ſen Harn truͤbe, und 
giebt ihm faſt eine 
ſchmutzigweiße Farbe. 
Es entſteht allmaͤlig ein 

leichter Niederſchlag, 
der mehr und mehr 
roͤthlich wird. Die 

Hälfte- bieſes Nieder: 
fchlags bat auf die 
Slüffigkeit feine Wir⸗ 

— 

felſauren 

be am. 

rot wirkt ‘eben ſo auf 
den gefunden - Urin; 
nur ift der Niederfchlag 
ein wenig häufiger. und 
ven einer. braunröth» 

lichen Farbe, 

y 0) Der durch die Zuk⸗ 
kerſaͤure entſtandene 
Niederſchlag iſt nicht 

ſo leicht, und ſeine Far⸗ 
be dunkler. Dies iſt 
— Kalt, 

11) Der gefunde Bor 
nimmt mit dem fchwes 

Queckſilber 
eine gelbroͤthliche Far⸗ 

Das Praͤcipi⸗ 

tet iſt ſchmutzig⸗ lila⸗ 

farbig, und das Gan⸗ 

ze ſetzt ſich auf dem Bo⸗ 
den des Gefaͤßes an. 
Dies iſt phosphorſau⸗ 

res Queckſilher. 

72) 
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Harn eined Geſunden. 
— Die reine Pottaſche 12) Das in dem geſun⸗ 
macht dieſen Urin truͤ⸗ 

be, und entbindet ein 

es 
entſteht zugleich ein ge⸗ 
ringer Niederſchlag, der 
weißlich iſt. 

der Harn durch die Pott⸗ 

aſche bewirkte Praͤcipi⸗ 
tat iſt in großer Men⸗ 
ge da, und die Ents 
bindung des Ammo⸗ 
niaks ziemlich beirhipts 
ih, 

9 Das bochſalhſarte 13) Das kochfatzfanre 
Bley theilt diefem Harn 
eine Milchfarbe mit, 
und man erhaͤlt einen 
Miederſchlag, der 
ſchmutzigweiß und et⸗ 
was roͤthlich iſt. Die 

Fluͤſſigkeit bleibt ohne 
Farbe: dies iſt phos⸗ 
phorſaures Bley. 

1 14 Der Harn eines Kran⸗ 
‚sen an der Harnruhr 

— ſchlaͤgt das ſalpeterſau⸗ 
re Queckſilber mit einer 

roſenrothen Farbe nie⸗ 
der, und die Fluͤſſi ig⸗ 

keit wird fo klar, — 
Waſſer. 

Bley macht den geſun⸗ 
den Harn violetfarbig, = 
und ein röthliches Praͤ⸗ 
eipitat, Die Fluͤſſig⸗ 
keit bleibt gelbroth ges 
Ps | 

14) Der Harn eines ge⸗ 
ſunden Subjekts praͤ⸗ 
eipitirt das ſalpeter⸗ 
ſaure Queckſilber auch 
roſenfarbig, allein reiche 
licher, und die Släffige 
te bleibt gelb, 

Sera 
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Zerlegung durch das Verbampfen. 

fahr 6 Mochen bey eis 

ner Temperatur von 

10 bis 12 Graden der 
freyen Luft ausgeſtellt, 
wurde in: den erſten 6 

Tagen trübe und feßte 

allmaͤlig eine weiße flok⸗ 

kenartige Möterie an, 
die Eyweißftoff war. 

Die Flüffigkeit wurde 

> hernach klar und ge⸗ 

— lich iſt, 

färbt. ‚Sie hatte als⸗ 
dann einen fänerlichen - 
Geruch und einen ſau⸗ 
ren Geſchmack, der voll: 

kom nen dem Eſſig aͤhn⸗ 

der durch die 

Milch bereitet iſt. 

gelbe Farbe 

Harn eined Harnruhrkranken. Harn eines Geſunden. 

1) Dieſen Harn ohnge⸗1) Den geſunden Harn 
ohngefaͤhr 6 Wochen 
der freyen Luft ausge⸗ 

ſetzt, hatte nicht mehr 
ſeinen natuͤrlichen Ge⸗ 
ruch, ſondern roch ſtark 
nach Ammoniak; ſeine 

"wurde 

braun; er fing zuleßt 
an zu faulen , und gab 
einen 'efelhaften Geruch 

von fih. Der Nieder⸗ 

fhlag war wie ein Puls 
ver und von phosphor⸗ 

faurem Kalk, Soda und 
kochſalzſaurer Soda zu⸗ 

ſammengeſetzt. 

a) Sobald diefer Harn 2) Da diefer Harn - im 

ſauer . geworden war, : Faͤulniß uͤbergegangen 

machte er die. blauen. war, ſo— machte er die 

vegetabiliſchen Zinktu> blauen vegetabilifchen 

en ganz roth, Tinkturen grün, 

3) Der fanre Harn ve⸗— 

band fich volllommen 

| mit der fäffigen koh⸗ 
len⸗ 

— 
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Harn eines — 

lenſauren Pottaſche, oh⸗ 
ne daß man ein merk⸗ 
liches Aufwallen wahr⸗ 
nahm; die filtrirte und 
abgedampfte Fluͤſſigkeit 
gab eſſigſaure Pottaſche, 
vermiſcht mit einer ſehr 
kleinen Quantität phos⸗ 
phorſaurer Pottaſche. 

Der in dieſem Verfuche 
durch die Pottafche eis 

haltene | | 

war nicht fehr ſtark. 
‚Er war weiß und bes 

ſtand aus Kalk und wes 
= tig Magnefa, 

Niederſchlag 

337 
Harn eines Velunden. 

*5 Bier Hund ſuͤßen 4) Vier Pfund gefunden 
Harus gaben durch ein 

ſchwaches Abdampfen 
4 Unze Extrakt, faſt 

wie Honig, von einer 
braunen Farbe, die je⸗ 

ner der Melaſſe aͤhnlich 
war, und den Geruch 

von Karamel hatte, 
Das Praͤcipitat, wels 
ches fich während der 

- Abdampfung bildtte, 
war 

Harns abgedanıpft,gas 
ben 3 Unzen 6 Drach⸗ 
men Ertraft, faft wie 
Honig. Es war braun 
und hatte den harnartis. 

gen Geruch beybehalten. 
Waͤhrend der Abdam⸗ 

pfung faͤllte ſich gleich 
ein wenig Eyweißſtoff 
und zugleich ein roͤth⸗ 

liches Pulver, welches 
aus 
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Harn eined Harnruhrkranken. 

war kaum merkbar; 

man brachte nun beym 

Ende das Gefaͤß an ei⸗ 
nen feuchten Ort, und 
die ganze Materie fee 

te ſich als eine Förnigte 
Maſſe, die dem unge⸗ 

laͤuterten Zucker (caf- 
ſonade) aͤhnlich iſt, an. 

4— 

Harn eines Gefunden, \ 

aus phosphorfauren 

Kalt, Harnſaͤure, koch⸗ 
ſalzſaurer, phosphot⸗ 
ſaurer Soda und Ant 
moniak beftand, 

5) Zehn Theile von die⸗ 5) Geſunden Harn se 
ſem Extrakt wurden mit 
4 Theilen falzfaurem 
‚Bley und einem Theile 
gepuͤlverter Kohle ver⸗ 
miſcht. Nachdem man 
nun die Materie ges 
trocknet hatte, «do des 

ſtillirte man Ge in, einer. 
Retorte; fie gab gar 
feinen oder faft. feinen 
Ammoniak, fondern ges 

kohltes Waſſerſtoffgas 

und ein. ſtinkendes 
ſchwarzes Del, Man 

IM» 
* 

ſetzte den Reſt dem hef⸗ 
tigſten Feuer aus, und 

es entdeckte ſich kein 

= Phosphor, oder beffer 
zu 

trakt, den man auf 
dieſe nemliche Art. bes 
handelte, gab Ammo⸗ 
niak, ein. ftinfendes 
Del, und ber Reft ents 
hielt ſalzſanren Ammo⸗ 
niak. Da man dieſen 
auf gluͤhende Kohlen 
brachte, fo kounte man 
offenbar den — 
riechen. 

ron 

6) 
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zu ſagen, dieſer war 
unmerkbar dabey. 

men oder 720 Graͤn 
von dieſem Harn wur⸗ 
den mit 4 Unzen Alko⸗ 

hol zu 35° vermengt, 
und es entftand eine 

gelbe Flüffigfeit, die 
dem fpanifchen Weine 
glich. Die Aufldfung 
der Materie: war faft 
vollkommen, und die 

luͤſſigkeit war. ein wes 
nig weißlich. Sie ſetz⸗ 

te in 24 Stunden eine 

leichte und flockigte Ma⸗ 
terie von einer grauen 

Farbe ab, und vie, 
wenn fie abgewafchen 

und getrodnes war, nur 

20 Gran wog. Gie 
fchmedte falzig und ets 

was fü, Man ſchuͤt⸗ 
tete Kalkwaſſer auf eis 
nen Theil dieſes Mes 

fieö, und man nahm 

sinen ſchwachen Geruch 
von 

339 

Harn eines Geſunden. 
J 

6) Eine Unze 2 Drach⸗ 8) Eine gleiche Quanti⸗ 
taͤt geſunden Haru⸗Ex⸗ 
trakts, die durch den 
Alkohol behandelt wur⸗ 
de, brachte einen ziem⸗ 
lich reichlichen Nieder» 
ſchlag hervor, und Dies 
fer befland aus phos⸗ 

phorfaurer Magnefia, 
Kalt, Soda und Ams 
moniaf; aus der Harn⸗ 
faure, Benzoefäure und 
dem Eyweißftoffe. " Die 
Stüffigkeit hielt - den 
Harnftoff, den ſalzſau⸗ 
ren Ammoniak und. die 
falzfaure Soda aufges 

loͤſt. Um’ jeden von 
diefen  verfchiedenen 
Stoffen allein zu erhals 
ten, dampfte man fie - 
‘ab, und nachdem man 
den Reſt mitdeftilfirtem - 
Waſſer verdünnt hatte, 
brachte man Salpeters 
Rute hinzu; hieraus 

| * 
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Harn eines ——— 

von Ammoniak wahr. 

Die Schwefelſaͤure, die 
man auf einen andern 

Theil dieſes Reſtes goß, 
ſchwaͤrzte ihn und gab 
ſchwefligtſaures Gas 
von ſich. Hierdurch 

ſieht man, daß in dem 

Reſte ein  thiesifcher 
Stoff, nemlich Eyweiß⸗ 
ſtoff war. 

entſtand ein reichliches 

Praͤcipitat, welches 
das Produkt von der 
Verbindung des Harn 
ſtoffs mit der Salpeter: 
fäure war, Um diefe 
Subſtanz rein zu. erhal: 

ten, löfte man denfals _ 
peterfauren. Nieder⸗ 
ſchlag in deſtillirtem 
Waſſer auf, und fuͤg⸗ 
te eine, angemeffene 
Quantität . Postafche 
hinzu. Man ließ bad 
Ganze bis zur Honig: 

° Bonfiftenz abdampfen, 
behandelte es hierauf 
wieder. von neuem: mit 
Alkohol, goß die Flüfs 
figfeit. Davon , und 

dampfte es nochmals 
ab. Es blieb nun in 

dem Abdampfungsges 

faͤße eine gelbliche Mas 

‚und. 

Stoff, des ganz in dem 

terie zuruͤck, die die 
Bürger Fourcroy 

Bauquelin. 
Harnſtoff nannten, den 

Urin 
f 
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Ä ‚ Harn eines Harnruhr⸗ 
— | Franken fehlt, 

7) Diefer Extrakt, den 
man mit Salpeterſaͤu⸗ 
re deftillirte, giebt viel 

 falpetrigtfaures Gas, 
und da man. den Reſt 
in deſtillirtes Waſſer 
brachte und abdampfte, 
ſo erhielt man Zucker⸗ 
und etwas phosphorig⸗ 
te Säure, 

) 43 Unze Extrakts in 
Honigkonſi ſtenz wur⸗ 
"den in einem Pfunde 
deſtillirten Waſſers vers 

duͤnnt. Man fuͤgte zu 
doer Fluͤſſigkeit eine hal⸗ 
be Unze getrockneter 
Bierhefen, und ſetzte 
das Ganze einer Tem⸗ 

peratur von 1509 aus. 
24 Stunden hernach 
gieng die Fluͤſſigkeit in 
völlige Gaͤhrung uͤber 

und entwickelte eine, 
große Quantität koh⸗ 

leaſauren Gas’s, Nach: 
dem 
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Harn eines Harnruhrkranken. 

dem nun die Gaͤhrung 

aufgehoͤrt hatte, fo des A 

ſtillirte man das Gans ee 

je; man zog davon ©» - 

10 Unzen ſchwache gei⸗ 

ſtige Fluͤſſigkeit, die eis 

einen nicht fehr anges | 

nehmen Geruch harte; a, 

durch das Reftificiren tg 

erhielt man davon 4 
Unzen 2 Drachmen Al: 

kohol zu ‚320°, der 
aber feinen unangenehs 
men Geruch noch. beys 
behalten hatte. 

Indem man den Zucker aus dieſem Ham his 
ben wollte, mifchte man zu einem Pfunde deſtillit⸗ 

ten Waſſers 4 Unzen Extrakt aus dem Harne eined | 
Harnruhrkranken, brachte in die Fluͤſſigkeit eine Uns 
ze Blut und ließ diefes aufwallen,. Man. ließ’ es 

nun ftehen, trenute davon den Bodenfag.und mache 
te dann die Fluͤſſigkeit mit Eyweiß Mar. Da man 
nun dieſe zur Syrupkonſiſtenz gebracht hatte, ſo 

wurde fie der frenen Luft ausgeſtellt. Man unter: 

fuchte dieſes 8 Tage hernach, und erhielt Fleine 
gelbbraune Kryſtallen, die aber weder eine ordents 

liche Geftalt hatten, noch fo feſt wie —————— 
waren. en Er 

SE | Die 
ns 
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Die in ein andres Gefäß gegoffene Fluͤſſigkeit 
wurde. ebenfallö der freyen Luft audgefegt, gab 
aber Feine Kryftallen mehr; fie nahm nach 15 Tas 
gen die Form von halbfeinem ungelänfertem Zuder 
(caffonade demi fine) an, und. — auch die nem⸗ 

liche Farbe. 

Da man ſich vergewiſſern wollte, ob der Harun⸗ 
geſchmack vom Zuckerſtoff oder von einer ſchleimigt⸗ 
gezuckerten Materie herkomme, ſo goß man auf 
eine Portion Harnextrakt eine gewiſſe Quantitaͤt 
deſtillirten Waſſers, und fügte noch eine Feine 

Quantität Afche und lebendigen Kalk hinzu, Man 
ließ das Ganze aufwallen, machte es mit Eyweiß 
Kar und filtrirte es dann. 

Die Fluͤſſigkeit nahm eine ſehr deutliche gelb⸗ 
rothe Farbe an, hatte aber ihren ſuͤßen Geſchmack 
verloren, und war alsdann ſehr ſcharf. | 

Abgedampft gab ſie einen fehr reichlichen Nies 
berfchlag und loͤſte ſich ohne merkliches Aufbraufen 

auf. Mit der Zuderfäure verbunden ‚gab fi ’ e aufs 
Terfauren Kalt, 

Da man die damigte Seh ateit vom Yrdeipirate 
ſchied, fo behielt fie ihren fügen Geſchmack gar 
nicht mehr; foturirte man fie mit ber Kohlenfäure 
in der Abficht, den Kalk zu fällen, fo blieb fie Har, 
and ohne gezuderten Gefchmad, wi j 

Chem. Yun. 1803; B.1. ©t.4 Aa Der 

- 
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Der Zucker, den. man eben fo mit dem aͤtzen⸗ 
den Kalte behandelte, verlor feinen gezuderten Ge» 

ſchmack und thellte ihm einen fehr fcharfen mit. 
Die Kohlenfänre fällte Aber allen Kalk, und gab 

dem Zucker. alle feine Eigenfchaften wieder. 

Der Zucker zerlegte ſich alſo durch den Kalt 

nicht , indem der ſchleimigt ⸗ gezuckerte Koͤrper, den 

man aus dem Harn eines Den ‚zieht, 

ſich vollkomnien zerlegen ließe. 

Der Zucker waͤre alſo vom ſchleimigt⸗ gezucker⸗ 

ten Körper verſchieden. Sollte dieſe Verſchiedenheit 

nicht von der innigen und vollſtaͤndigen Verbindung 
der Beſtandtheile des Zuckers herruͤhren, indem in 

dem ſchleimigt⸗ gezuckerten Körper dieſe Verbindung 

unvollkommen iſt? Dieſes unternahmen die Ber: 

fafjer zu unterfuchen. 

(Die Fortfetsung folgt nächftens.) 

en chemiſche Neuigkeiten. 

Die Hollaͤndiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu Haarlem erwartet auf den ıflen Nov. 1804 die 

‚Beantwortung der ſchon in den vorigen Jahren und 
jetzt aufgegebenen Preißftagen: — 

» 
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) a) Welches Licht hat die neue Chemie über die! 
Phyſiologie ‚des menlhhchen a vera 
breitet? 

») Dis zu welchen Punkte hat das eicht ‚ wels. 
ches die neue Chemie über die Phyfiologie des 
menſchlichen Körpers verbreitet hat, beyges 
tragen, um beffer, ald vorher, die Natur 

und die Urfachen gerbiffer Krankheiten zu ers 
Tennen; und welche nuͤtzliche Forderungen, die 
die Erfahrung weniger oder mehr beſtaͤtigt 
bat, kann man für die Ausübung der. Atz⸗ 

neygelahrtheit daraus ziehen? | 

vo Bis zu welchem Punkte‘ hat die heue Chemie 
beygetragen, genaue Vorftellungen bon der 
Wirkungsart verfchiedener innerer oder aͤußer⸗ 

licher Arzneyen anzugeben, welche entweder 
ſchon lange gebraucht oder erſt empfohlen 
ſind? und welche Vortheile kann eine genauere 
Kenntniß in dieſer Ruͤckſicht, bey der Behand⸗ 
lung gewiſſer Krankheiten, ſchaffen? 

Da einige Gelehrte zu wenig begruͤndete — 
theſen bey. der Angpendung, die ſie von den Grunde 
fäen der neuern Chemie auf die Phyfiologie, Pas 
thologie und Therapie machten, eingemifcht haben ;. 
und da dies höchft nachtheilig zum Bortheile.diefer 
MWiffenfchaften ift, welchen doch die neuere Chemie. ' 
fo ‚vieles Kicht verfpricht , -fobald man nur, nach 
Rn ie 6 Regel, in der Chemie oder in ber 

a a 2 An⸗ 
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Anwendung ber hemifchen Grundfäke nichts ans 
nimmt, ‘ald was auf entfcheidende Verſuche ges 

‚gründet ift; fo verlangt die Societät, daß diejeni⸗ 
gen, welche Willens find, ‘auf diefe Frage zu ant⸗ 

worten, mit ®enanigfeit Dadjenige, was man wirk⸗ 

lich weiß, von demjenigen unterfcheide, was nur 
hypothetiſch tft; und daß man bey ben Hypothefen 

ſich nur daranf einfchränke, fie- blos anzuführen,: 
“und in der Kürze den wenigen Grund derfelben ans 

zuzeigen, weil der Hauptzwed, welchen die Gefells 
fchaft bey diefen Fragen zu erhalten wünfcht, dars 
in befteht, denjenigen, welche die Anzueygelahrt⸗ 
heit und Wundarzneykunſt in der Holländifchen Nes 
publif treiben, die aber doch micht mit den Fort: 
fchritten der neuern Chemie, und zur Anwendung 
ihrer wohlerwieſenen Grundſaͤtze auf die Phyſiolo⸗ 
gie, Pathologie und Therapie hinlanglich bekannt 
find, folye Abhandlungen zu verfchaffen, die fie 
auf eine leichtere Art imterrichten, welches Licht 

die neue Chemie über diefe Miffenfchaften wirklich 
verbreitet hat, und welche Säge noch zu wenig ge: 
gründet, zu übereilt und zu zweifelhaft find, um - 

ſich darauf verlaffen zu kͤnnen. Man wird über 
jede Diefer Abhandlungen (a, b. c.) für fich urthels 

len. Man erfucht daher diejenigen, welche auf 
mehr als eine Frage antworten wollen, ſolche be⸗ 
ſonders einzuſenden. 

9 Was weiß man AA von den Urfachen 
der Verderbung der ftehenden Maffer , und Tann 

| man 
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‚man aus dem) was davon befannt iſt, oder 
was durch enticheidende Verſuche daraus erwies 
fen- werden kann, ableiten, welches die wirkſam⸗ 

ſten und.unfchädlichften Mittel find, um die Vers 

derbung der ſtehenden Waſſer zu verhüten ? 

9) Eine natürliche Geſchichte der Wallfifche, um 

nad) derfelben fie am leichteſten auszufinden, zu 
fangen und zu benutzen. 

9 Da es zum Fortgange jedes Zweiges der Ex⸗ 
perimentalphyſik ſehr vortheilhaft iſt, daß man 
die vorzuͤglichſten Thatſachen derſelben deutlich 

und buͤndig darlegt, ſo wuͤnſcht die Geſellſchaft, 
daß man einen Extrakt von der großen Menge 

Abhandlungen, welche theils in Journalen be— 
findlich, theils beſonders gedruckt ſind, uͤber 
die Wirkung der elektriſchen Colonne von Volta 
mache, und daraus eine Abhandlung ver— 
faſſe, welche die vorzuͤglichſten That⸗ 

ſachen enthält, die bie eleftrifche 
- Säule von Volta, und die Erfah— 

rungen, die in Ruͤckſicht aufihre Wir: 
kung angeſtellt ſind, bis hierher uns 

—kennen gelehrt haben. Mau unterſchei⸗ 
de wohl das, was die Verſuche wirklich in Ab⸗ 
ſicht auf die Wirkung dieſer Saͤule dargethan 
haben, von demjenigen, was als hypothetiſch 
angefehen werden muß. Man ſehe daher blos 

| e die vorzuͤglichſten Thatfachen, die in einer 
| ver⸗ 
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verſtaͤndlichen und kurzen Abhandlung. vorzule- 
gen ſind, und uͤbergehe oder beruͤhre nur mit 
zwey Worten wenig intereſſante und ſchon be⸗ 

kaunte Verſuche und Beobachtungen, Sie ers: 
wertet, daß man mit aller Genauigkeit die Schrif⸗ 
ten anführe, dere man ſich zur Abfaſſung die⸗ 
fer Abhandlung bedienen wird, 

Y 

"Auf dem‘ ıften Nov. 1803 erwartet man bie 
Beantwortung folgender Fragen: 

1) Was haben die. neueſten Beobach⸗ 
tungen über den Einfluß des Sauer: 
ftoffs der atmofpharifhen Luft, er 
fey mit der Wirkung des Lichts vers 

bunden oder nicht, über die Veraͤn— 
derungen der Farben gelehrt, und 
welche Vortheile kann man daraus 
ziehen? Man unterfcheide bündig und genau, 
was durch Erfahrungen und Verſuche hierin bes 
ftimmt erwiefen ft, um den wahren Zuftand der 
Miffenfchaften in diefem Betrachte genauer zu 

‘erkennen und mehrern Vortheil im — We⸗ 
ſen davon zu sieben, | | ® 

2) Was für Renntniffe hat man über die Art, wie 
die Pflanzen ihre Nahrung erhalten, nach den 

Entdeckungen wegen der Zerſetzung des Waſſers 
und der atmoſphaͤriſchen Luft, und was kann 

man hieraus ableiten, um den Anbau der nüßs 
lichen Pflanzen dadurch zu verbeſſern? N 
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5) Mas iſt durch hinlaͤngliche Erfahrung wegen 
der Reinigung des verdorbenen Waſſers und an⸗ 

derer unreiner Subftanzen mittelft der Holzkoh— 
len erwiefen? bis wie weit kann man nach den 

Grundſaͤtzen der Chemie die Art erklaͤren, wie 
fie erfolgt?‘ und welche weitere Vortheile kann 
. man daraus ziehen ? 

4) Bis zu welchem Punkte Faun man ‚ nach den 
neneſten Sortfchritten, welche man in der Phys 

fiologie der Pflanzen gemacht hat „ beſtimmen, 
‚anf welche Weiſe die verſchiedenen, den verfchies 

: denen Aeckern angemefienen Düngarten den 
Wachsthum der Pflanzen begänftigen ? und wels 
che Anzeigen Fann man aus den, tiber diefen 
Gegenftand erlangten, Kenntniſſen hernehmen, 
‚am die Dfingarten zur Fruchtbarmachung unans 
gebanter. und trockner Ländereyen gehörig zu 
‚wählen ? 

5) Was weiß man gegenwärtig vom Laufe oder 
der Bewegung des Safts in den Bäumen und 
Pflanzen? Auf welche Weife koͤnnte man eine 
vollfändigere Kenntniß von demjenigen, was 
in diefem Gegenftande noch dunkel oder zweifels 
haft iſt, fich verfchaffen ? und wie es auf den 
Anbau der Bäume und Pflanzen anwenden ? 

Die Gefellfchaft wird es fehr gern fehen, wenn 
die Werfaffer ihre Abhandlungen fo fehr abkürzen, 
als es ihnen möglich ift, und alles ae was 
night je. zur Frage gehoͤrt. Die 
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Die Abhandlungen koͤnnen in hollaͤndiſcher, 

franzoͤſiſcher, lateiniſcher und deutſcher Sprache 

(aber in letzterm Falle mit lateiniſchen Buchſtaben) 

geſchrieben ſeyn, und werden an den Hrn. von 

Marum, als Sekretär der Geſellſchaft, unter 

- den gewöhnlichen Vorkehrungen addrefiirt. Der 

Preiß ift eine goldne Medaille, unter dem Stempel 

der Geſellſchaft, oder 30 Dufaten. 

Die Gefellfehaft wird außerdem noch bey jeder 

jährlichen Sigung es in Ueberlegung ziehen, vb 

unter den Schriften, welche man ihr feit der letzten 

Sitzung mitgetheilt hat (und die Feine Antworten 

auf die aufgegebenen Fragen find), nicht einige find, 

die fich auf einen Zweig der. Phyfif und der Natur: 

biftorie beziehen, und eine befondre auszeichnende 

Belohnung verdienen. Gie wird diefer Schrift, 

oder der porzüglichften unter. mehrern, eine filbers - 

ne Medaille, und überdem noch eine Belohnung 

von 10 Dufaten zuerkennen. | 

nn 
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Zerlesung des feuerfeften. Feldſpaths und 
einer . Fiefelhaltigen Talkerde von Piemont; 
nebſt einigen andern chemiſch⸗ mineras 

logifchen Bemerkungen. 

Dom B. Gupton-Morveau. *) 

Da der ſogenannte feuerſteFeldſpath von B. Hauy 
oder der Andalouſit von la Metherie, nach 
dem Wunſche des Prinzen von Gallitzin und 
Anderer, eine ernere Unterſuchung verdiente, um 
ihm gehdrig einen Ort anweifen zu koͤnnen; fo ent⸗ 
ſchloß ich mich jogleich zu feiner Zerlegung, als ich 

in meiner Sammlung ein Stud davon antraf, das 
mir aus dem Forez von Hrn. von Bournon 
ſelbſt —— 4 Glammen (75 Gr.) wur⸗ 

| den 

£ ”) — — Sareibens des Sen, o: M. an den 
Herausgeber. €. 

3523 
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den nach der, von Hrn. Chenevir angegebenen 
Methode, um die Eorindums und verwandte Subs 
ftanzen zu zerlegen, behandelt; das ift, fie, wurs 

den durch den Borax zerfeßt, Die Refultate gas 
"ben in 100 Theilen j 

— 

Alaunerde 51,07 
Kieſelerde 29,12 
Eiſenkalk 4 

Verluſt 11,98 

Der Verluſt iſt, wie Sie ſehen, betraͤchtlich, 
aber er kann nicht als beſtaͤndig angeſehen werden, 
weil man weiß, daß er beynahe nur derſelbe gewe⸗ 
fen feyn würde, wenn man 4 bis 5 mal fo viel von 
dem Mineral zu behandeln gehabt hätte, Er ift 
anch nicht flüchtigen Stoffen zuzufchreiben, weil 
dafjelbe bis zum Weißgluͤhen nur 7 Taufendtheile - 

feines Gewicht verlor. Diefer Verſuch fcheint 
mir über feine —— unter "die Alaunerden 
zu ent, cheiden. | | 

Ich habe fo — ein n Mineral — — 
mir, als ein Stuͤckchen einer betraͤchtlichen Bank, ge⸗ 
ſandt wurde, die ſich zu Caſiel-⸗a ⸗Monte, De⸗ 
partement der Doire (vormals Piemont) fand, und 
welche man als einen Thon anſah, der ſehr reich 

an Alaunerde ſey. Ich fand hingegen, daß ſie eine 
kohlenſaure, ———— Talke rde 
ſey. Sie beftand aus 

Talk 
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Talkerde 26,3 
Kohlenſaͤure 46,2 
Kieſelerde 14 
Waſſer 12 
Verluſt ne 1,5 

1000 
— 

Dieſe beſondre Steinart findet ſich nur felten: 
die gegenwaͤrtige hat ein Perlmutterweiß, iſt hart 
genug, um dem Nagel zu widerſtehen, wodurch 
fie fi) von Dr. Mitchell's natürlicher Magnefie 
unterfiheidet, da diefe ıhr fonft am naͤchſten kommt. 
Der Meerfhaum enthält nur 0,17 Talkerde. 

> Sch habe Kürzlich dem Inſtitute ein Pyrometer 
(mittelſt der Ausdehnung der Platine) vorgelegt, 
welcheö nur 6 Centimetred (ohngefähr 27°) im: 
Durchmeffer hat, und welches Verlängerumgen von’ 
einem 200tel des Millimetres.(ein 45 1 ftel einer Li⸗ 
nie) giebt. Natürlich ift es nur beftimmt, um fehr 

höhe Grade der Hige anzugeben. ' Sch habe es das 
zu beſtimmt, daß ed zur Eutfcheidung der Frage: 
beytragen folle, welche :man jet Aber Wedge 
wood's Pyrometer anfwirft. Einige befichen 
nemlich durchaus darauf, man follte es als un⸗ 

- getreu verwerfen, während daß Andere, ald cin: 
Kirwan, Klaproth, Chenevdir u. A. m, 
es mit Nußen anwenden. Mein Pprometer von 

- Platina iſt bereits bis zu einer Wärme von 43°’ 
von Wedgwood's Scala gebracht; > ich bin Wil⸗ 

lens, 
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lens, dieſe Verſuche ſo emſig, als es mir die Zeit 
verſtatten wird, fortzuſetzen. 

Zu meinem Aufſatze über die Gegenmittel wis 
der die angeſteckte Luft habe ich einen Zuſatz ge⸗ 
macht, in welchem ich die Befchreibung einer dauers 
haften Vorrichtung für die Gefundheit der Luft in 
den Hofpitälern gebe, und deren Ausführung nicht ’ 
über 9: 10 Fr. foften und Jahre lang näßlich feyn 
Kann, und immer im Stande ift, ſobald ich nur 

‚ einen ein ee waſche. 

Des Prinzen von Gallitzin * Schrift 
über mineralogiſche Gegenſtaͤnde (Recueil etc.) hat 
mir befondres Vergnügen bey feinen Gebrauche ges 
macht. In der Anzeige, die ich davon für. unfere, 
Annalen der Chemie gemacht habe, führe ich ed an 

(wie ich es wirklich gefunden habe), daß diefed 

Merk ganz befonders das Studium der Mineralogie 
* befördert, Es ift mir mehr, als einmal nuͤtzlich ges 
wefen, um leicht das wieder zu finden, was: in 

- Dem großen Werke meines trefflichen Landsmann 
Hauy meinem Nachfuchen entgangen war. Sch 
habe darin; zu meiner befondern Zufriedenheit, die li⸗ 

thologiſchen Tabellen angetroffen, welche nad) eis 
nem Plane ausgeführt find, der etwas von demjes 
nigen verfchteden iſt, welchen ich. für meine Vorle⸗ 

ſungen in der po ytechniſchen Schule entworfen: has. 
„be, der fich aber auf diefelben Grundſaͤtze ſtuͤtzt; 
ich meyne, die Ordnung der Progreffionem und der 

Zer⸗ 
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Zerlegungen nach den beften Analyſen. Es kaun 
nichts andres, als vieles Worläufiges, darin 
aufgeführt werben; es werden immer viele Veraͤn⸗ 
derungen unftveitig zu machen ſeyn, weil die Wife 

ſenſchaft im Wachsthum iſt: allein es ift der wahre 
Weg, und man muß ihn nicht verlaffen, weil man 

das Ende deffelben noch nicht völlig abſieht. 
’ 

j 

II. Er, 

Kleiner Beytrag zur chemifchen Naturge 
fchichte und Urſachlehre des rothen geſchwe⸗ 

felten Duecffilbers Zin- 
noberJ)j. *8 

Bon Hrn. Dr. O. Reinecke, in Paris, 

g I, | 

Anzeige des Inhalts diefer Eleinen Ab andlung, und 
des Zwecks ihres Verfaſſers. 

In verfihiedenen Stellen meiner geringfügigen Bey⸗ 
träge erwähnte ich. einer: größern Abhandlung vom 
falzfauren Kupfer. , Umftände Hinderten mich bis 
jetzt, und hindern mich noch heute, fie vollftändig 
und. bearbeitet mitzutheilen, als fie feyn muß, wenn 
fie der Aufmerkſamkeit der Leſer, die ich ” wuͤn⸗ 
ſche, — rg * — 

Der 
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Der Wunſchvon den vielen: Thatſachen, die 
fie zum Gegenftande hat, wenigitens denen cine 
frühere Bekanntmachung zu geben, deren Kennts 
niß mir: angelegener zu feyn feheint, vermochte mich, 
einige davon in meiner Abhandlung von den Farben 
ber Metallkalle mitzutheilen. u) Be 

Die von Hru. Martin emipföhlene neue Art, 
den Zinnober zu bereitet, zeigt und.die MWirfung 
der Salpeterfünre anf dieſe Art des geſchwefelten 
Metalls als einen Hauptumſtand, und ich verfeh⸗ 
le nicht, eine Erfahrung bekaunt zu machen, von 
der ich glaube, daß fie die Kenntniß diefer Wirkung 
heller machen kann. 

Der weſentliche Theil derſelben beruht auf dem 
wechfelfeitigen Verhalten des farbenlofen falzfauren 

Kupfers, des Zinnobers :und der Salpeterfäure. 

§. 2. 
Verhalten des Zinnobers zur Salpeterſaͤure. 
Sehr ſchoͤner Zinnober, fo wie er aus den hola 

laͤndiſchen Fabriken erhalten wird, -war länge in 
einem kleinen, mit weiter Oeffnung derfebenen, mit - 
Kork verftopften Glaſe aufbehalten worden, Nur 
noch eine ganz geringe Menge davon war noch 
uͤbrig; und auf dieſe goß man ſo viel gemeine kauf⸗ 

bare Salpeterſaͤure, daß ſie einige Zoll hoch uͤber 

⸗ 

dem rothen Pulver ſtand. Man verſtopfte das Glas 
wie vorher, und ließ es mit dieſer Miſchung einige 

Mo⸗ 

— 

“EL ”) chem. Ann. 5 1800, 8. 1. S. 109 
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Monate im Laboratorium ſtehen, wo es ohne Zwei⸗ 
fel noch lange geblieben wäre, wenn der Gedanke, 
das zuvor genannte Verhalten zum falzfauren Kup⸗ 

fer zu unterſuchen, nicht eine Veranlaſſung zum 
Wiederhernehmen dieſes Gefaͤßes geworden wäre, 

Das Auge hatte hier nichts zu lernen; denn, 
wie belanut, leidet die Farbe des Zinnobers unter 
dieſen Umſtaͤnden keine Veraͤnderung. Anders war 
es mit dem Geruchswerkzeuge: denn kaum war das 
Glas geöffnet, als ein fehr ftarfer, reiner, umges 
mifchter Geruch daraus aufftieg, der dem des bis 
fien Mofchus bis zum Verkennen ähnlich war, und 
meine ganze Aufmerkſamkeit auf fich zog. 

Die, dem Anſehen nach zu nrtheilen, ganz ut 
ı geändert gebliebene Salpeterfäure wurde von dem 
fürs Auge ebenfalls unveränderten Zinnober Teicht 
abgegoffen : und diefe einfache Behandlung Ichrte, 
daß der Geruchftoff blos in ihm vorhanden war, und ® 

"daß jene kaum eine Spur davon aͤußerte. 

.. ‚Go viel vonder Thatſache; in Anfehung ihrer - 
Urfache geſtehe ich frey, daß ich fie nicht kenne und 
‚ihre Kenntniß von der Zeit erwarte, Der Wunfch, 
dieſe zu verkürzen, war mein einziger Bewegungds 
grund, mich bey der umfiändlichen Beſchreibung 
der Thatfache zu verweilen, . _ ’ 

5 Man fieht ohne mein Erinnern, daß der erſte 
Schritt, den man zur Naͤherkenntniß dieſes ſonder⸗ 

| ne baren 



360 Doz 

baren Verhaltens zu machen hat, zur Vergewiſſe⸗ 
rung: der Thatfache, als Thatfache, hingerichtet feyn 

muß, weil ſich unbefannte Irrthuͤmer bey der That⸗ 
fache eingefchlichen haben kͤnnen. Bid dahin vers 

weigere ich mich, alfen Betrachtungen über die Urs 
fache, welche und der Stick⸗ und der Sauerftoff 
der Salpeterfaure von der einen und ‚der Schwefel 
des Zinnobers von der andern ſo N darbieten. 

6. 3. 
Vorbereitung zur Kenntniß des zwiſchen dem Sinnobes 
und. dem farbenlofen falsfauren Kupfer ſtatthabenden 

wechfelfeirigen Verhaltens, durch Näherbeftims 
mung der Natur diefer Sudftangen. 

Da die eine der Subftanzen, deren Verhalten 
wir hier unterfuchen wollen, noch faſt ganz -unbes 
kannt ift, fo halte ich ed für wefentlich, bier wes 
nigftens eine folche Kenntniß davon zu geben y als 
zu urrſerm Zwecke erfordert wird. 

Das, was ich farbenloſes falzfaures Kupfer 
nenne, ift dad Nefultat der Verbindung der Salz⸗ 
fäure, und des mit der moͤglich kleinſten Menge des 
Sauerſtoffs vereinigten Kupferkalls. Es hat die 
Geſtalt eines vollkommen farbenlofen, durchfichtis 

gen Fluͤſſigen, und unterfcheidet fich durch eben ſo 
merkwuͤrdige, als charakteriſtiſche Eigenſchaften uͤber⸗ 
haupt von allen uͤbrigen ſauren Metallen, und beſon⸗ 
ders von allen ſauren Knpferarten. 

Das ſind die Kenntniſſe, welche. ich bie jetzt 
von = Niefe Subſtanz geben kann, und die uns auch 

bier 
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hier genügen; in Anfehung einer vollftändigern 
Kenntniß muß ich dem Lefer auf die vorher angezeigs 
te Abhandlung vom falzfauren Kupfer verweifen., 

Der Zinnober ift bekannt. genug, um in jener 
Hinſicht jede, auf feine Naturbeftimmung abzwecken⸗ 
de, Erdrterung überflüffig zu machen ; immer aber 
erwähnte ich. diefer Subjtanz bier noch einmal, um 
den Scheidekuͤnſtler auf die Frage aufmerffam zu 
machen: "05 bie vorher angezeigte Behandlung des 
sothen geſchwefelten Quedfilberö auf das gleich 
nachher zu beſchreibende Verhalten Einfluß hatte; . 
oder ob. diefed von, jener vollfommen, folglich fo 
muabhängig ift, daß der, nicht auf jene Art behan⸗ 
delte, Zinnober ſich zu dem farbenlofen ſalzſauren 
Kupfer ganz ſo, wie der fo behandelte,verhalten wird.” 

SFreylich hätte wieberhoftes Erforfchen deſſelben 
Verhaltens mit unverdächtigem Zinnober diefe Fra— 
ge überfläffig gemacht: aber dies ift leider nicht die 
einzige Unterlaſſungsſuͤnde, für die ich die. Nach⸗ 
ſicht des Leſers zu erbitten habe. 

G. 4 
Anzeige der chemifchen: Regriffverbindung, welche zur 

Unterſuchung des gleich zu befchreibenden Verhal⸗ 
x tens leitete. 

Wir haben geſehen, daß der weſentlichſte Theil 
der Natur des farbenloſen ſalzſauren Kupfers darin 
beſteht, daß ſein metalliſcher Beſtandtheil die klein⸗ 

ſte 
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fie Menge Sauerſtoff enthält, mit der) er, als 
— vereimigt —— — 

Wir ſetzen hinzu, daß dieſer Kupfertalt, j ben 
ich gelben, kaliſch niedergefchlagenen Kupferkalk 
nenne, und deffen Eigenfchäften ich in der nrehrmal 
genannten Abhandlung umftändlich befchreibe, aufs 
fer. diefer charakfteriftifchen Eigenfchaft, mit der reis 
nen Salzfäure, nach Verfchiedenheit des Verhaͤlt⸗ 
niſſes diefer letztern, ſowohl das eben getiannte fars 
benloſe, als das weiße feſte, niederſchlagfoͤrmige, 
falzfaure Kupfer zu bilden, uun auch noch Die ber 

fit, auf der einen Seite zu demſelben Sauerftoffe 
eine fo große Neigung zu haben, daß es aͤußerſt 
leicht vom Zuftandedes niedrigft orygenirten zum Zus 
ftande des mehr und mehr oxygenirten Kupferkalls 

übergeht; und. auf der andern, diefer-Hleinften Mens 
de des Sauerftoffs, durch Verwandtſchaft ſtaͤrkerer 
Subftanzen, beraubt werden zu Fönnen; und ende - 
lich, daß es vermdge dieſer Eigenſchaft ſehr faͤhig 
iſt, in Miſchungen, wo Veraͤuderung des Sauer⸗ 
ſtoff⸗Verhaͤltniſſes Statt hat, merkwuͤrdige Erſchei⸗ 
nungen zu veranlaſſen. 

Schon dieſe zwey Kenntniſſe find binreichenb, 
dem Scheidefänftler die -Gewißheit zu geben‘, daß 
das farbenlofe falzfanre Kupfer bey feiner Behand: 
lung mit andern metallpaltigen Verbindungen‘, des 
ren -chärakteriftifche Eigenfchaften ebenfalls "som 
ze des Sauerſtoffs blange⸗⸗ wichtige 

Ver⸗ \ 

/ 
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Veraͤnderungen bewirken, und durch dieſe auf die 
Spur neuer — leiten werde. | 

Dieſe Gewißheit folgende Begriffs⸗ Ver⸗ 
bindung waren es, welche mich bey der Erpruͤfung 
des Verhaltens leiteten, von dem hier die Rede iſt, 
und. mich zur Kenntniß-ber. Thatfachen führte, die 
bier mitgetheilt werden, 

c 

Wenn ed wahr iſt, daß die ſchoͤne rothe Farbe 
des Zinnobers vom Verhaͤltniſſe abhaͤngt, welches 
ſich zwiſchen ſeinem metalliſchen Beſtandtheile und 
dem Sauerſtoffe findet; — wenn ed ferner wahr 
iſt, daß der im farbenlofen ſalzſauren Kupfer vor⸗ 
handene, mit der kleinſten Menge deſſelben elemen⸗ 
tariſchen Grundſtoffs vereinigte, Metallkalk einen 

-Außerft großen Hang zur Vereinigung mit groͤßern 
Mengen deſſelben Grundftoffs hat, und durch die: 
fen Hang allen Metallen, deren Berwandtfchait 
zu ihm geringer tft, den Sanerftoff entreißt; — 
wenn dad wahr ft, fagte ich mir, ſo muß diefes, 
durch Kenntniß der Verwaͤndtſchafts⸗ Geſetze be⸗ 
rechnete, Verwandtſchafts ⸗ Spiel i in der Mifchung 
deö Zinnoberd und des farbenlofen falzfauren Kups 
fers Statt haben; das rothe gefchwefelte Queckſil—⸗ 
ber muß zu ſchwarzem geſchwefeltem Queckſilber 
umgeaͤndert werden, und jene, bisher nur theil— 
weiſe bewieſene, Lehre von der Urſache der rothen 
Farbe des Zinnobers wird bis zum Range einer 
ausgemachten Wahrheit — werden, So rech⸗ 

nete 
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nete ih, und irre ich mich nicht groͤblich, ſo be⸗ 

weiſt die im naͤchſtfolgenden Fe5. beſchriebene Erfah⸗ 

rung die Richtigkeit dieſer Berechnung. 

(Die Gortfegung folgt nachſtens.) 

— —— 

| II a 

Zerlegungsverfuche mit Dem menfchlichen 

Gehirn. 

Vom Hrn. Dr. Joh. Lud. Jordan, 

CcChemiſten zu Clausthal. 

Mean darf fih wohl wundern, daß eine der wich 
tigften thierifchen Materie, worin man die Geifted- 

anlagen und den Sit der Seele gefucht hat, bis 

jetzt noch fo wenig die Neugierde der Chemiker auf 
fich gezogen bat. Das Blut, die. Galle, die 

Milch, und-andere Stoffe dagegen find fihon fo 
oft und wiederholt bearbeitet, "daß unfere Kennt⸗ 

niſſe derfelben beträchtlicy fortgerüdt find , waͤh⸗ 
rend wir hier noch fat im Dunkeln ftehen, Das 
Gehirn ift doch aber wohl nicht minder. wichtig? 

Es wäre unftreitig fehr zu wünfchen, daß fich Che⸗ 

miker zu der Bearbeitung dieſes wichtigen Gegen⸗ | — u 

- 
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ſtandes vereinigen moͤchten ſo wie es ſchon bey 
andern tdieriſchen Stoffen geſchehen * F 

Ich bin nicht mehr in der Lage, daß ic mich 
mit dieſer Materie durch viele und weitläuftige Vers 
fuche üben Fönnte: andere Gegeuftände, die mir 
jetzt näher liegen muͤſſen, verkuͤrzen mir die Zeit, 

Meine geringen Verſuche mit dem menſchlichen 
Gehirne *) erlaube man mir, hier noch einmal in 
deutfcher Sprache niederzulegen: vielleicht bin ich 
fo glüdlich, einen verehrungswärdigen Analytiker | 
dadurch zu reizen, ‚die Sache weiter fortzubringen, 
und das, was fchon vor mir gefchehen ift, und was 
ic) gethan habe, entweder zu ‚berichtigen oder zu 
beftätigen. © Sch bin auch gewiß, wiederholte Una 
terfuchungen diefer Materie werden noch fehr viel 

Neues entveden, Wie lange Zeit ‚hat man nicht 

— 

ſchon mit dem Blute Verſuche angeſtellt, und wie 
mannigfaltig find dieſe nicht wiederholt, ehe wir 
Und der vortrefflichen Kenntniffe erfreuen Fonnten, 
die wir jetzt Davon beſitzen. 

Thouret *«) war der erfte, welcher einige 
Werfuche mit dem menfchlichen Gehirne bekannt 
machte, von- welchen fich auf deffen Mifchung fchliefs 
m läßt, Diefem ‚folgte Foureroy u), wel 

er 
*) ſ. meine Disquifit. chem. evict. — anim, - 

getab. elementor. ©. 26. | 
**) Hift. delafoc. de Med. & Paris, ann. 1786. pi 302; 
— Annal. de Chim. T. XVI. 1793. p. 28. 
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Kir noch neben der Zerlegung bed enking nd 

auch das des Kaldes und Hammeld feiner Prüfung 

unterwarf.‘ Die meiften feiner Berfuche mit dem 

| Monſchengehiru habe ich wiederholt, ich habe aber 

auch neue damit vorgenommen, die ich da, wo es 

mir angebracht zu ſeyn ſcheint, oder wo J von 

me inen Vorgaͤngern in der Art der — ab⸗ 

weiche beſonders ausheben werde. 

Fourcroy fand, daß ſich im ſelbſtůberlaffe⸗ 

nen Gehirne eine Sänre erzeugt hatte, deren Nas 

‚tur er aber nicht entdecken konnte. Dieſes habe ich 

nicht bemerken koͤnnen. War dieGehirnmaffe viel: 

leicht bey meinem Berfuche ſchon in einem zu hohen 

G:rade der Seldftzerfegung begriffen, worin die zus 

erſſt gebildere Säure vielleicht dur neu erzeugtes 

Ammoniak wieder gefättigt worden war," fo daß 

fie fich mittelft blauer Papiere nicht. offenbaren 

lonnte? 

Ebenderfelbe fand, daß einige er bey der 

Austrodnung bid auf +, andere bis zu J vermins 

dert wurden. Dieſes zeigt wohl, daß diefelben 

verfchiedene Mengen von Feuchtigkeit enthalten, wel⸗ | 
che in den Jugendjahren der Menfchen in der arößs | 
ten Menge, im höchiten Alter aber in der gering: 

ſten darin enthalten zu feyn ſcheint. 

Das ausgetrocknete Gehirn brannte im offenen - 
Riegel; mit pr, — eine Ba aufftiegr 

| die 
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die ſich wie — zeigte; die hierbey er⸗ 
haltene Kohle aber gab keine Spur von Alkali zu er⸗ 
kennen. ch Falcinitte. den Ruͤckſtand des verbraun⸗ 

ten Gehirns noch eine. beträchtliche Zeit, allein vers 
gebend bemühere ich mich bey Diefer Vorrichtung 

den Kohlenſtoff ganz zu zerfeßen. Ich theilte den⸗ 
felben hierauf aber in zwey Theile und uͤberſchuͤtte⸗ 

se den einen mit Salpeterfäure, wobey mir ein @es 
ruch von ſchwefelhaltigem Waſſerſtoffgas entgegen 

kam. Den andern, Theil aber laugte ich ‚genau 
aus, bekam aber auch hier Feine Spur von Alkali, 
fand indeffen zu meiner Verwunderung im Ausfüßes 

waſſer eine an welche fi fich folgendermaßen vera 
hielt, | 

| Salzfaure Kalkerde in diefelbe getröpfelt, kallie 
ſich. Eben dieſes geſchah mit der ſalzſauren Schwer⸗ 
erde und mit dem ſchwefelſauren Eiſen, welches ſich 
in graulichweißen Flocken niederließ. Hiermit war 
mein Saͤurevorrath erſchoͤpft. Die Bodenſaͤtze aber 

waren in zu geringer Menge vorhanden, als daß 
ich noch fernere Verſuche damit haͤtte votnehmen | 
koͤnnen. Jedoch darf man aus dem Erwähnten. 
wohl vermuthen,, daß diefe ſaure Fluͤſſigkeit Phos⸗ 
phorfäure, mit Schwefellaure ———— gewe⸗ 
fen ſey. | 

Die Auflöfung des Gehirns in reinem Waſſer 
zeigte keine Wirkung auf die Pflanzenfäfte; eflige 
faures Bley aber in djefelbe getrbpfelt, zerfete fich 

Chem. Ann. 1805. B.1,&r,5. & ſo⸗ 
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fogleich. /Meber dem Feuer gerann die Mifchung 
des Gehirns mit Maffer, und- feßte Flocken ab, 
ehe fie noch in das Kochen Fam, Diefe wurden 
durch das Filtrum abgefchieden, und hierauf wurde, 
Kalkwaſſer in die durchgefeihete Fluͤſſigkeit getroͤp⸗ 
felt, welches fich zerfeßte und den Kalk aus ver 
Mifchung zu Boden warf. Säuren brachten in 
der Stüffigkeit weiter keine Weränderung ‚hervor, 
Die Fluͤſſigkeit für fih aber abgedampft,. fegte 
mürfliche Kryſtallen ab, die an. der Luft zerfielen, 

vor dem Loͤthrohre zum durchfichtigen Glafe floffen, ' 
und dabey einen ammoniafalifchen Geruch von fi ° 
gaben, Ä | 

Durch Schwefelfäure wı wurde die wiſhns des 
Gehirns mit Waſſer ebenfalls zuſammengezogen: 
und, fo wie dad Koagulum von der Flüffigkeit ges _ 
trennt war, gab diefelbe nach der Abduͤnſtung phos⸗ | 

phorfauren Kalf, Natron und Ammoniat zu er⸗ 
kennen. 

Eben diefe toäffrige Aufifung des Gehirns mit 
Salpeterſaͤure behandelt, und hierauf vom Koa⸗ 
gulum geſchieden, gab bey der Evaporation Sauer⸗ 
kleeſaͤure, wovon ein Theil mit Phosphorfaure, und 
‚ein andrer mit Natron verbundeh war, Kalf konn⸗ 
te nicht erhalten werden, weil diefer noch mit dev 
Phosphorz und Sauerkleefähre vertinigt war. | 

Zu einem folchen Genifche des Gehims mit 
Waffe Salpererfäure RE. ſodann die zuſam⸗ | 

| a | | mei 
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mengezogene Materie von der Fluͤſſigkeit geſchieden, 
abgeduͤnſtet und hierauf mit Ammoniak geſaͤttigt, 
wurde ae ball Kalt abgefegt erhalten, 

x. (De Sams folge nächftend.) 

BE . br a 
— — a an 1 

| At, 

Vom rothbrüdigen Eiſen. 

Vom Hr, Hüttenfchreiber En ” | 

Derpretuſte — iſt nicht damit — 

den, daß man ihm blos theoretifche Saͤtze vorlegt, 
er verlangt auch Be weiſe daruͤber. Um demnach 
auch dieſen zu befriedigen, gehe ich zur Erzählung 
derjenigen Verfuche über, die zum Theil von mir 

ſelbſt, zum Theil aber von meinen Sreunden in Dieo 
fer Hinfiht unternommen wurden. Wie ich im 

Jahre 1798 nad) der Kerbacher Gifenhütte Fam, _ 
fand ich dafelbft unter mehrern Gattungen von Eis 

ſenſteinen eine," die vorzüglich ftarf mir Schwefel _ 
kies eingefprengt war, die ich aber, weil es biefer 
Hätte gerade damals fehr an Eifenfteinen fehlte, mit 
verfchmelzen mußte. Ob ich gleich mur wenige Kuͤ⸗ 

bel von diefer Gattung ındie Beſchickung nahm; fo 

war ich doch gendthigt ‚ den Ofen. aͤußerſt gahr zu 
erhals 

*) S. sem. Ann. J. 1803. B. 1. ©. 297: 
8 Re 

— 
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erhalten, und gleichwohl aͤußerten ſich noch immer 
Spuren von Rothbruch. ch muß bier bemerken, 
daß zwar aller Eifenftein auf diefer Hütte geröfter 
wird, aber nicht in einem befondern Ofen, foudern 
in Meilern unter freyem Himmel, Sicher würde 
fih auch hier der Rothbruch mehr verloren. haben, 

wenn man den Eifenftein in einem Ofen hätte röften, 
. oder den geröfteten Eifenftein wenigftend doch länger 

hätte liegen laffen Fönnen, woran aber damals, der 
geringen Vorräthe wegen, nicht zu denken war. 

Im Sommer deffelben Jahrs ließ Herr Häüt: 
tenraiter Stünfel eine-geringe Quantität, Spaths. 
und Schwarzeifenftein von der Gilbergrube Kathas 
rine Neufang, zwifchen Clausthal und Zelferfeld, nach 

vorerwähnter Hätte fahren. Sch ließ diefen Spath: 
eiſenſtein, um der natürlichen Verwitterung zu 

Huͤlfe zu fommen, und damit ich bald Gebrauch von 
ibm machen Fönnte, fogleich in einem offenen Mei: 

ler roͤſten, und nahm von diefem gerdfteten Spathris 
ſenſtein zu der. vorigen Beſchickung, an der ich nichts 

änderte, 4 Kübel, fo daß der Spatheifenflein zwis 
ſchen „3 did der ganzen Beſchickung ausmachte, 
In dem Gange des Dfend ward nichts geändert, 
fondern nad, wie vorher, gehalten. Dad Roheifen, 
welches ich von diefer und mehrern folgenden Bes 
ſchickungen mit dem angegebenen Zufage von Spath⸗ 

eiſenſtein erhielt, ſchien zwar nicht fo gahr zu ſeyn, 
gab aber demohngeachtet beym nachherigen Verfris 
ſchen ein gutes Stabe.fen, ohne alle Spuren von 

| Rothe 
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Mothbruch. Sch würde von diefem Spatheifenftein, 

gern mehr genommen. haben, um feine Wirkung 

in Rücdficht der Korreftion, ded Nothbruchd defto 
> entfcheidender zu fehen: alleiner war zu einem.ans 
dern Zwede beſtimmt. Indeſſen war auch diefe 
geringe Menge fchon hinreichend, die Wirfung des 

Spatheiſenſteins in ihr gehoͤriges Kicht zu ſetzen. 

Dieſer Spath⸗ und Schwarzeiſenſtein war nem⸗ 
lich zu einem Verſuche des Knoller Eiſenſteins be— 
ſtimmt, den Hr, Huͤttenraiter Stuͤnkel vor meh⸗ 

rern Jahren nach dieſer Hütte hatte fahren laſſen. 
Der Knoller Eiſenſtein zu dieſem Verſuche war fies 

benmal geroͤſtet und nach jedem Nöften ausgewafs 
fert. Ich habe diefem Verſuche nicht felbft beyge⸗ 

wohnt, da ich in dem folgenden Jahre nach der hie⸗ 
figen Hütte verfeßt ward, und der Verſuch aus 
mehrern Gründen erſt gegen dad Ende der Hüttens 
reife vor fich gehen follte. Hier find jedoch die Re⸗ 
fultate, die mir Hr, Hüttenraiter Stuͤnkel mita 
zutheilen die Güte gehabt hat, und die ich Hier aus 

"feinem Berichte an koͤnigl. Bergamt zu Clausthal 
mit feinen eiguen Worten folgen laffe. 

| Erfte Beſchickung. Denn 22ften Aug. 1799: 
wurde die Beichidung Nr. 1. zum erften und dem. 
23iten zum zweyten Male aufgefahren,, Die 
Schmelzart blieb, wie bey dem vorigen Möller, wo 
Fein Kuoller und fein Spatheifenftein zugefeist war, 
Uni jede a, genau zu unterfuchen , wurden 

zwey 



312. MR - 

zwey große Möller davon aufgefahren. Schon 
ſeit längerer Zeit wollte das Schmelzen mit dem | 
Dfen zu Lerbach nicht recht gut mehr gehen: das 
Geftelle war zu weit, verurfächte ein Anbaden im 
SHintergeftelle , -fchwere Arbeit, unreined Ausfchmels 

zen im leeren Heerde, und vielBefchwerde vom Friſch⸗ 

eifen, ald die gemeldeten Urfachen, warum der | 
Dfen nen zugeftellt werden muß. "Da man jedoch - 

von dem Knollen noch gern einen Theil vor dem 
Ausblafen durchfchmelzen wollte ;. (befonderd mit in_ 
der Ruͤckſicht, weil ich nicht gewiß wußte, ob von 

einem fehr ftarfen Zufaß von Knollen und Spatheis 
fenftein, nicht eine folche Schmelzart entftände, die 
einem neuen Geftelle nachtheilig werden könnte, des⸗ 

wegen nnd auch weil ed bey diefem DVerfuche nicht 
fo fehr auf Unterfuchung der zweckmaͤßigſten Schmelze 
art des Knollens im Ofen, als befonderd darauf 

uw" 

=] 
| 

| 
“) 

Y 

1 

ankam, ob das Roheifen weniger zum Rothbruch 
geneigt fey, ald im 3. 1793); fo wurde noch in 
dem alten Gebläfe ein Theil des porräthigen Anols 

J 

lens verblaſen. Be, i 

Don der zweyten Beſchickung wurde den 2ſten 
das erſte, und den 26ſten das zweyte Möller aufge⸗ 
fahren. Weil gegen den Zuſatz der thonartigen 
Gattungen Nr. 19. und 20. Br thonartige Eis 
fenfteine weggelaffen wurden, und eben fo mit den 

Fiefelartigen,, fo war auch die Schmelzart. im Dfen 
von diefer Beſchickung noch nicht verändert, fons 
dern noch die vorige ; die Schlade war weiß, geht, 

2 zu⸗ 
— 
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zuſammenhaͤngend und dabey duͤnn genug. Das 
Eiſen wurde etwas duͤnnfluͤſſiger wie — und 
war zu Ofengießerey febr gut, - 

Don ber dritten Beſchickung wurde den 27ften 
das erfie und den 28ſten das zweyte Möller aufge⸗ 
fahren, Die Schlade blieb die vorige „das Eifer - 
wurde noch etwas dünner, war jedoch gahr und 
zur Foͤrmerey gut. Es würden jeßt (die fünfte - 
Beſchickung mit eingefchloffen) aufdie Gicht 6 Tröge 
Stein gefeizt, welches ſchon mebraie Wochen dether = 
immer geſchehen war. 

Vierte Veſchickung. Von dieſer wurde den 
zoſten dad erſte und den Zıften das zweyte Moͤl⸗ 
ler aufgefahren. Beym Durchfeßen des erften _ 
Moͤllers blieb die Arbeit und Schmelzart noch bie 
vorige; jedoch ward das Eifen etwas härter und. 
im Bruche etwas weißer, als vorher. In der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit war es wie bey der dritten Beſchickung. 
Beym zweyten Moͤller dieſer Beſchickung hatten aber 
die Arbeiter das Friſcheiſen uͤberhand nehmen Taf 
fen; wodurch es ſich am Hintergeſtelle, wo der Wind 
nicht hinkommen Fonnte, ſtark anſetzte und ſchwere 
Arbeit machte: welches ſich jedoch etwas vermin⸗ 
derte,- wie das erſte Moͤller der fünften 
hineinkam. 

ng. Dieſe wurde den 
Sept. 1799 zum e ie und den nat zum zweyten 

Male 

\ 
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der Officianten daſelbſt, daß das Roheiſen von die⸗ 
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Male aufgefahrei. Die Schlade von diefem Mil 
ler wurde, fehr  weißgelblich , von ber Art, wie die 

zu Gittelde, war duͤnn und gahr; das Eiſen aber 

war ziemlich duͤnnfluͤſſig, jedoch etwas fpröde und 

‚hart, und im Bruche noch etwas heller, als von 

der vierten Beſchickung, jedoch noch immer koͤrnig, 

etwas dicht feinkoͤrnig, aber noch keine Spur einer 

weißer Spiegelfteleim Bruche. Da das Eifen von 
diefer Beſchickung zu Dfenguß zu hart und fpröde 
‘war, fo wurde zu Amboͤſen vorgeſetzt. 

Den gten Sept. Nachmittags wurde das (ef 
te dieſes äwegten Möllerd der fünften’ Beſchickung 

‚aufgegeben und. in der ch auf. den zten auege⸗ 
bſaſen. 

So weit Herr Stauͤnkel. 

Das nicht zur Gießerey angewandte Roheifen, 

l 

welches von jeder der fünf Veſchickungen 30 bis 
40 Centner betrug , wurde jede Öattung befonders 

zum Berfrifchen nach der Sollingerhütte abgefandt. 

“sch wünfchte, daß ich im Stande wäre, vom Ers 

. folge bey der Frifcharbeit eine eben fo umftänvtiche 
Nachricht ald von den Schmelzverfuchen auf der 

| Lerbacherhuͤtte dem hüttenmännifchen Publifum 
vorlegen zu können : ‚allem diefeg ift mir nicht möge 

li), da man auf der mur gedachten Hütte ein Tas 
‚gebuch darüber zu führen außer Acht gelaffen hat: 
Indeſſen weiß ich aus den mündlichen Erzählungen 

fen 
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‚fen Berfuchen. ein ſehr gutes Stabeiſen Tieferte, das 

‚am, jo beffer auöftel, je mehr Spatheifenftein zu 
den Verfuchen war genommen worden. 

Diefe Verfuche beweifen nun, daß der Spaths 
eifenftein ein zuverläffiges Korreftionsmittel für 
rothbruͤchige Eiſenſteine an die Hand giebt.  Diefe 
Verfuche find jedoch alle nur mit geroͤſtetem Eifens 

ftein vom Knollen gemacht worden, . Da aber zum, 
Roͤſten, welches mit dem Kuoller Eiſenſtein zu je= 

nen Verſuchen mehrere Male wiederholt worden, 
viele Kohlen und Arbeitslohn aufgehen, und alfo 
der Bortheil, der aus dem Verſchmelzen dieſes Ei: 

ſenſteins erwartet werden koͤnnte, wenn er ungerds 
ſtet verſchmolzen würde, ganz ‚verloren geht, ſo 
wären nun auch) noch Werfuche mit letzterm zu ma⸗ 

hen übrig, um zu erfahren, wie: hoch man mit 
dem Zufatze des ungeröfteten Knoller Eifenfteins oh⸗ 

ne einigen Nachtheil gehen dürfte. Waohrſcheinlich 
wuͤrde man alsdann den Zuſatz vom Spatheiſenſtein 

vermehren, oder den von Knoller Eiſenſtein vermin⸗ 

dern müffen: welches die Erfahrung am beften leh⸗ 
ren wird, da man ohnehin noch nicht genau weiß, 

in welchem Verhäftniffe dag — gegen die 
Schwefelſaͤure ſteht. 

Inzwiſchen wäre e& doch gut, wenn man Ein 
ſenſteine, wie der vom Knollen, die ein fehr roth⸗ 

bruͤchiges Eifen geben, auch ohne Zuſatz yon Spath: 
sifenftein von dieſem zehler befreyen koͤnute, da 

nicht 



nicht jede Gegend, wo ‚0 Eiſcuwerkei im Betriebe find, - 
—auch fo glücklich iſt, dergleichen in ihrer Nähe zu 
"haben, Aber ich zmweifle, ob man durch jede ans 
dre Morarbeit, eine folche radikale Heilmethode des 
Rothbruchs bezwecken werde, als durch den Zufatz 
von Spatheifenftein. Dennoch werden wir in der 
Kürze nochmals einen Verſuch mit Küoller Eifens 

‚ftein machen, der in unferm. Roͤſtofen zweymal ge⸗ 
roͤſtet, nach jedem Roͤſten in einem Sumpfe aus⸗ 

gewaͤſſert iſt und nach dem letzten Auswaͤſſern ein 
halbes Jahr an der Luft gelegen hat. 

Für die Anwendung des Spatheifenfteins bey 
Verbeſſerung rothhrüchiger Eifenfteine, habe ich mich 
bereitö vor einigen Fahren ‚in meiner Defchreibung | 

» der Stahl: und Eifenmanipulation in der Herts 
ſchaft Schmalkalden vorläufig erklaͤrt. Diefe Mey 
nung war damals größtentheild nur noch Hypotheſe, 
von einzelnen Erfahrungen abgeleitet, die aber durch 
die feit jener Zeit auf der Lerbacherhätte angeftells - 

‚ren Verſuche nunmehr außer. Zweifel gefetzt ift. 
Ob man auch anderwärss indiefer Hinficht Verfuche 
gemacht habe, weiß -ich nicht; ob es gleich in mehr 

als einen Betracht zu wuͤnſchen wäre, daß man 
anf. mehrern Hütten analoge Werfuche anftellte, 
um endlich mit einer Sache, die ed wegen ihres fo 
weit eingreifenden Einfluffes- vor vielen andern in 
der Eifenhüttenkunde verdiente, völlig aufs Reine 
zn kommen. Diefed veranlaßte mich zu diefent . 

Er Teiare Auffage, um das huͤttenmaͤnniſche Vadim 
* 
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|) Beſchickung 

bey der Knollen-Probe zu Lerbad 
N 4. 5. und 6. Luc. 179 

— — ß > 

etwas Thon 
J Von der Grube Blauebuſch 

2. Bon der ıften, 2ten u. zten — 

Bon Tannenberg 

5. Vom Hohenbleck J 

f Te — — b. Bon der Weintraube d Kalfu. Thon 

3: Bon Unternemweg 

4 

m Vom Segensberg | | u 

IF Bon ıjten Roͤddenthal | 

2 Dom 2m = 

10. Vom zten ⸗ 

11. Vom Knoͤppelberg 

12. Bon der Dreybrüderzeche 

13. Bon ver Juliuszeche 

14. Bon George Ehrijtian 

15. Don der goldnen Sonne 

16, Border Engeleburg 

Bon Breitenbufch 

| Neufanger Pin 

—— 
Schwarzer Stein daher daher 
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Aum von nenem baranf aufmerkfam gu machen. Ich 
wuͤnſche daher, daß man diefen Aufſatz nicht für ' 
ganz überflüffig’anfehen möge, fo vielBefannted er - 
übrigens auch, enthält : zudem ift ja aud) das Bes 
kannte nicht immer bekannt genug. 

(Hier folgt die Tabelle) N 
— 

Verſuche über die Faͤllung der Kieſelerde 

aus der alkaliſchen Aufloͤſung durch 
| Schwererde. | in 

Bom Hm Dr. J. Holſtius. N 

Wer nur auf die Heinften Creigniffe in ber Natur 

achtet, der kann leicht wahrnehmen, daß jeder — 
— eine — Kraft befige, vermöge . 

wels 

®) PR Ueberſetzung einer Akademiſchen Streitſchrift. 
unter dem Titel: Diff, chemica de Silica, ex for 
Jutione alcalina‘per barytam praecipitata ; quam — 
publice examinandam propönuut Johannes Hol. 
ftius, Philof. Magifter, et ‚Abrah. Cajanus, \ 

Oftrobothn. d. XIII. Maii ıgor. P. I. Aboae, 

p- 18. — welche zum Gebrauche der Aunalen ger 
fälligft mirgerheift- wurde, iſt m Hrn. L. von 
ann: uͤberſetzt. bu | 

Ri 
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welcher er mit andern ihm in den Meg kommenden 
Körpern eine oft innige Verbindung einzugehen ges 

neigt fey; und daß fo neue Körper entfiehen, die 

von ihren vorigen Beftandtheilen völlig werfchieden 
and ihnen ganz unähnlich find.‘ Benfpiele hiervon 
geben die, mit, alkaliſchem Salze gemifchten Dele, 

die Seifen, oder der Quarz, der, wenn er mit 

eben dieſem Salze geſchuolzen wird, Glas bildet, 
Bon diefer Kraft, die den Namen der, Attraktion 

erhalten hat, hängen alle Zuſammenſetzungen ab; 
eö ift daher der Urſprung der meiften Körper in der 

Melt von ihr abzuleiten. Da ed aber auch fehr oft 
geſchieht, daß ein Körper durch feine, vermittelft 
diefer Kraft bewirkte Verbindung mit einem andern _ 

"Körper die Vereinigung, die diefer Körper fchon 
vorher eingegangen. war, aufhebt; fo ift gleichfalls 
die Zerftorung und Auflöfung der Körper eben dies 
fer Kraft zuzufchreiben. Es ſind daher alle Wir: 

kurgen ſowohl der Natur, als der Kunft, nnd: die 
mancherley : wunderbaren Erſcheiuungen , ‚die wir 

oft wahrzunehmen Gelegenheit haben, durch die 
gegenfeitige Anziehung der Grundſtoffe, ans denen 

die Körper beſtehen, zu erklären. Sind alfo die 
Modifikationen der Anziehungsfraft unbefaunt; fo 
Fann die Chemie, die fich hauptſaͤchlich mit der Zus 

| fommenfegung und Auflöfung der Körper befchäfs 
tigt, nie zu einem Grade der Volllommenheit ges 

langen; auch muß der Chemiker, wenn er eine Ats 
beit unternehmen. will, jedesmal Rüdfi ht auf dies 
nr u weun er * im Finſtern tappen 

und 
er 
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und Alles den Zufalle, der und nur fetten mit einem 

ER Erfolge kroͤnt, BON will, 

6 fi nd daher die Arbeiten, vie einige — 

te Chemiker zur Entdeckung und Beſtimmung der 
Aeußerungen der Attraktionskraft unternommen ha⸗ 
ben, nicht genng zu ſchaͤtzen. Ob aber gleich die— 

ſe Männer durch ihren tiefen Scharfſinn, ihre uner⸗ 
müdeten Arbeiten und herrlichen und vielen Entdek⸗ 

kungen dieſe Wiſſenſchaft ſehr gehoben haben, fo 
muͤſſen wir doch geſtehen, daß wir in Anſehung der 
Kenn tuiß der Anziehungen ed noch lauge nicht bis 

zur Vollkommenheit gebracht haben, woruͤber man 
ſich aber nicht wundern kann, wenn man anf die 

Anzahl der Körper und ibre verfchiedenen Ne 

Ä ‚Berbindungen Ruͤcſicht nimmt. | 

Unter andern fcheint aber das wechſelſeitige Ans 

ziehen der Erden der Aufmerkfamfeit der Chemiker 

faft ganz entgangen zu ſeyn; und Doch würde, un⸗ 
frer Meynung: nach, "ihre Kenntniß viel Nuten 

ſchaffen, vorzäglich die. Bildung der Steine, in 
Hinfiht auf ihre Theile, Form und Eigenfchaften, 
die fehr verfchieden find, in ein helleres Kicht fegen, 

und mancherley Hinderniffe ihrer Zerlegung heben. 

Zwar ift die Berbinduug der Erden mittelft des 
Feuers ſchon lange bekannt gewefen; und fo haben 
fchon Mehrere viefe Kenntniß, zur Werfertigung 

Pünftlicher Edelfteine benugt. Indeſſen fünnen dies‘ 

fe Verſuche, ob. fie gleich das wechſelſeitige Anzie⸗ 
| hen 
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ben der Erden zuerſt dargethan zu haben feinen, 
die Geſetze derfelben nicht hinfänglich beftimmen, da 
fie ſchwerlich anders, als anf naffem Wege, wos 
bey die Veränderungen deutlicher wahrzunehmen - 
find, die die Körper erleiden, vollſtaͤndig aufgedeckt 

J 

werden koͤnnen. Da aber in neuern Zeiten die Kraft 
des Kalks, die Kieſelerde aus der alkaliſchen Aufloͤ⸗ 

- fung abzuſondern, entdeckt, und es zugleich bekannt 
iſt, daß die Zerſetzung der Kieſelftuchtigkeit durch 
Kalk einer wechſelſeitigen Anziehung zwiſchen Kalk⸗ 
und Kieſelerde zuzuſchreiben ſey; ſo iſt es auch nicht 

unwahrſcheinlich daß auch andere Erden eine glei⸗ 

he Wirkung hervorbringen werden; hierdurch wird 
ein neues Feld für Verfuche und Entdedungen ‚ers 

Öffnet, Mit dem Kalte fcheint die Baryterde am 
meiften Aehnlichkeit zu haben; und dies iſt der 

Grund, warum wir das Befondere ihrer MWirkfams 

Zeit auf die Auflöfung der Kiefelerde in Falifcher Lau⸗ 
ge prüfen wollten. Wenn wir nun unfere Verfuche 
hier Öffentlich mittheilen, fo hoffen wir, der geneigs 
te Lefer werde fich gätigft erinnern, daß Juͤnglings⸗ 
Träfte das noch nicht zu leiften vermögen, wos 
"man von Erfahrnen. und Männern in reifern Jahren 
zu erwarten und zu fordern berechtigt iſt. 

Bey den MWerfuchen, die wir, die Kraft der 
Baryterde auf bie Kiefelerde zu erforfchen, ſchon 
angeftellt haben, ward das, die Barpterde aufges 
Yöft haltenve, Waſſer mit der Kiefelfeuchtigkeit in 
ee Verhaͤltniſſen gemiſcht, wobey wir 

| en 
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jedesmal einen pulverigten Niederſchlag erhielten; 
der, um fein Gewicht zu finden, auf dem Geihe> 
pappiere gefammelt und bey mittlerer Temperatur 
getrodnet ward. Hier aber glauben wir noch bes 
merken zu müffen, daß die in gut verfihloffenen Ges 
faͤßen gemifchten Slüffigkeiten vor der Einwirkung 
der Luft gefchüßt wurden; und daß das Filtriren 
derfelben durch Loſchpappier ſo ſchleunig als moͤg⸗ 
lich geſchah. Das Barytwaſſer, deſſen wir uns 
bedienten, war durch die Anſchwaͤngerung des de⸗ 
ſtillirten Waſſers mit ſo vieler Baryterde, als es 

aufzunehmen vermochte, bereitet. Damit wir aber 
die Quantitaͤt der aufgeloͤſten Baryterde wuͤßten, ſo 
ſchlugen wir fie durch Kohlenſaͤure aus Too Theis 
len Barytwaſſers nieder, Es fchien nun aber das 
präcipitirte Pulver durch das Uebermaaß der Säus 
re zum Theil wieder aufgelöft zu feyn; wir trenn⸗ 
ten 28 deshalb durch Siedehige, und fanden, DaB 
bie Erde nach völligen Yustrodnen 02 380 betrug. 

Die Kiefelfeuchtigkeit zu bereiten, bedienten 
wir und folgendes Verfahrens: Wir fchmolzen 10 
Theile fohlenfaure Potrafche mit 2,5 Theilen Quarz 

- In einem Thontiegel zufammen, und löften die glads 
— — in deſtillirtem Waſſer auf. 

Zu 10 Theilen der ſo bereiteten Kieſelfeuchtig⸗ 
keit thaten wir bis zur Saͤttigung Salpeterſaͤure, 
worauf unter ſtarkem Aufbrauſen ein gallertartiges 
Pracipitat entftand, . Dies wurde bis zur Trockniß 

en 
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‚ abgeraucht, in einem Seihezeuge gefammelt und 
durch Waſſer von allen Salztheilen befreyet. Die 
ausgewafchene Erde ward num getrocnet und wog 

0,274. Mit diefer Flüffigkeit wurden folgende 
Verſuche augeſtellt. 

werſ uch 1. Wir miſchten einen Theil Kiefel 
feuchtigleit mit 22 Teilen Barytwaſſers, wor⸗ 
auf die Fluͤſſigkeit milchigt ward; fobald ſich 
aber der Niederſchlag geſetzt hatte, ward fie 

« wieder Far, Der Sat ward gut ausgewaſchen 
und betrug nach vollkommnem Trodnen 0,0713» 
Das Gewicht ded Nieverfchlagd zeigte, daß in 

der Fluͤſſigkeit noch Erde aufgeldft geblieben fey, - 
* weil’ 0,0,972 aufgelöfte Baryterde 73 —— 

Waſſer — | 

wert uch 2. "Zu der Fluͤſſi kei des vorigen Vers 
ſuchs wurde 1. Theil Kiefelfeuchtigkeit geſetzt; 

worauf wieder ein Niederfchlag erfolgte, der 
© nach völligem Uuswafchen und-Troduen 0,0,37 1 

betrug. Das jetzt abgefchiedene Flüfftge vers 
“mochte die Kiefelfeuchtigkeit nicht mehr zu trüben, 

Verſuch 3. ‚Ein Theil Kiefelfeuchtigkeit wurde 
mit 144 Theilen Barytwaſſer gemifcht, worauf 

ein Präcipitat von 0,0700 Gewicht entſtand. 
Als wir diefen Verſuch mit dem erften verglis | 

- hen, fanden wir, daß eine gleiche Menge Kies 

ſelfeuchtigkeit auch eine gleich große Quantität 
von 

⸗ — 
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von bem Niederfchlage hervorbriugt; es mag 
nun zum Praͤcipitiren viel oder wenig Barytwaſ⸗ 
fer angewandt werden, wenn ed nur zum Nies 
derfihlagen hinlaͤnglich ift, 

- Berfuch 4. Die abgeſchiedene Flaͤſſigkeit des 
erſten Verſuchs trübfen noch 2 Theile Kieſelfeuch⸗ 

tigkeit, und erzeugten einen Niederſchlag, der 

0,141 wog. Da aber dieſer Niederſchlag nicht 
viel von dem doppelten Gewichte der einzelnen 

Niederſchlaͤge verſchieden war, die wir in den 

Verſ. 1. und / 3. erhalten hatten, und auch die 

Gewichtsſumme der in den Verf. 3. und 4. ers 
halteuen Niederfchläge mit der poppeltet Sums 

me der vorherigen Verſuche übereinftimnten ; 
fo feheint uns die Uebereinkunft diefer Werfuche 
unleugbar zu ſeyn. Die geringe. Berfchiedens 
heitder Gewichte, die hie und da Statt findet, Fanıt - 

unſrer Meynung nach entweder von dem zum 
Auswaſchen gebrauchten Waffer, welches, wie 
ſich in der Folge erweifen wird, einen Theil des 
Präcipitats aufldfen kann, oder von ver felbft _ 

beym Filtriren hinzutretenden Kohlenſaͤure her⸗ 
ruͤhren. 

Ein — Mal — wir die Kieſelfeuch⸗ 
tigkeit fo, daß wir 4 Theile Pottaſche (die durch 
Detonation der Salpeterkryſtalle mittelſt Kohle 

erhalten war) aller Kohlenſaͤure dutch Kalk bes 

raubten, und die Aufldfung deſſelben in einer 
Chem. Ann. 1803. B.1..&5 Dd gläs 

— 
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gläfernen Retorte bis zur Trockne atmen: 
ehe aber noch die Abrauchung bis dahin gediehen 

war, thaten wir einen Theil Quarz hinzu. Die 

jest ſchon gleichförmige Maffe ward in einem | 

filbernen Tiegel geſchmolzen, worauf kochendes 

Waſſer den größten Theil Davon auflöfte. 

Uns ber in. diefer Menge aufgelöften. Menge 

Kiefelerde zu vergewiffern, wurden 10 Xheile 

derfelden mit Salpeterfäure gefättigt, woburd 

ein. gallertartiger Niederfchlag entfland, und 

einige Luftblafen in die Höhe geworfen wurden. 

Es wurde nun Alles zur Trockne abgeraucht und 

die falzigten Theile durch Waſſer ausgezogen, 

worauf Kiefelerde, die 0,381 wog, zuruͤckblieb. 

In den folgenden Verfuchen haben wir biefe Si 

figfeiten durch Baryterde zerſetzt. 

Verſuch 5. Vier Theile Kieſelfeuchtigkeit, die 

mit 120 Theilen Barytwaſſer gemiſcht wurden, 

bewirkten einen Niederſchlag, der, gewaſchen 

und getrocknet, o,1131 betrug. Der größte 
Theil des Präcipitatd würde von Salzfaure mit 

Aufbraufen aufgelöft, und es blieben nur 0,0225 

Theile über. Maren aber 0,1162 Theile Bas 

ryterde und 0,1524 Theile Kiefelerbe in den 

aufammengegoffenen Fluͤſſigkeiten aufgeldſt, ſo 

blieb ein noch größerer Theil der Erde in, der 
- Yufldfung zuräd, Da wir aber das Pulver, 

das die — —— unfaͤhig war, ken⸗ 

| | nen 
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neu ternen wollten, ſo hielten wir es fuͤr noͤthig, 
es einer Pruͤfung durch Feuer zu unterwerfen, 
wobey wir, daun beobachteten, daß es ſowohl 

mit Soda, als Vorar durch das Loͤthrohr zu: 
ſammengeſchmolzen werden kdnnte, und es einen 

durchſichtigen Stein bilde, ‚welcher, vor mehr 
a ‚Natron zu ſeiner Bereituug augew t wird, 

Feuchtigkeit aus der. Luft, anzieht, Dr * 
es alſo fuͤr ia halten. 

Bet uch Ge Zu. der geflärten — des 
avorigen Verſuchs wurde noch ein Theil Kieſel⸗ 
— hinzugeſetzt, die einen Niederſchlag 
Be 0,232 5, . — i 

— 7- Ein. Theil ntictelſeucheigten ver⸗ 
urſachte in” der Fluͤſſigkeit des 6ſten Verſuchs 
‚noch einen Sat, , Da man dieſen Niederſchlag 

Saabgeſondert hatte, wurde. die Fluͤſſigkeit weder 
durch Barytwaſſet⸗ en Kiefelfeuchtigfeit Hera 

. Ändert, . | 
nn 

A 

Die —8 kai — ſo Me als Ralts 
‘erde die Kiefelerde aus der Aufloͤſung ber Potts 
aſche niederfchlagen ; doch werben die folgenden 
HWerſuche icehren, daß auf diefe Art nicht allein 

per Flüffigkeit enthaltene Kieſelerde praͤcipitirt 
werden fönne, Zugleich ift hieraus klar, daß 
6 Theile der Kieſelfenchtigkeit hinreichend find, 
AR ‚heilen Barytwaſſer ale bie Baryterde, 

Dd 2 die 
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die daraus praͤcipitirt werden kann, zu entzie— 

hen, und daß durch die gegenſeitige Kraft dieſer 

Baryterde wieder aus dieſen 6 Theilen Kiefels 

feuchtigkeit alle entbindbare Kieſelerde ausgeſchie⸗ 

den werde. Dieſen Niederſchlag der Kieſelerde 

haben wir der naͤhern Verwandtſchaft der Baryt⸗ 

erde zu derſelben, die die der Kieſelerde zum Kali 

übertrifft, zugeſchrieben. Aus dem Folgen⸗ 

den wird dies noch mehr erhellen. 

Ver fu ch 8. Zu 40 Theilen · Barytwaſſer wur⸗ 

den 6 Theile Kieſelfeuchtigkeit geſetzt. Das 

Praͤcipitat, was hierbey entſtand, betrug nach 
gehdrigem Waſchen und Frocknen 0,080 Theile. 

— 

Dieſe wurden von der Salzſaͤure, bis anf 0,027 

Theile, welche fich. vorſdem Loͤthrohre wie Kies 

felerde verhielten, aufgeldſt. Das Piäcipitat 
beſtaud demnach aus 0,053 Thellen Baryterde, 

Fr ſer aufgeldften Erde betrug. 7° 

” welche faft die ganze Quantität der in dem Waſ⸗ 

Verſuch 9. Zu go Theilen Barytwaſſer wurs 

den 6 Theile Kiefelfenchtigkeit gemifcht,, die eis, 
nen Niederſchlag, der trocken o, 1565 betrug, 

hervorbrachten; hiervon wurden 0,05 37 Theile 

von der Salzſaͤure nicht angegriffen; wir hielten 

dieſe demnach fuͤr Kieſelerde; das Uebrige wur⸗ 
de aufgeloͤſt. Er 

Verſuch 10. | zu 120 Theilen Barytwaſſer 

wurden 6 Theile Kieſelfeuchtigkelt hinzugeſetzt; 
. a5 Ä der 
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der hierdurch entſtandene Niederſchlag betrug, 
gewaſchen und getrocknet, 0,2141, und ent⸗ 

hielt ‚nach dem damit angeffeiften Verſache, 
0,0794 Nieſeltheile. 

Man ſi eht, daß die jetzt niedergeſchlagene 
Kieſelerde mit dem dreyfachen Gewichte der in 
dem gten Verſuche entbundenen, und doppelt 
nit der im gten Berfuche erhaltenen ziemlich übers - 

einſtimmt; und daher ſchließen wir denn, daß 

die praͤcipitirte Kieſelerde immer der Menge der 
niedergeſchlagenen Baryterde angemeſſen ſey, und 
daß ihre Verbindung in gewiſſem — 
Statt finde. 

Die Gut ig —* 
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VI. 

Chemiſch mediinſche Unterfüchüngen und 

Berfuche iiber die Harnruhr. 

Dom Bürger Nikolas, 

Mitglled des Rn a ‚ Profeflor der eoemis 

und V. Gueudenilte, 

Arzt zu Caen. = 

Boom Blute. 

D. Rollo behauptet, das Blut der Darnrußts 

kranken gäbe Fein Zeichen. der Fäulung von fich, _ 
und deutete vielmehr auf einen Zuderftoff, ber 
durch die ganze animaliſche Defonomie verbreitet 

fey. Die franzdfifchen Aerzte ftellten ihn alſo dem 
Verfuche aus, allein fie Fonnten die durch den eng⸗ 
liſchen Schriftfteller angegebeuen Thatfachen nicht 

beſtaͤtigen. | | 

ı) Das Blut dieſes Kranken iſt beym Ansgange 
aus der Ader ziemlich roth, ſein nn iſt 
fade und etwas ſalzig. 

2) Da ed ber freyen Luft audgeftellt wurde, fü % 
Bam e8 amfeiner oberften Fläche eine Purpurfars 
be, und diefe Farbe war unten noch dunkler, 

2: | i 33, 
) ©. chem. Ann. J. 1803. B. 1. G. 324. ff. 

— 
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5) Diefed Blut fonderte.fih beym Stillftehen in 
zwey Theile; der eine war dicht, und dies war 

der Blütfuchen; er war in der Mitte, amd nicht 

fo ausgedehnt, ald bey einem gefunden Mens 

ſcheu. | 

4) Der andre war fläffig und reichlicher, als beym 

gewöhnlichen Blute. Diefer war das Waſſer, 

oder der waͤſſerigte Theil des Bluts. 

5) Ein Theil des Blutkuchens wurde gewaſchen. 
Man ſonderte das Haͤutchen davon ab; feine 
Farbe war ziemlich ſchoͤn weiß; allein er war 

ſeltner, als beym geſuuden Menſchen. 

6) Ein andrer Theil wurde getrocknet, und in ei⸗ 

nem pneumato⸗chemiſchen Apparate deſtillirt; 

man erhielt daraus eine braune ſtinkende Fluͤffig⸗ 

keit, worin ſich kohlen⸗- und effi gtſaurer Ammo⸗ 

niak befand. 

7) Man erhielt ein ſchwarzes, mit Ammoniak ver⸗ 

bundenes Del, einen andern Theil freyen Oels, 

das nicht fo viel Sarbe hatte, und endlich ein“ 

ſchwarzes fehr ftinfendes Del, 

8) Die erhaltenen luftfoͤrmigen Fluffgkeiten waren 
eine Mifhung von — und weitem 

Waſſerſtoffgas. 

9) Die Kohle, die in der Retorte uͤbrig blleb, glich 
velohſten Eifen, 

— 
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10) Dieſer Reſt gab durch dad Auslaugen phos: | 
phor⸗ und ſalzſaure Soda, phosphorſauren Kalt 
und Eifen, und Kohle und Eifenhalbfäure, _ 

17) Eine andre Heine Quantität. dieſes Bluts, die 
getrocknet und in einem Ziegel niit Pottafche dem 

Feuer ausgeſetzt wurde, gab blaufaure Potts 

| aſche. 

12) Das friſche Blutwaſſer, daß in eine Tinktnr 
von Malvablumen geſchuͤttet ward, theilte die— 

ſer eine leichte gruͤne Farbe mit. 

13) Die Farbe dieſes Blutwaſſers war blaßgelb und 
ſah aus wie eine durchſichtige Gummiaufloͤſung. 

14) Da. e8 einem mittelmäßigen Grade von Wär: 
me auögefeßt wurde, fo trennte es fich in zwey 

Schichten; die erfte war gallert⸗ * die zweyte 
eyweißartig. a 

.15) Die Gallerte entband fih, fie wurde trübe 
und mit einem Häutchen bedeckt, das gleich 

fhimmligt wurde und einen ftinfenden Geruch 

von fich gab, Das Eyweiß wurde feit, weiß 
und pülperigt. 

16) Da dad ganze Blutwaſſer 65° Wärme ans: 
geſetzt wurde, fo wurde es fe und. nahm eine 
gelbe Farbe an. 

; 17) Diefe fefte Maffe wurde beſtillirt, und man 
erhielt davon — und geſchwefeltes Ma: 

. fer: 
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ſerſtoffgas, dad: fehr ſtinkend war, wie auch. 
blaufaures Ammoniak, und man fand in der 

Kohle Fohlenfaure Soda und - Kalf, falz: und 
- phosphorfaure Soda und ⸗ “il, aber in fehr. 

| ‚Heiner Quantität u. ſ. w. 

Das vorzůglichſte Reſultat der erangöfifgen 
Chemiker beſteht allein darin, 

| 

1) daß die Harnruhrfranfen weder Harnftoff, noch 
Harnſaͤure, noch Benzoeſaͤure enthalten; daß | 

das, Ammoniak und die Phosphorfalze in Fleiner 
Quantität da find; dap fie zur ſauren und gets 
ſtigen Gährung übergehen, und die effigte Säur 
re, den Alkohol und den ſchleimigt-gezuckerten 

= Körper hervorbringen, | 

2) Daß das Blut der Harnruhrfranfen den fchleis 
migt: gezuderten Körper nicht enthalten; daß 

Die pars fibrofa dafelbft weniger, und das Blut⸗ 
waſſer reicplicher ald im gefunden Zuftande ift, 

Anzeigen der Heilmittel, 

Dr. Rollo, der durch die Keuntniffe der 
neuern Zeiten einen Vorzug uͤber die Alten hat, fäg- 
te, die Urfachen der Harnınhr wären “ein Eränf: 
licher Zuftand des Magens und eine Verbreitung 
“des Zuckerſtoffs, mit einer Veränderung der Flüfs 

ſigkeiten des Syſtems. „Die franzoͤſiſchen Aerz⸗ 
te ERym eine andre Urfache auf, die wahrſchein— 

: licher 
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licher iſt, und in der Natur des animalifchen und 
ae Koͤrpers ſchon Grund hat. u 

Der Urin des Harnruhtkranken — den Zuk⸗ 
ker, aber keinen Harnſtoff. Die Beſtandtheile des 

Zuckers find der Sauerſtoff, die Kohle und der Wafs 
ſerſtoff. Der Harufioff ift davon Dadurch verfchies 
den, daß in demfelben Stickſtoff ift, welcher in dies 

fer Subftanz das Uebermanß hat. Beym Abgans 
ge des Stickftoffs ift alfo eine gezuderte Subſtanz 
in dem Harn, und ber fadigte Theil des Bluts iſt 
feltner. Setzt man wieder den Stickſtoff Hinzu, fo 
ift wieder Harnſtoff und Zunahme des pars 
fibrofa da. Dem Frampfhaften Zuftande des Uns 
terleibed zu Hälfe zu Fommen und dem Kranken bie 
die Stoffe der Animalifation wieder zu geben, find 
die beyden Indikationen, die man hier. nn 

kann. 

Die Verfaſſer dieſer Schrift, die er von nuͤtz⸗ 
lichen Nachforſchungen iſt, ſtellten die Behandlung 

ihrer Harnruhrkranken dar, und bewieſen dann 
durch zahlreiche Stellen, daß die animaliſche Diät; 
‚deren erfte Anwendung man dem englifchen Arzte 
‚zugefchrieben hatte, durch Aretäus, Paul 
Doegine, Houllier, Morton, Riviere, 

Mead u. U, ſchon angewendet worden. war. - 

Sie empfehlen ebenfalls- die animaliſche Diät 
an, als welche den Stickſtoff und die Phosphorfals 
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yeieuthält, die durch die Molke verduͤnnten phos⸗ 
phorfauren Verbindungen, die phosphorigte Säure 
in einer Dofid von 8. bis 10 Tropfen auf einen 
Becher Waſſer, als Getränf für den Kranken, Das 
Ammoniak, : welches feinen Stickftoff ſchnell her⸗ 
giebt, „half Fräftig zur Heilung der Harnruhr. 
Das, was ber Engländer Dedorydiren nennt, if 
nur Stickſtoff zuſetzen. | | 

‚Unter ben krampfſtillenden Mitteln. ziehen fie 
das wäfferigte. BAUEN deö — und den Dies 

ſam vpor. | 

| Die Ehing Hilft Die e Birung ber Mittel vor: 

bereiten, und iſt nüßlich , wenn die Krankheit von 

langer Dauer gewefen ift und Lokal: Wirkungen hers 
vorgebracht hat, fo wie z. B. Erfchlaffen, die Er» 

weiterung ber einfaugenden Gefäße, | 

Das Reiben mit fetten Körpern, —— 
und noch beſſer auch die aus Mandeloͤl und Ammo⸗ 
niak bereitete Salbe ſcheinen ihnen nuͤtzlich zu feyn. 

Die Wirkung ber fpanifchen Stiegen auf bie 
Harnwege fcheint ihnen eine Gegenanzeige für die 
Anmendung der fpanifchen Sliegenpflafter auf bie 
Lenden zu feyn, die jedoch die Neuern an⸗ 
alias werden, - 

Die Verſtopfung, die die Harntuhrkranken am 
— beunruhigt, iſt auch eine Gegenauzeige fuͤr 

den 
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den Ylaun, deſſen Wirkung nicht blos auf Das — 
ſyſtem beſchraͤnkt werden kann. 

Hr. Albe rnetti verbietet den Zucker. 

Dr. Curvie beweiſt, daß die Baͤder unnuͤt 

ſind. 

Sie beweiſen durch die Erfahrung und- durch 

das Urtheil, welches fie auf die Natur der Krauk⸗ 

heit felbft gründen, daß Dr. Rollo mit Unrecht 

behauptet, der Zucker mäffe im drey Tagen vers 

ſchwinden; im Gegentheil diefed Symptom > am 

ſchwerſten wegzubringen. 

Nachdem ſie endlich die Umſtaͤnde —— 

haben, die ſich der Heilung der Harnruhr entgegen 

ſtellen koͤnnen, und die Verbindungen, auf die ſie 

ſtoßen kaun, fo empfehlen fie endlich eine ſtete Auf 

merkſamkeit auf den Kranken, der davon befallen 

wird, indem die Nücfälle ſchnell und häufig find. 

Der geringſte Sprung in der Diät, wie fie und die 

Doctoren Eurvie, Beddoes, Rollo u, U 

bewiefen haben, ift hinreichend , um bie Harnruhr 

wieder hervorzubringen, 

Das Beſchwerlichſte aus dem Wege zu raͤu 

meu, ſagen ſie, iſt die Gewohnheit; da ſie ganz 

zur Natur wird, ſo macht ſie, daß dieſelbe ihre 

Geſetze vergißt, um ihr neue zu geben; ſie wirft 

ſich zum Despoten auf, und befiehlt am Ende ih⸗ 

rem Hierin. Bir 

. 
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j Wir folgern num Nichftehendes, md ‚geben 
hierbey die Anficht — womit die Autoren ihr Werk 
geendigt haben: I 

X 

1) Die Harnruhr iſt eine ale Krankheit, 
die durch ein krampfhaftes ‚und fortdauerndes 
Ableiten der naͤhrenden, noch nicht animaliſirten 
Säfte auf bie Harmvege unterhalten wird, 

F 2). Dieſer Zuſtand ſchien beſonders bey muskuldſen 
Temperamenten Statt zu finden. ee 

3) Sein Sitz ſind die Verdauungswege. | 

Pi) Die übrigen Theile, leiden nur auf eine. fecons 
daire Weife mit; _ u 

) Die gaſtriſche Feuchtigkeit, die des Pankreas 
amd die Galle find. durch die naͤhrenden, uoch 
nicht animaliſirten Saͤfte, die hide find, 
geftdrt, " ; 

6) Da alle übrige Abfonderungen geherhme fi * 
ſo erſetzen dies die Harnwege durch das Ueber⸗ 
RAR der Ausfonderung, . | 

2) Durch chemifche Zerlegung erhellte, daß dieſer 
Harn keinen, Harnſtoff, keine Harnſaͤute und. kei⸗ 
ne Benzoefäure enthält; daß bie Ammoniakal⸗ 

und Phe ophorſalze in geringer Quantitaͤt vor⸗ 

handen ſind. | | 
ker. 3 ET 
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8) Diefer Harn geht i in die Wein: und effigte Gaͤh ⸗ 
rung uͤber. Man erhaͤlt davon einen Alkohol 
von einem unangenehmen Geruche, und zuletzt 
einen kryſtalliſirten — — Natur noch | 

“sicht befannt iſt. 

9) Das Blut ift fehr wäferigt, die Ammoniakal⸗ 
und Phosphorfalze felten; 

10) Die Gegentvart des Zuders, die Seltenheit 
der auszufondernden Sälze, der Abgang de 
Harnſtoffs, der erft nach der Verſchwindung bed | 
zuderhaften Gefchmads wieder -eintritt, bewei⸗ 
fen, daß diefer leßtere von der Nichtanimalifirang 
der nährenden Säfte, welche auß dem Mangel | 
des Stickſtoffs entfteht , abhängt, 

11) Zwey Anzeigen ftellen ſich in der Arzueylunde 
dar: 1) den krampfhaften Zuſtand zu hemmen, 
2) dem Kranken die Stoffe der ggg ' 
wiederzugeben. > 

a 12) Um zu dieſem Zwecke zu Formen , ‚muß fie 
Rahrung und Mittel unter denjenigen Subftaw 
zen fuchen, welche Stickſtoff und. Phoöpporfalg 
enthalten. | 

123) Der Zuckergeſchmack verſchwindet zuft nu 
der Heilung der übrigen Symptome, 

24) Die Wiederkunft des Harnſtoffs und der uri⸗ 
ndſen Salze iſt der Beweis einer volllommnen 
—— 15) 
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15) Da die Harnruhr leicht rädfällig wird, fo 

muß die Anwendung der Arzneymittel und der 
angegebenen Diät lange nach der Heilung des 
Kranken fortgeſetzt werden, * 

4 VII. 

Ideen zu einem Erklaͤrungs⸗Satze über 
die ungleiche Auflösbarkeit der Sale in 
Wafler, und verwandte Erfcheinungen, 

Vom BR. von Erell, _ 

Die Erfahrung, daß die mannigfaltigen Salze in 
unendlich verfchiedenen Mengen Waſſer fich auflö: 

fen laſſen, ift eben fo gewöhnlich, als ihre Urfachen 
ſchwuͤrig auszufinden find, Ein. Salz wird als» 
dann anfgeldöft, wenn die geſammte Aufloͤſungs⸗ 
kraft der Waffermaffe ftärker iſt, als bie Kraft des 
Zufammenhangs der Salzmaffe unter fih. Da. 
alle Salze fpecififch ſchwerer find, als das Waſſer; 
fo ift der Umfang ihrer Theilganzen kleiner, als 
der der Waſſertheile; fie unmittelbar zu umgeben 
und einzufchließen, erfordert alfo höchftens nicht 
mehr Waſſertheilchen, ald ein Wafferfügelchen felbft, 
d. u 12? Menn alfo ein Sal z. B. 5° oder 500 

mi! 
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mal mehr Waſſer erfordert, als es ſchwer iſt, ſo 

‚it ed klar, da nicht mehr als 12 Waſſerkuͤgelchen 

ed unmittelbar umgeben und folglich ihre ganze 

Kraft unmittelbar und gleich ſtark auf das leicht 

und ſchwer auflösfiche Salz amvenden, daß die, 

übrigen erforderlichen 38 oder 488 nur mittelbar 

zu gleicher Zeit auf das Salz wirken koͤnnen. 

— 2 

Dieſe mittelbare gleichzeitige Wirkung der Waſ⸗ 

ſertheilchen kaun nur allein entweder durch die Kraft 

des größern Drucks der mittelbaren auf die unmit⸗ 

telbar umgebenden erfolgen, oder durch die Wirs 

fung derfelben in die Kerne (d. i. durch) die Kraft 

der Summe der Anziehungen von den entfernten 

Waſſertheilchen) oder durch beydes zugleich. 

Was die Anziehungskraͤfte der Waſſertheilchen 

zu einander betrifft, ſo ſind ſie überhaupt nur 

ſchwach: denn wenn ein MWaffertheilchen auch mit 

vielen in Beruͤhrung fteht, fo ift doch die Schwer 

kraft eines XTröpfchens (— I Gran) ftärker, ald 

die Anziehungskraft des Erdpfchend zu den übrigen, 

daſſelbe (mittel= and unmittelbat) umgebenden, und 

die wechfelfeitige dieſer umgebenden zu dem fich ald 

Tıöpfchen trennenden, — | 

Weun die Anziehungskraft eines Theilgans 

zen in unmittelbarer Beziehung mit andern fehr 

ſchwach iſt, fo kann die Anziehungskraft der mit⸗ 

cher 
— 
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cher feyn, je weiten bie Entfernung iſt, da die: 
fe Kraft nach dem Auhdrate der Diftanzen ab: 
nimmt, 

Wenn alſo z. B. — mal ſo viel Waſſer durch 
die vereinte Kraft der Anziehung aller dieſer Theile, 
zugleich" die Kraft des Zuſammenhangs der Sulz: 
theilchen unter fich nicht überwinden Faun; wie we— 
nig mehr kann die gleichzeitige Anziehungskraft von 
noch 100 Waſſertheilchen wirken, da dieſe erſt in 
der entfernten dritten ſucceſſiven Reihe die Salz: 
maſſe umgeben, 

- Uber auch nach der Erfahrung fcheint Feine 
mittelbare Auziehungsfraft der Waffertheile Sratt 
zu finden, oder wenigitend nicht bemerkbar zu feyn, 
and die unmittelbare nicht merklich zu verftärfen; 
denn ein Waſſertheilchen fließt nicht langſamer 
mit einem andern zuſammen, als ein Waſſer⸗ 
theilchen mis einer Maffe Waſſer, da doch de—⸗ 
ren vielfache mittelbare, vereinigt wirken - « folleude ° 
— Anziehungskraft die Bereinigung befchleunigen 

follte, Eben fo fällt umgekehrt ein Tropfen von 
einem halben Stäbchen Waſſer eben ſo leicht ab, 
als von einem halben Quenichen oder von blos eis 
nem siwepten en 2 Auf dieſen einen Trop⸗ 

fen 

*x) Die anziehende Lraft ſtrebt, die Theile einer 
Maſſe feiter zuſammenzuhalten, und wirkt alfo jer 
der trennenden Kraft, und alſo der Schwerkraft 

Chem. Ann. 1303, DB, 1. St. 5. Ee ent⸗ 

⁊ x 
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fen wirft alfo die Anziehungskraft alfer nicht un: 

mittelbaren Wajfertropfen gar nicht! Kann man 
‚ erwarten, daß, wenn man an den Platz dieſes eis 

nen MWaffertropfend einen Salzkryftall fett, ſich 

nun in den übrigen Waffertheildyen, außer den uns 
mittelbar umgebenden , eine Anziehungskraft für 
das Salz eingefunden habe, da Feine Auzie— 

hungskraft fürden ganz gleichartigen Waſſer⸗ 
tropfen vorhanden oder thätig war ?-®) — 

* er 

entgegen, inſofern ſie eine Trennung bewirken 
will. Beſaͤßen alſo 400 Waſſertheilchen eine an⸗ 
ziehende Kraft gegen einander, fo daß auch die 
enrfernteften mic einem Theile ihrer Kraft auf je 
des einzelne wirkten; fo würde auch die gefammte 
angiehende Kraft Der 399 Theile der Schwerkraft 
in dem Beftreben, eines ald Tropfen abzufondern, 
entgegenwirken. Zeigt fich diefe Kraft niche ver 
hälmnigmäßig oder gar nicht nach der Erfahrung, 
fo befigen diefe entfernten Theile gar Feine folche 
Kraft, oder wir find doch nicht berechtigt, derglei⸗ 
en anzunehmen, und fie würde auf allen Zall, 
ihrer Kleinheit wegen, ald o anzufehen ſeyn. 

. 9) Denn feine allgemeine anziehen)e Kraft der 399 - 
Waſſertheilchen zu dem ſich abfondernden Tropfen 
Start finder, fo Kann auch diefe allgemeine anzie 
hende Kraft nicht ald wirkfam angenommen werden, 
wenn man flate des Tropfens ein Salztheilchen fett. 
Sollte nun aber dach eine, aus der Ferne wirken 
de Kraft die Salzauflöfung bewirken; fo mußte 
dies nicht mehr die allgemeine, fondern eine elgne, 
auf Bie-Salze nur wirkende Kraft ſeyn, von der 

uns freylich alle Begriffe, fo wie alle Beweiſe feh⸗ 
len, und die eine wahre qualitas occulta feyn würde. 

| YUmge 
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Wer daher demungeachtet behauptet, baß ein Salz, _ 
das nicht von 50:400, fonderh nur von 500 -, 
Tpeilen Waffer aufgeldft werden kann, deshalb fo viel 
Waſſer erfordere, weil erſt die, nun groͤßere Sum⸗ 

me der gleichzeitigen entfernten Anziehungen die Zus 
- fammenziehungsträfte des Salzes Äberwiegen müfs 
fe, der feheint Erfahrungen gegen fich zu haben, 
aus denen nichts dergleichen, und vielmehr das 
Gegentheit zu erhellen ſcheint. 

Kann man alſo die Erſcheinung der Aufldfung 
durch ſehr vieles Waſſer nicht aus der gleichzeitigen 
Anziehungskraft in der Ferne erklaͤren; ſo ſcheint 
nur noch die Erklaͤrung uͤbrig zu bleiben, daß das 

viele Waſſer durch den ſtaͤrkern Druck auf das, das 
or unmittelbar umgebende, wirfe, | 

= Dieſe Vorſtellungsart ſcheint mit mehrern ges 
woͤhnlichen Begriffen und Verſuchen übereinftims 

mend. Bekauntlich denkt man ſich eine Wafler« 
maſſe als eine Menge gleichſchenklicher — Sr 

| Auch 

Umgelehtt, eine fpecififche Yuziehung den Salitheils 
chen gegen die entfernten Waffertheilchen zuzuſchrei⸗ 
ben, da die Anziehung gegen-die unmittelbar um⸗ 
— fo ſchwach iſt, ſcheint auch wenig gegruͤn⸗ 
et. Zudem ſcheint durch die Vertheilung der gan⸗ 

gen, dem Salze gegen das Waſſer überhaupt eig⸗ 
nen anziehenden Kraft auch gegen die entfernten 

Theile des Waſſers die unmittelbare al eher 
re als beguͤnſtigt zu werben. 

Ee2 
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Auch ließe fich wohl diegroße Wirkung: des. fd ges 
nannten anatomifchen Hebers auf die Salzmaffe an» 
wenden. Das aufzuldfende Salz fchneidet gleich- 
fam, wo es liegt, den einen Arm fded zweyſcheuk⸗ 

AMichen Hebers S.ab, und dad Salz wird dadurch 
eben dad, was das, den Furzen Arm des anatomis 

- chen Hebers befchwerende Gewicht iſt. Die ‘zus 
naͤchſt das Salz umgebenden Waffertheile aa hängen 

an ihm an, weiles.nicht trocken bleibt; die andre, 

mit dem abgeſchnittenen Arme / korreſpondirende 

Säule von S drüdt auf die Theile a, und dieſe a,, 
in dem Beſtreben, auszuweichen, dringen in die 

Zwifchenraume des Salzes, aͤndern auch wohl durch 

den Druck ihre gewöhnliche Form in Etwas (da fie 
bekanntlich um etwas sufammengedrüct werden 
Fönnen) und werden zu einer Art:von Keilen oder 

Hebelu. Iſt die zur Auflöfung erforderliche Menge 
von Maffer nicht da, fo bilden dle Waffertheile aa 
eine zu niedrige Gaule, deren Druck nicht hinlängs 
lich ift; wird mehr Waſſer zugegoffen, fo nimmt 
der Diuck der mit korreſpondirenden Säule zu, 
fo daß er endlich durch aa die Salzmaſſe zerfprengt 
und auflöft (fo wie bey dem anatomifchen Heber 

die Laft auf dem einen Arme durch. immer mehr zus 
gegoflenes Warffer endlich gehoben wird, *) ı Daß 
etwas dergleichen geſchehe und dazu viele Verſuche, 

viel 
*2) Ob die Einwendung, daß alsdann die Aufloſſung 

in einem hohen engen Gefäße ſchneller und mit we⸗ 
nigerm Waffer erfolgen müffe, ald in einem fehr 
flachen, muß genguere Erfahtung ‚wohl noch erſt 
entſcheiden. =“ | 

* 
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viel Kraft und Zeit erfordert werden, die Theilgans 

zen von einander zu fprengen, erhellet aus der viel 
langſamern Auflöfung eines Salzkluͤmpchens, als _ 
einer eben fo ſchweren, nur gepälverten Salzmaffe. ° 

Sollte aber auch dies Angeführte als eine Ers 
Härungsart der erften Aufldfung des Salzes nicht 

ganz unpaßlich feyn, fo ergiebt ſich auch auf die ſen 
Fall nun die Frage, warum wird denn fo Biel Waſ⸗ 

fer erfordert, um dad in feine Theilganze nun eins 
mal zerkleinerte Salz aufgeldft zu erhalten? Hier 

Scheint ein großer Theil der oben-angeführten Gräns - 
de wegzufallen. Hiergegen könnte man 1) wohl, 
nicht ohne Necht, erwiedern, es ſey noch durch 
Feine Hinläuglich genaue Verſuche entfchieden, daß - 
eben ſo viel Waſſer zu der Erhaltung des Auflös 

ſungs-Zuſtandes erforderlich fey, als’ zur erften 
Aufloͤſung. Man forfchte bey dergleichen Verfus 
“hen, wie vielMaffer erforderlich fey, um-ein trock⸗ 
ned Salz ganz aufzuldfen; Aber nicht, wie viel 
von der Waflermafle etwa wieder verdampfen Fünz 
ne, bis das. Salz wieder niederzufallen. anfange. 
Daß es einen Unterfchied in den Mengen des Waſ⸗ | 

ferö.gebe, um ein feftes Salz erft aufjuldfen, oder 
un eben fo viel ſchon aufgeldftes Salz vom Nieder: 

fallen abzuhalten, fcheint aus mehrern Verſuchen 
— zu erhellen ; ich will. nur den Selenit anführen, der 

bekanntlich fo ungemein fchwerauflöslich iſt: alfein 

ift er einmal aufgelöft, fo kann man viel Maffer 

abdampfen, ehe er fich abzuſondern anfängt, und 
die 
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die Salzlauge iſt oft ſchon concentrirt, und ber Se⸗ 
lenit ſchlaͤgt ſich doch nicht nieder, ſondern erfordert 
oft zuletzt einen Zuſatz von Weingeiſt. Es hat al⸗ 
ſo den Anſchein, daß noch eine ganze Reihe Verſu⸗ 
she ſorgfaͤltig anzuſtellen ſey, wenn man die Mens 
‚ge des Waſſers wiffen will, die ein aufgelöftes 
Salz durchaus nöthig habe, um eben vom Nieders 
fallen abgehalten zu werden. 

pDle dortſetzung folge naͤchſtens.) 

= 

VIII. 

be die Anziehbarkeit des Nickels und 

des Kobalts. _ 

Bon Hrn, Chevenir, =) 

— 8 

Ich u ed einer Webereilnng zuſchrelben zu můf—⸗ 
fen‘, indem ich behauptete, der Nickel ließe fich nicht 
durch den Magnet anziehen. Mit dem Kobalt 
verhält es fich eben fo, allein da.ich eine Unterfus 
hung über dieje zwey Metalle noch unter den Häns 
den’ habe, fo vernahm ich nur davon Folgendes; 

| Ich 

“) Annales de Chimie Nro, 131. p. 22. Auszug " 
aus. einem Briefe von Hrn. u an Bürg. Bau» 
quelin). 
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ch wollte beyde rein haben, und um ihnen 
den Arfenif zw entziehen, fand ich folgende Metho: 

de als das befte Mittel hiezu: Sch nahm 5. B. ein 
Stuͤck Nidel, wovon id) wußte, daß er mit Arfe- 

nik verbunden war, und nicht vom Magnet ange> 

zogen wurde, und ldfte Alles in Salpeterſaͤure auf, 
‚ Sch ließ es fieden, bis der Arſenik in Säure überges 

gangen, und folglich mit dem Nickeloxyde verbuns 
den war. Hierauf fällte ich durch bad falpeters 
faure Bley, was ich im Uebermaaß zufeßte, wos 

durch falpeterfaurer Nickel und arfenitfaured Bley 
entftand. Ich ließ die Flüffigkeit Iangfam verdam⸗ 
pfen, und goß nun Alkohol dazu, Der falpeters 
ſaure Nickel Löfte fih auf; das arfenikfaure und 
falpeterfaure Bley wurden aber vom Alkohol nicht 

angegriffen. Ich babe diefe Operation , weil fie 
die befte ift, um den Arfenif von den andern Mes 

tallen zu trennen, in meiner. Schrift. Weber die ars 
feniffauren Verbindungen ded Kupfer und ded 

Eiſens, umftäpdlich befchrieben. Sodann zerlegte 
ich durch die Pottafche den fo erhaltenen, falpeter: 

fauren Nickel, und reducirte die Halbfäure in einem 
Schmelztiegel mit Ruß. Durch diefe Behandlung 
wurde der Nickel wieder vom Magnet anziehbar. 
Das ‚Bley, deffen ich mich bediente, war rein, 
und der Ruß Fonnte Fein Eifen enthalten. Hier⸗ 
aus fah ich die Möglichkeit ein, daß der Arſenik in 
gewiffer Hinficht die Eigenſchaft des Nickels auf die 
nemliche Art masquirt, wie der Schwefel das Eifen, 
IH nahm nun wieder das nemliche Stuͤck Nicel, 

| das 
⸗ 
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dad auf dieſe Weifd wiederanziehbar geworden mar, 

und verband es mit Arfenif in einem Schmelztiegel, 
wie vorher. Es wirkte alsdann nicht mehr auf den _ 

Magnet. Eine Fleine Quantität Eifen, die ich zu 
vieler Verbindung feßte, theilte ihm nicht einmal 

biefe Eigenfchaft mit, - Sch hatte alfo Unrecht, zu 

fogen, daß der reine Nickel nicht anziehbar wäre, . 
Beym Kobalt iſt derfelde Fall. 

/ 

% 

N: 5 —— 

Berfuche über das in den Gasarten fich 
befindende Waſſer, und über einige 

Gabe der Schwererde. 

Bon den Bürgern Clement ımd Deformes,®) 

Mus den Verfuchen, die wir über die Natur ber 

Kohle anftellten, und die im 125ſten Stüce der 
Annales de Chimie eingerüdt find, ergab fich, daf 
das Waſſerſtoff⸗-, Stickſtoff-, Sauerfloff: und koh— 

lenfaure Gas die nemliche Quantitt Waſſer enthal⸗ 
ten, wenn ſie in Bien Umftände verfegt find, 

Einis 

2) Ueberſetzt aus dem Annales de Chimie Nr. 129. 
P. 284. Ä 
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Einige Chemifer glauben, daß fich in den Gas: 
aıten Waffı vbefinde, welches fich durch den Hygro⸗ 
me er nicht beftinnmen laffe, und welches wir folg— 

Rn in — Verſuchen nicht meſſen konnten. 

Vorzůglich glanbt man, daß dies der Fol 
mit den Fohlenfauren Gafe fey; einige Verſuche 
machen dies wahrſcheinlich, und beſonders jene von 
Prieftley, der die Kohlenſaͤure von dem koblen⸗ 
ſauren Baryt entband, indem er, darüber Maffers 
daͤmpfe ftreichen ließ, wovon ein Theil verſchwand. 
(Man kann daruͤber die Beobachtungen von 
Prieſtley über die Zuſammenſetzung 
des Waſſers nachſehen im Journalde Phyſique, 
Juillet 1788. p. 107.) 

Prieſtley folgerte, daß das Waſſer, welches er 
nicht wiederfand, ſich mit der Kohlenſaͤure verbun⸗ 
den hätte, um fie in Gasgeſtalt zu bringen. Dies 
ſes Reſultat -beftärigte er durch folgenden Verſuch. | 
Er löfte kohlenſauren Baryt im der Kochſalzſaͤure 

- anf, verdampfte die Auflöfung bis zur Trockenheit, 
und erhißte fie bid zur Glühehite; er fand nun, 
daß das Gewicht des Ruͤckſtandes, den er für rei: 
nn Baryt hielt, und dad Gewicht der entbundenen 
Kohlenfäure größer war, als jenes des angewands 
ten tohlenfauren Baryts. Er fchrieb die Zunahme | 
dem Waſſer zu, welches fich bey der Auflöfung mit 
der Kohlenfäure verbunden hätte, da fie indeffen 
doch augenfcheinlich von der Kohlenfäure , die, mit 

| dem 
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dem Baryt, obmgradhiet der Gluͤhehitze, verbun— 
den geblieben war, herkommt. 5 

Dieſer Verſuch ſtimmte nun mit dem erſtern 
ſo genau uͤberein, daß wir dieſen letztern fuͤr richtig 
hielten. Wir glaubten, daß das Waſſer nur als 

Mittel auf den kohlenſauren Baryt wirke, und ſich 
gar nicht mit dem Rn Gafe verbaͤnde. 

Der Bürger Berthollet zeigte in feiner Aut⸗ 

wort an die Wertheidiger des Phlogiſtous die wes 

nige Zuverlaͤſſigkeit dieſer beyden — (Anns- 
les.de — vol. 3.) er, ; 

Da wir und nach betiimmterer Einſicht über 
diefen wichtigen Gegenftand fehnten, fo ftelften wir. 

Berfuche an, die und zu einem Refultate führten, 

das der Meynung des berühmten Priejtley ganz 
- entgegen-war, 

Es ift hier die Frage, ob die Kohlenfäure im 
Gaszuſtande troden exiſtiren Fanır, oder ob fie 

Waſſer nöthig hat, um ed zu werden, 

Entbindung der Kohlenfäure von dem natürlichen Eoh 
lenſauren Baryt durch die Waſſerdaͤmpfe. 

1) Wir ließen Waſſerdaͤmpfe uͤber natuͤrlichen 
kohlenſauren Baryt ſtreichen, den wir in eine undurch⸗ 
dringliche porzellainene gluͤheude Roͤhre gebracht 
hatten. Die Kohlenſaͤure wurde zum Theis frey, 

und 
— 
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und das — befand ſich nach dem Verſuche i in 
eben fo großer Quantität, wie zuvor, mit einem 
Unterfchiede von ungefähr 0,0 1 oder 0,02 Gramm. 
Wir hatten an die Extremität der Röhre, woraus 
fi) das Gas enwidelte, ein Gefäß angebracht, 
welches konkreten kochſalzſauren Kalk enthielt, der 
in Eis getaucht wurde, um ‚das fogenante hygro⸗ 
metriſche Waſſer ganz zuruͤckzuhalten, und in dem. 
Gasarten nur das zu laſſen, was. fich mit ihn: 
verbinden müßte, Wir erhielten einen Liter Koh— 
lenſaͤure, deren Gewicht wegen ber Temperatur 
1,84 Gramm. betrug. 

Die ſe Quantität enthielt alfe hochſtens nur 0,02 
Gramm. Waſſers, fo zwar, daß diefe Säure nad) 
der trocknen Entbindung vom Fohlenfauren Baryt 
vermittelſt des Waſſers nicht „z enthält, Man 
kann auch noch mit Gewißheit behaupten, daß der 
erlittene Wafferverluft nicht blos durch die Verbins 
dung deffelben mit der Kohlenfäure , fondern auch 
größtentheild von der Unvolltommenpeit des Ders 
ſuchs herruͤhre. 

Da wir dieſen Verſuch mit dem nemlichen Ays 
parat, aber mit einer andern porzellainenen Röhre, 
wiederholten ‚ fo verloren wir viermal fo viel Waſ⸗ 
ſer, als wir ir lohleuſaures Gas erhielten. | 

Sollte man nicht dieſen Berluft der Durchdrings 

lchleit des Porzellains, — wir uns in dieſem 
zwey⸗ 
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zweyten Falle bedienten, zufchreiben? Uebrigens 
folgen hier noch andere Thatſachen, welche alle 
Zweifel heben werden. 

Entbindung des — Baryts durch die Luft. 

2) Wenn man’ fiatt der Waſſerdaͤwpfe at- 
mosphärifche Luft über den natürlichen Fohlenfaus 
ren Baryt , der glühend ift, hergeben läßt, fo ent⸗ 

binder fich feine- Säure , ‚wie durch die Wafferdäms 
pfe. Man kann fie dann in großer. Menge fammeln, 
wenn man das Gas durch eine wäfferichte Aufloͤ⸗ 

‚fung vom Baryt gehen läßt: .die Eohlenfaure Wers 

bindung bildet fich dann gleich wieder, 

‚Entbindung der Kohlenfäure durch den Warferftoff. 

3) Wenn man MWafferftoff ſtatt der Atmos 
fphärifchen Luft braucht, fo trennt man die Kohlen: 
fäure vom Baryt; er wird dann, wie in den Horis 
gen Verſuchen, Eauftifch, allein die Säure ent: 
bindet fich zuweilen ganz durch den Waſſerſtoff; 

alsdann erhält man Waſſer und ein ſchwarzes Pul⸗ 
ver, das nichts anders ald Kohle von der Kohlens 

ſaͤure ſeyn kann. Aber zuweilenentbindet fich Gas, 
was das Barytwaſſer truͤbe macht, wovon jedoch 

"der —— alsdann durch die Kohle ſchwatz 
wird. 

Diefe Entbindung ıft die nemliche, wie jene, 

die der Bürger Sauſſuͤre vermittelſt des eleftri= 
fchen Funkens verfucht hat, Man fehe das Jour- 

| nal 
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nal de Phygue für den Monat Prairia] ‚Toten 
Jahrs. 

Er zeigte, daß man — das Elektriſi iren einer 
Mifhung von Wafferfioff und. Kohlenfäure Wafr. 
fer und: halbgefäuertes ——— Gas hervor⸗ 
bringen koͤnne. 

Wir haben die newliche Wirkung REN 
da wir eine ähnliche Mifchung in eine porzellainene 
ſehr ſtark erwaͤrmte Roͤhre PER | 

— 

Die Affinitaͤten der Kohle und des Waſſerſtoffs 
zum Sauerſtoffe ſind noch nicht ganz beſtimmt, ſie 

haͤngen von gewiſſen une ab, bie man. — 
naͤher aufſuchen muß. — it 

Entbindung der — vom — ae 
ohne Blüffigkeiten. 

Dadiefe Fohlenfanre Verbindung nur — — 
Gewichts im Feuer verliert, (das war ber Fall mit 
dem,. den wir angewandt haben), fo nimmt man: 
an, daß er gar kein, oder — — kein me 

fer enthält, 
pri a | 

Bir mifchten 50 z Gramm davon mit 75 gi 
ſtoſſenem Glaſe „ wir brachten hierauf dad Ganze 
in eine irdene fehr heiße Retorte, um allen Ber: 
dacht: einer: Feuchtigkeit zu benehmen; wir brachten: 
an * Muͤndung eine gekruͤmmte glaͤſerne Roͤhre, 

mit 
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mit einem Stöpfel vom nemlichen Stoffe an, ber | 
- eingefchmirgelt war, und gut ſchloß. Da wir eine 

ſtarke Hige anwandten, fo fiagen wir über den Queck⸗ | 

ſilber 6,02 Litres auf; fein N beftand in 

10,836 Grammen. 

100 Gramm. natärficen fohlenfauren Baryts 

wuͤrden alſo 21,672 Gramm. Kohlenſaͤure gege⸗ 

ben Be 3 

Da man die Retorte — ‚ev ſah — 

daß der Reſt blaſigt war, und noch Kohlenſaͤure 

wuͤrde gegeben haben. 

Wirklich wiederholte man dreymal den Verſuch 

mit gleich viel kohlenſaurem Baryt, und einem 

Fluſſe von Kieſelerde und boraxſaurer Soda (die 

mau ſchnell verglaft hatte) und erhielt ein wenig 

mehr Sehlenfäurt, als beym erſten Berfuche, 

Die mittlere Quantität befteht aus 22,50 

Gramm, auf 100 Gramm. Der Reft. von dieſen 

Derfuchen wor en fehr ſchoͤnes Glas, welches faſt 

ungefaͤrbt war, und wobey Feine Blaſen vorhanden 

waren. Da es mit dem Inmnern der Retorte ges 

Ä ameigen war ‚. fo-fonnten wir ed nicht: — 

Da wir nun die ichtigkeit unſerer Verſuche 

durch das Gewicht des Ruͤckſtandes unterfuchen woll⸗ 

eine 
ten, fo hrachten wir die — Miſchungen in 

en 

r 
— — 
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eine gfetorte von Platina , und erhielten bad nem⸗ 

liche Refultat. Der Neft befand fih immer dem 
Gewicht des Fluſſes, addirt zu 78 auf das Hundert, 
des angewandten kohlenſauren Baryts gleich, 

Die verglaſte Boraxſaͤure zerlegt recht wohl 
im Schmelzen dieſes Salz, und giebt ohngefaͤhr 
das nemliche Reſultat. Indeſſen erhaͤlt man im⸗ 
mer verfluͤchtigte Boraxſaͤure durch bie Seeage | 
re, die frey wird, 

Der kohlenſaure ——— den man durch die 
Kunſt bereitet, indem man den ſalpeterſauren Ba⸗ 
ryt durch kohlenſaure Soda zerlegt, giebt, wenn 
er wohl abgefüßt, dann langſam getrocnet, und. 
endlich fehr ſtark in Weißglähehigeeine Viertelftunde 
lang gebracht if, eben fo wie der natürliche Fohlen» 
faure Baryt, „us Kohlenfäure, nud 78. ald Reſt, 
wenn man ihn mit einem. trodnen Fluſſe ſchmelzt. 

Wir hatten den Fall, daß wir in einem durch die 
Kunſt bereiteten kohlenſauren Baryt nur „%s Koh⸗ 

len ſaͤure fanden, allein er war zu ſtark erhitzt wor⸗ 
den, ehe er noch alle ſeine Feuchtigkeit verloren hat⸗ 

te, ſo zwar, daß ein Theil ſeiner Saͤure beym erſten 
Erhitzen ſich vermittelſt des Waſſus eutbunden 
hatte. 

— 

Wirkung der — Kohlenſaͤure auf dad Waſſer. 

Bey den angeführten Verſuchen bedienten wit. 
und nicht immer des eingeſchmirgelten Stoͤpſels. 

| Wir 
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Wir ſchloſſen mehrmals unfere Retorten mit einen 
Korkſtoͤpſel zu, wodurd) die Röhre gieng, die das 
Gas unter den Quedfilber: Apparat brachte. Nun 
trocknete die Hitze den Korkftöpfel, und fein Jnne⸗ 

res gab ein wenig MWaffer, welches in die Nöhre _ 
trat, und woraus die trockene Kohlenfänre,die aus 

dem fihmelzenden Stoffe heranstrat,. nicht die nds 
thige Kraft hatte, ed ald Dampf wegzunehmen ; 
fie fchleppte es gewiffermaßen fort, und feßte es 
auf dem Duedjilber, oder auf dem Eryflallifirten 
Fochfalzfauren Kalfe, wodurch man fie geben lief, 
ab. Diefes Wafler, wovon wir bemerften, daß 
es fib in zehn Liter Kohlenſaͤure nicht-verflächtis: 
gen Fonnte, wog nur 0,30 Gramm. Diefe Be: 

obachtung geht alfovon der Meynung Prieftlevy’s 

ob, welcher glaubt, daß diefe Säure in Gasform 
die Hälfte ihres Gewichts Waſſer enthalte, 

Das kohlenſaure Gas, welches man auf dem 

Queckſilber ganz trocken erhaͤlt, ertheilt den ihm 
ausgeſetzten Waſſertropfen nicht eher. und. nicht haͤu⸗ 
figer. vie Gasform, als ein anderes Gas, 

Das GSauerſtoffgas hat, Fein gebundenes Waſſer. 

Nach alfen diefen- Verſuchen ift ed alſo ganz 

Mar, daß in dent fohlenfauren Safe Fein Waſſer 
eriftire. Diefes Waffer, welches man mit den 
Hygrometern gar nicht erkennen kann, ift darin 

‚nicht vorhanden, und;diefe Mittel koͤnnen uns faft 

genan Alles jenes abmeſſen, was firh darin = 
Br “ . ge 
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foͤrmig befindet. Wenn man wollte, ſo kdunte 
man die ganze Maſſe davon wohl herausbekommen, 

wenn man fich der trocknen Kohlenfäure, die man 
nad) der von und angeführten Art erhalten hat, bes. 
diente; man kounte ſie befeuchten, und die Quan⸗ 
taͤt des von ihr in Gasform gebrachten Waſſers ab; 
meſſen; allein dann müßte man viel kohlenſanren 
Baryt haben, damit man mit mehreren Kubtfuſe 
gen operiren koͤnnte. Nach unferer Meynang koͤnn⸗ 

te man eiuen ſehr vollkommenen Grad ver. Trocken⸗ 
heit erreichen, wenn man die Kälte und den Druck 
mir der Wirkung eines zerflißenden Salzes vers 
einigte, Der Grad der aͤußerſten Trockenheit deg 
Haarhygrometers von Sauffüre iſt aa 
lich appı oximativ genau. 

Wir ſind alſo gewiß, da uf indem fo/ NE J— 
Gas kein Waſſer iſt. Auf folgende Art laͤßt ſich 
aber beweiſen, daß auch in dem Feen deſe 
fen keins exiſtfre. 

Mir erwähnten ın der Erdrterung ı unferer Bere 
fuche über die Kohle, daß das kohlenſaure Gas, 
welches durch die Verbindung der reinen Kohle mit 
dem getrockneten Sauerſtoffgas entſteht, nicht meht 
Waſſer enthielt, als dieſes Letztere. Weil es al— 
fo jetzt bewieſen iſt, daß dieſe Kohlenſaͤure Feine 
große Faͤhigkeit befitzt, das Waſſer aufzuldoͤſen, ſo— 
folgt, daß, wenn dad Sauerſtoffgas deſſen 
viel enthielte, es dasjenige abſetzen müſſe, wen 
Chem. Ann. 1823. B. 1St 5. Sf ws 
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es fich mit der Kohle verbindet. Es erfcheint aber 
gar Feind, oder faft Feind; es enthalt: auch alſo 

keins, R 

Es ift wohl zu bemerfen, daß aufere U Unters 
füchungen nur bezweden, dad gebundene Waſſer 

zu kennen, und daß wir bad Waffer, welches fich 

durch die Hygrometer beſtimmen laͤßt, nicht in Rüde 
ficht nehmen. Wir konnen alfo nicht behaupten, 

daß dad, durch den Fochfalzfauren Kalk getrodtnete 
Sanerftoffgad Fein Waſſer mehr enthalte, fondern 

nur eiune Feine Quantität, die uach dem Merbrens 
nen noch immer in Gadform bleibt, weil das koh⸗ 

lenſaure Gas ohngefähr dad — Volumen, wie 
der Sauerſtoffgas hat. 

Die Exiſtenz bed gebunbehen Waſſers in den 

verſchiedenen Gasarten muthmaßte man nur aus 

jener der Kohlenſaͤure. Dieſe Muthmaßung fällt 
von ſelbſt, und es waͤre vergeblich, ſich damit an 
befchäftigen, 2 

Wir wollen nur bemerken , daß-nach unferer 
Meynnng die aufldsbarften, und die dem Waſſer 
verwandteften Gasarten nicht mehr Fähigkeit has 

ben, diefe Släffigfeit in Gasform zu bringen, ald 
die unaufloͤsbaren. Wir. behaupten Died, ge 
ftägt auf folgenden Verſuch. Wir trod'neten koch⸗ 
ſalzſaures Gas, das wir Aber Quedfilber geſam⸗ 
a hatten, und FEINE es in einen großen leeren 

Bal⸗ 
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Ballon. Der folzfaure Kalk, überden e8 hergieng, 
wurde fihier nicht feuchter, als auch durch den 

Uebergang jeder andern Gasart. Die Zunahme 
des Gewichts von diefem Salze war in beyden Faͤl⸗ 
len ohugefaͤhr die nemliche. | 

(Die Fottſetzung folge nächftend.) 
{ 

A D 

— 

uUnterſuchungen uͤber eine metalliſche Sub⸗ 
ſtanz, die ſeit einiger Zeit in London als 
neues Metall unter dem Namen Pal⸗ 

ladium verkauft wurde. 

Von Richard Chenevir, | 

Mirglied der Koͤnigl. Gefelifchafe zu London. *) 
— — — — 

Ich erfuhr am 2oſten April 1803 durch eine ges 
druckte, an Mr. Knox gerichtete Note ##), daß 

2 FE —————— eine _ 

*) Auszug aus ben Transact, philof. ins Franzd; 
fiihe vom B. Tonnelier, und aus dem Jour- 
nal des Mines , Thermidor an XI. überfeßt von 
Hrn: L. von Schmidt Phiſeldeck. 

er) MPal lad ium, neue Att von Silber, Zub; 
nz, der ſehr viele beſondere Eigenſchaften in 

| dfa der 
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eine ald neues Metall angekändete Subftanz bey 
—M. Foͤrſter, Oerard: Streetjcho zu Kon: 

don zu verfaufen wäre... Diefe ungewöhnfiche Art, 

eine fo wichtige Entdeckung bekannt zu machen, dh: 

ve irgend eine glaubwürdige Perſon außer den Ver⸗ 

Fäufer zu nennen, ſchien mir nicht ganz dazu ges 
eignet, Zutrauen einzuflößen; ich verfchaffte mir 

daher in der Abſicht, den Betrug zuentdeden, (denn 
ich ahndete wirklich dergleichen,) “ein Stüd davon, - 

womit ic) dann einige Verſuche gemacht habe, die 
mir die Natur und Eigenfchaften deffelben entdeck⸗ 

ten, 

der Elaffe der voflfommnen Metalle einen, Pia 
anweifen. 1), Man hat es in reiner Salpeter⸗ 
fäure aufgeloͤſt; feine Aufloͤſung ift dunkelroth. 
2) Es wurde‘ durch ſchwefelſaures Eiſen praͤcipi⸗ 
tirt, und zwar im metalliſchen Zuſtande, ſo wie 

— Gold in der Salpeter Salzſaͤure. 3) Die abs 
gedunftete Auflöfung läßt ein roches, in der Salz: 

faͤure und andern Säuren auflösliches Oxyd zus 
ruͤck. 4) Durch Queckſilber und alle Metalie, 
außer dem Golde, der Platina und dem Silber, 
wird es niedergefc)lagen. Seine fpecififhe Schwe⸗ 
re war, ale es. nur eifach geſchmiedet war, 
31,3, und 11,8: durch. Zufammendtücfen. Sm 
Feuer verliert es von jeinem Glanze, und heigt 
fich ins Blaue, wird es aber. ftärker- erhißr, fo’ 
befomme es feinen metallifchen Glanz, wie alie 
andre vollfommne Metalle, wieder. Das yrößs 
te Schmiedefeuer ſchmelzt es nur mit großer - 

| Schwierigkeit. Berührt man es aber, wenn es 
warm iſt, mit einem kleinen Stuͤcke Schwefel, 
ſo ſchmelzt es ſo leicht als Zink. Diefe Subſtanz 
wird ſtuͤckweiſe für 5 he 13 und ı Gui 
nee verkauft.  * 
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ten. Ich bemerkte bald, daß die Wirkungen, die ver⸗ 
ſchiedene Reagentien mit dieſer Subſtanz hervor⸗ 
brachten, durchaus nicht ganz mit denen irgend 
eines andern der bekannten Metalle überein kaͤmen. 
Ich gieng alfo fogleih zu Hrn. Forſter zuräd, 
und faufte feinen ganzen Reſt von diefer Materie, 
Ich habe mir Feine Keuntniß über den Zuſtand, in 
dem die Materie in ber Natur vorhanden feyn koͤnn⸗ 
te, verfchaffeu konnen, und ich habe nichts entdeckt, | 

was Gelegenheit zu irgend einer Theorie, die die 
geringſte Wahrſcheinlichkeit bin, hätte: en - 
koͤnnen. 

Dieſe Srbſtanz war durch Kunſt bereitet. Sie 
war durch die Plattmuͤhlen verarbeitet, und war 

in duͤnnen Platten. Die groͤßten Stuͤcken hatten 
3 Zoll Laͤnge und. 6 Linien Breite; fie wogen ohn⸗ 
gefaͤhr 25 Gran und fofteten ı Guinee: ; die an⸗ 
dern Platten kleinet, nach Verhaͤltniß des Preiſes. 

Als es ber Behandlung unterworfen wurde, 
vie mign anwendet, um die Platina zu poliren, 
war es ſchwer, es von dieſem letzten Metalle zu 
unterſcheiden. Die Platte waren nicht ſehr elas, 

- ftiich, aber fehr biegfam:; man konnte fie leicht in 
verſchiedenen Richtungen biegen, ohne fie zu zerbre⸗ 
chen, Sch faud bey, ihnen eine fpecififche Schwere, 
die f hr von der in der gedruckten Note angegebe⸗ 
nen verſchieden war; fie war bey verſchiedenen 
Stuͤcken verſchieden, bey einigen war ſie nicht über 
10,972, bey andern bis 11,482. ‚Die. 
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Die Wirkungen der galvaniſchen· Elektricitaͤt 
waren dieſelben, als beym Golde und Silber. 

Das Palladium wird nicht orydirt; ent⸗ 
wickeit ORGEL, po ee es im galvanifchen ; 
Eirkel ift, 

Als eine platte dieſer ah der — 
des Loͤthrohrs ausgeſetzt wurde, wurde die Seite, 
die nicht der unmittelbaren Einwirkung der Slame 
me ausgeſetzt war, blau; aber die Temperatur, 
bey der diefe Farbe heivergebracht wurde, wat hds 

ber, ald die, bey der der Stahl anfängt die Farbe, 

die er bey der niedrigſten Temperatur bekommen 
hat, zu verlieren. 

Ich ſetzte das Palladium in einem bedeckten 
Gefäße einem Grade von Hitze, der beträchtlicher 
war, ald bey dem das Gold in Fluß fommt, aus, 

Es fand keine Opidirung ftattz und obgleich das 
Stuͤck fehr dünne war, fo erlitt es doch Feine Schmels 
zung, fo wenig am Rande ald den Winkeln, Als 
ic) die Hitze noch betraͤchtlich verſtaͤrkt hatte, er⸗ 
hielt ich ein Stuͤck geſchmolzen; aber ich kann den 
Grad der Here dem ich es erhielt, nicht gr 
wien. 

| Das Sna Hatte ‚etwas * ſeinem ie 
Gewichte verlohren, aber feine fpecififche Schwere 
war vermehrt; von 10,972, wie fie vorher war, 
war zu 11,871 geſtiegen. Es war weißgrau. 

| , Sei⸗ 
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- Seine Härte uͤbertraf bey weitem bie des verarbei⸗ 
teten Eiſens. -Gefeilt, erhielt ed die Farbe und 
den Glanz der. Platine. Ed war außerordentlich 

geſchmeidig. Sein Bruch war faferigt, mit abftes 
henden Streifen, die wie von Kryſtallen zufammen 
geſetzt erfihienen; die Oberfläche des metallifchen 

i —— der Lupe beſehn ſchien —— 

Das Palladium verbindet fi ich fehr feicht mit 
dem Schwefel. Ich fette eine beftimmte Quantis 
tat einer heftigen Kite aus, ohne es fchmelzen zu 
Können; . bey erhöheter Temperatur aber that ich 

ein wenig Schwefel hinzu, und es fchmolz fogleich, 
und blieb in dieſem Zuftande, bis die. Röthe des 
Tiegels bey Tage nicht mehr fichtbar war. Die 

Gewichtsvermehrung des ſchweflichten Palladiumds 
erlaubte mir nicht genan, die Quantität des Schwes 
fels, der mit ihm in Verbindung getreten war, zu 
ſchaͤtzen. Sch hatte nur. eine fo geringe Minge Pal⸗ 

Aadium zu meiner Didpofition, daß ich es für vera 
nuͤnftig hielt, eö für wichtigere Verſuche aufzubes 
wohren. - Das fchweflichte Palladium ift weißer, 
918 das reine Palladium, und fehr brächig. 

Iunu einem Tiegel mit Kohlen geſchmolzen, und 
fünf Minuten im Slaffe erhalten, erhielt das Vals 
ladium keine von Ten verfchiedenen: Eigenfchaften, 
deren ich ſchon gedacht habe, als ich von der Wir⸗ 

kung der Hitze auf diefe Subftauz redete. Wor⸗ 
— wu wan [hliegen kann „daß Leine Verwaudſchaft 

2 zvoia 



ü - 

⸗ *— * 

- 

422 Be...” 

zwiſchen ver Sohle und dem Baer. Statt 
findet. ’ 

Ich PM gleiche Ze Palladium und Gold 
in einen Ziegel, um die-Merbindung derfelden zu 
verfuchen. Die Mifchung. fand ich zufältiger Weis - 
fe nicht. fo fchwer ald die Summe der angewandten 

Quantitaͤten; es ift alfo dieß Verhaͤltniß in diefer 
Miſchung ſehr ungewiß. Die Farbe diefer Verbin: 

dung ift grau; feine Härte beynahe der des verars 
beiteten. Eifens gleich. Ich unterwarf ed der Haͤm⸗ 
merung, und fand es weniger dehnbar, als jedes 
‚der beyden Metalle einzeln; es ward endlich. hart, 
nd. zerbrach nach dfter wiederholten Schlägen, 
Sein Bruch zeigt ein Dicdes Kocır md Spuren von 
Kryſtalliſation. Seine fpecifiibe — war 
1 1,07 9 

Gleiche heile en — Palladium ſchmol⸗ 
zen zuſammen und erfordern hierzu etwas ſtaͤrkere 

Hitze, als das Palladium allein. Die Miſchung 
gleicht dem erſten in Ruͤckſicht der Farbe und Haͤrte, 

aber es iſt nicht: fo dehubar. Seiue ſpecifiſche 
vanee war — | 

Die Verbindung des Yalladiuns-t mit — 
Theilen Silber giebt eine den vorher augezeigten 
Miſchungen an Saite gleichende Maſſe; iſt härter, 
als das Silber, aber nicht: fo hart, als das ver: 

‚arbeitete Eiſen; feine poliste oberuche hat viel 
Aehn⸗ 

X 

— 
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“ Yehnlichkeit mit der. der Platina, aber ſie ik weiſ⸗ 

PN Seine fpeeifiioe Schwere war 11,2 > | 

Die ‚ Verbindung des Palladiums uud Rupfers 
hat eine gelbe Farbe ‚ bie bey den vorigen Verbin⸗ 

dungen nicht Statt fand. Es iſt brüichiniger, übers 

trifft an Härte das veratbeitete Eiſen und bekommt 

unter der geile ein Bleyanſehen. Seine Schwire 

iſt 10,392. — 

Das Bley. — die — des 

Palladiums. Cine Verbindung dieſer beyden Mes 

talle, in Verhaͤltniſſen, die ich nicht habe beſtim—⸗ 

men Finnen, ift von grauer Farbe, fein Bruch 

zeigt ein Fleines Korn, feine Harte übertrifft alle 

‘ andere Verbindungen, feine Bruͤchigkeit iſt außer⸗ 

ordentlich. Seine ſpecifiſche Schwere iſt 12,00. 

Gleiche Theile Zinn und Palladium geben eine 

grauliche Subſtanz, deren Haͤrte geringer, als die 

des verarbeiteten Eiſens iſt, und die ſehr bruͤchig 

iſt. Sein Bruch iſt theils Fompact, theils fürs 
nigt, mit feinem vn Seine —— Schwe⸗ 

re war 8,175. | 

Mit dem re zu’ nleichen Theilen vereis 

wigt, macht das Palladium eine noch bruͤchlgere 

Subſtanz, die faſt ſo hart als Stahl iſt. Seine 

Farbe iſt grau; aber pulvertſirt, wird dieſelbe 

— Seine freie wo. iſt 12,587. 
— Das 
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Das Eifen, mit Palladinm verbunden, vers 
mindert: bie fpecififche ‚Schwere des legtern und. 
macht es bruͤchig. Der Arfenik vermehrt die 
Schmelzbarkeit und macht es fehr brüchig. 

Nach diefen angegebenen Verfuchen habe ich 
folgende Tafel eingerichtet, worin die Verfchiedens 

heiten zwifchen der wahren fpecififchen Schwere und 

der der Berechnung nach entftehenden, in den Vers 
bindungen des Palladiums mit mehrern Metallen 

- angegeben find. | | — 
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Ich unterwarf 10 Gran Palladium der Schmel⸗ 
> zung mit Pottaſche eine halbe Stunde hindurch, 

Sie verlor ihren Glanz, ihr Gewicht wurde um 
3 Stan vermindert und ſchmolz mit der Pottaſche. 

Die Wirkung der Soda auf das Palladium 
ſchien nicht fo Kark zu feyn. Das mit dem Palla: 
dium einige Lage hindurch digerirte Ammoniak wurz 
de etwas blänlich und ldoſte eine Fleine Portion des 

oxydirten Metalls auf, In allen 'diefen Faͤllen 
wurde die Einwirkung des Alkali’ durch die Beruͤh⸗ 
rung der-atmofphärifchen Luft fehr verſtaͤrkt, defs 

ſen Oxygen ſich mit dem Metalle verbindet, Durch 
Huͤlfe der Verwandifchaft, die das Palladiumoryd 
zu dem Alkali bat, 

Die verſchiedenen Palladiumftäce, die zu den 
Verſuchen angewandt wurden, zeigten fich nicht” 

gleich empfindlich gegen die Einwirkung der Edus 
. ren; mi Allgemeinen wurden die, -welche die mei⸗ 

ſte ſpecifiſche Schwere hatten, am wenigſten mıges _ 
griffen. Im Allgemeinen will ich hier die verfchies 
dene Weife, wie dad Palladium fich mit den Saͤu⸗ 

- ten, die ed aufldfen, verhält, angeben, 

Die mit dem Palladium gelochte Schtwefelfäus 
se erhält eine ſchoͤne rothe Farbe, und löft einen 
Theil des Metalls auf. Die Wirkung diefer Saͤu⸗ 

se ift micht fehr Fark, Man kann fie nicht als gus 
ies Aufloſungsmittel biefer Subftanz anfehen, * 
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» Die Salpeterfinite wirkt mit viel größere. Def: 
tigkeit auf das. Palladium... fie oxydirt / es atwas 

chwererynald-das Silber; die Aufloͤ ſung des Oxryds 

iſt von rather, ſehr angenehmer Farbe. Miſcht 

man zu der Salpeterſaͤure etwas Sa’ perergaß, ſo 

wird die Wirkung heftiger. = —— 

Die Salzf äure, bie man n mit Palladium kocht, | 
/ wiett, wenn dieſes eine lange Zeit, geſchieht, auf 

ball elbe, mad nimmt eine ſchoue rothe Farbe an. 

Das" währe Auflbſungẽmittel des Palladiums 

iſt die ſalpetrigtſalzige Saͤure“ (atide ni- 
. tfo-muriatique) die ed mit der größten‘ Heftige 

keit ängreift, und eine ſchdne kpthe Aufldſung⸗ ‚giebt. 

Die Alkalien und Erden praͤcipitiren das Pal⸗ 
ladium aus allen’ feinen Aufldſungen durch Saͤuren. 

Der größte Theil dieſer Niederſchlaͤge hat eine ſchoͤs 

ne Orangenfarbe. Sie werden zum Theil durch 

Alkali wieder aufgeloſt. Die Flüffigkeit‘, die über 

dem, durch, Ammoniak hervorgebrachten Praͤcipi⸗ 

tate ſteht z-ift aweilen v⸗ einer ſchoͤnen blaugruͤn⸗ 

lichen Farbe, Die Schwefel⸗/Salpeter⸗ und 
Salzſaͤure ‚nnd mat Portafche, oder Ammoniak be= 

reiteren Salze bringen in den Palladium, wie in 

den Platinafslzen, wenn die Aufloͤſung nicht zu 

ſehr verduͤnnt iſt, ein orangenfarbenes Praäcipitat 
hervot. Die vom ſalpeterſauren Palladium erhal⸗ 

tenon Niederſchlaͤge ſind ſehr dunkel orangenfarben, 

ur —— bis auf Gold, Aauna und Silber, 
brin⸗ 
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bringen Fehr ſtarke Niederfchläge in den Palladium s 
° Haflöfungen hervor. Das friſch bereitete ſalzſau⸗ 
re Zinp bringt "ein dunkel orangenfürbenes, ins 
Bru uͤne fallendes Praͤcipitat hervor, und esiäft dies 

‚ein ſehr empfindliches Reagens. Das ſchwefelſau⸗ 
re Eiſen praͤcipitirt das Palladium im metalliſchen 
"Zuftande; und wer der Verſuch gut gelingt, fo 
iſt der Niederfchldgfaft am Gewichte dem . 

wandten Palladium glich. mi 
st 

Die blaufaure Yostafche sicht di einen — 
beuen Niederſchlag/ und das mit geſchwefeltem 
Waſſerſtoffgas ſaturirte Waſſer einen von duunkel⸗ 

Brauner Farhe. Die Flußſpath⸗, Arſenik⸗, Phos⸗ 
Phor⸗, Sauerklee-⸗, Weinfteins, Citronen- und 
einige andere Saͤuren, wie auch die damit zuſam⸗ 
wmengeſetzten Salze ſchlagen Das Palladium aus ei⸗ 
‚gen ſeiner Aufloͤſungen nieder, und bilden vers 

ſchiedene Verbindungen mit diefer Subftanz, 

"Died ‚find die. vorzäglichiten. Charaktere, die 
ich im Palladium gefunden habe, da ich es ‚allein 

in Ruͤckſicht auf einen einfachen metalliſchen Koͤrper 
unterſuchte. "Wenn man dad, ivag die fperififche 
Schwere betrifft, ,-akuiinme fo habe ich feinen, 
die andern Eigenfchaftin diefer Subftanz betreffenz 
den Irrthum in der gedructen Note, die die Ents 
deckung derfelben anfündigte, gefunden, 

Nach den eben angeführten. Berfuchen wuͤrde 
es ſchwer ſeyn, zu entſcheiden, zu welcher einfa⸗ 

* 
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chen vder in in Berbindung gebrachten Betalart das | 
Palladium zu. zählen wäre. Mir fönnen nicht vers ' 
muthen, daß Gold oder Platina in feiner Mis 
ſchung fey, denn es wird zum Theil: dutch Schwe⸗ 
fel: und Galzfäure angegriffen, und ift gänzlich 

aufldslich in Salpeterfänre. Silber Fann es nicht 
feyn , wegen der Wirkungen, die die. Salyfäure in 
dieſen Auflöfungen hervorbringt, und Bley nicht, 

wegen der Wirkungen der Schwefelfäure in denfels 
ben. Das Zinn, Wismuth, Tellurium und Ans 

timonium laſſen, in ber Salpeterfäure wufgelöft, 
einen unaufloͤslichen Ruͤckſtand übrig. Man Tann - 
Feine Spuren irgend eines ſaͤuerungsfaͤhigen Mies 
talls entdeden: : Auf Eifen- wurde‘ ed mit großer 

Sorgfalt geprüft, aber unfonft, . Mit einem Wor⸗ 
‘te, das durch die Metalle hervorgebrachte Präcipis 
tat ſcheint alle leichter, als das Queckſilber oxy⸗ 
dirbare Subſtanzen vom nn an dem — 

dium auszuſchließen. 

J Die auffallende Aehnlichkeit des — Theils 
der Niederſchlaͤge mit denen der Platina vermochte 
mich, die der Vergleichung wegen angeſtellten Ex⸗ 
perimente zu vervielfaͤltigen, und ich beobachtete 
beſtaͤndig dieſe widerſprechenden Thatſachen. Die 
ſpecifiſche Schwere, die leichte Schmelzbarkeit, die 
Verwandtſchaft zu dem Schwefel, das Nieder⸗ 
ſchlagen durch ſchwefelſaures Eiſen, blauſaure 
Pottaſche und alle andere hervorgebrachte Wirkun⸗ 

nngen lounte * mit den von der Platina bekanun⸗ 
ten 



1:0 429 

ten Eigenfchaften ‚nicht zufammenreimen: wenigs 
ſtens Fonnte ich. die Gegenwart dieſes letzten Mes 
talls nicht argmöhnen, ohne zugleich ‚anzunehmen, 
daß feine chemischen und phyfifchen Eigenfchaften 

völlig verändert oder anf eine befoudere Weiſe vers 
ſteckt wären, die dann das Unzureichende der in ber 

| Chemie bekannten Reagentien zeigten, 

Das Tellurium ift das glaͤnzendſte Metall, 
Um eine Verbindung, die die fpecififche Schwere 
bed Palladiums hatte, hervorzubringen-, wurden 
(da ich damals in der Verbindung eine der: durch 
bie Berechnung hervorgebrachten Mittelſchwere gleis 

cheSchwere vermuthete) 2 Theile Tellurium und 
u Theil. Plating erfordert, und es iſt nicht wahrs . 
ſcheinlich, daß eine gleiche Quantität Tellurium in 
einer Maffe feyn könnte, ohne daß man es erfeuns 
te. Hr. Berthollet führt ganz befondere Ano⸗ 
malien an, denen die Verwandtſchaften unterworfen 
find, und Hr. Hatchett hat nicht weniger aufs 

- fallend es gefunden. . Ich glaube, „wir, werben 
nicht mehr fo fehr über das, was und diefe Chemi⸗ 

Ber mitgetheilt haben, erftaunen, wenn wir erfabs 
‚sen, daß. dad Palladium nicht, wie man in ber 

Ankündigung dreift behauptet hat, ein neues Mes 
tall [ui generis, ſondern eine Verbindung mit Plas - 

. tina ift, und daß dasjenige, was auf eine fo bes 
ſoondre Weife die charakteriftifchen Eigenfchaften der 

Platina verbirgt, indem es größtentheild feine eig» 

nen verliert, iſt das Queckſilber. Ich geſtehe, daß 
ich 
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ich nicht: anf dem Wege der Analyſe zu dieſem Re⸗ 

ſultate gekommen bin, ſondern vielmehr mich auf 

dem Wege der Syntheſe von der Natur des — 

diums überzeugt > 

— 

Ich hatte —8 etwas bereitet, ehe ich Br 

ein ficheres Mittel wußte, die — —— 
— Zaſammenſetzung zu erkennen. 

Indem ich uͤber die verſchiedenen Modifikatio⸗ 
nen, die mehrere Subſtanzen bey ihrer Zufammens 

fegung unter einander erleiden, und uͤber Die Vers 
fchiedenheit, der die Affintaͤtsgeſetze bey Dazwi⸗ 
ſchenkunft fremder Körper unterworfen ſind, wach⸗ 
dachte, entſtand bey mir die Idee, zu verſuchen, 
ob durch die Verwandtſchaft der Platina mit einem 

leicht zu reducirenden Metall, ed wohl nicht moͤg⸗ 
lich werden moͤgte, daß die beyden Metalle durch 
das ſchwefelſaure Eiſen reducirt wuͤrden, wenn dies 

gleich nicht bey jedem einzelnen der beyden Metalle 
geſchehe. Das zu diefen Berfuche ohne Zweifel 
am meiſten geeignete Metall war das Queckſilber, 
als das nach dem Golde, der Platina und den Sil⸗ 
ber am leichteſten zu reducirende, - Ich goß etwas. 
von einer fehiwefelfauren Aufldfung des Eifens auf 
ein Platina: und Queckſilberſalz; ed wurde nichts 
präcipifirt. Ich vereinte die beyden Fläffigkeiten, 
und e3- bildete fish fogleiih ein’ völlig dem aͤhnlicher 
Miederſchlag, den das ſchwefelſaure Eifen mit dem 
Palladium bewirkt hatte. IA ſammelte den Nie⸗ 

der⸗ 
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derſchlag, ſetzte ihn einer ſtarken Hitze aus, und 
nach mehrern Verſuchen erhielt ich eine metalliſche 

Maſſe, die man nicht mehr vom Palladium unter⸗ 

ſcheiden konnte. Es iſt gewiß eine der merkwuͤr⸗ 

digſten Thatſachen, daß die Vereinigung zweyer 

Metalle jedem einzelnen ſeine individuellen Eigen⸗ 

ſchaften rauben kann, und ſelbſt ſo, daß man ſie 

- nicht unmittelbar auf dem gewöhnlichen Wege mie- 

der erfennen ann, Nichts Famı eine gleiche Wirs 
ung hervorbringen, als eine Verwandtſchaft hoͤ⸗ 
herer Art, Aber um die Metalle an die zur Aeuſ⸗ 
ferung diefer Verwandtſchaftskraft vortheilhafteften 

Merhältniffe zu bringen, in denen ihre Vereinigung 

bewirkt wird, muß man die gewöhnlichen Methos 
den bey Seite felgen. Bey einer großen Anzahl derer, 
die ich verfucht habe, find einige verunglädt ; Feis 

ne hat gleichfoͤrmige Erfolge gehabt. Ich habe 
demnach dad Palladium bereitet, indem ich unmit⸗ 
telbar die Platina und das Quedfilber vereinte, 
Und um uichts zu übergehen, was diefer Operas 
tion Intereſſe geben koͤnnte, will ich alle angewands 
ten Methoden befchreiben, ſowohl die mir geglüct, 
als die verunglädt find, — 

(Die Fortſetzung folge nächiteus.) 

| Elm. Anu. 1602. B. 1. &t. , | G 9 xi. | 
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Etwas zur Lebensgeſchichte von Dr. & om, 
Sarnett. 

Bom Hm. IR. Gmelin. * 

A⸗ — Tophus, den er ſich durch unentgeldlicht 

Ausuͤbung ſeiner Kunſt zuzog, ſtarb den 28. Sun, 
1802 Dr. Th. Garnett, ein Mann, der durch 

feine naturwiffenfchaftlichen Kennsniffe, feine raftlofen 
Bemühungen, durch. feine Byrlefungen Unterricht 

zu ertheilen und fein liehenswuͤrdiges und anfpruchz 

loſes Benehmen in Geſeliſchaft, vom der Welt und 
insbeſondre von feinen Freunden lange bedauert wer⸗ 

den wird. Er war in Weſtmoreland geboren, leg: 

te fich nach einer ordentlichen Erziehung zu Edinburg 
auf Arzueykunde, und übte diefe nachher zu Har⸗ 

rowgate aus, deffen Geſundwaſſer er unterſuchte nnd 
beſchrieb. »n) Nach dieſer Zeit fieng er zu Liver⸗ 
pool Vorleſungen über Scheidekunſt und Naturleh⸗ 

re an, und wiederholte dieſe zu Mancheſter mit fol; 
chem Erfolge, daß, ald an Anderſon's Anftalt 

zu Glasgow eine Stelle leer wurde, er fich dazu 
meldete und ſie erhielt. In diefer Stelle gelangte 

er zu einem fo großen. Muf, daß ihn die Vorſteher 
der 

®) Genommen aus Nicholfoms Journal of natural 
philofophy, chemiftry and the arts . Lond. 8. 1802. 

T. III. Sept. p. 62 - 64. 

"w) Hey Andre. Duncan Medical sornmentar. De 
SAN TVN 
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der koͤnigl. Lehranftalt zu London zum erften Lehrer 
der Scheidefunft und Naturlehre an derfelben bes 
ftefften; er nahm diefe ungefuchte Ehre an, und 
hielt bey den Anfange Der Arbeiten dieſer gelehrten 
Einrichtung fich weit erſtreckende und fehr mühfame 
Vorleſungen, die von den erften Ständen fo zahls 

reich beſucht wurden, daß man ſich feines aͤhnlichen 

| Beyſpiels vor diefer zeit zu erinnern weiß; er hate 
te darüber ein eignet Handbuch weſabi das er 
als Leitfaden gedranchte, #) ) 

Ehe er Harrowgate verließ, hatte er ofr.) 
Cleveland geheyrathet, deren natuͤrliche Anla⸗ 

gen und Bildung mit den ſeinigen beſonders zu⸗ 

ſammenſtimmten. Mit dieſer liebenswuͤrdigen Freun⸗ 
dinn und Theilnehmerin ſeines Schickſals lebte er 
einige kurze Jahre gluͤclich, und wurde Vater von 
zwey Toͤchtern; aber die Geburt des * Kindes 
brachte der Mutter den Tod. Bald nach dieſem Zu⸗ 
falle, und da er bey fo großem Kummer früh, die 

Staͤrke ſeiner Seele äußerte, Kam er an die koͤnigl. 
Anftalt, Seine beſtaͤndige Aufmerkſamkeit auf ſei⸗ 
ne zahlreichen Geſchaͤfte, unterftäßt von der Hoff⸗ 
nung, ſich und feinen, an.die fo,fehr bedauerte Mutz 
ter ſo oft erimnernden Waiſen Unabhängigkeit zu 
verſchaffen, reichte ihm den vernuͤnftigſten Troſt. 
Aber ‚Thätigfeit der Seele kann den phyſiſchen Bau 
nicht gegen den Einfluß gehäufter Arbeiten aͤngſt⸗ 
liche Berradtungen und. die einanıe Entfermung vom 

der 

®) Ontlines ofa courfe. of lectures an chemiſtry. Lon- 
Ion 1797. ai: , 

- 

J » 
. Pu j _ % 
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der haͤuslichen Gefellfchaft, welche Wahl and Gewohn- 
beit dem menfchlichen Herzen fo tbeuer machen, fchüsen. 
Seine Geſundheit litt fehr, aber feine Beftimmung, wei- 
ser fortzufchreiten, dauerte In Ihrer ganzen Kebhajtigfeie 
fort. Er nahm ein Haus in Marlborough »Straße, ver⸗ 
mehrte feinen Borrath von Gerächfihaften, richtete eincn 
Hörfaal ein, und fand nun, da er auf eigne Rechnung 
lehrte, eine fehr ehrwuͤrdige Anzahl von Zuhörern. Lin 
dieſe Zeit harte er all fein Vermögen, und was nur In Di 

feiner Gewalt war, auf die Ausführungen des mon! gr i | 
gründeten. Entwurfs verwandt, ſich auf diefer nuͤtziichen 
und ehrenvollen Stelle ſeſtzuſetzen⸗ aber nun vereitelte 
der Tod ſeine Ausſichten, und hinterlleß ſeine Kinder 
zu jung, als daß ſie die moͤgliche Ausdehnung ihres Un⸗ 
gluͤcks fühlen koͤnnten. 

| Chemiſche Neuigkeiten. 

1 

Di Fürftl. Jablonowskyſche Gefellfchafe der Willens 
fchaften zu Leipzig fee für das Jahr 1803 einen Preiß 
auf die Hitorifhe Darftellung der Attra— 
tions: Theorie und ihrer Anwendung von 
Newton an bid auf Laplace, aus. Die Ecrif- 
ren müffen Tateinifch und franzöfifch abgefaße, und vor 
Ablauf des: M. März 1804 an Hrn. Prof. Hindenburg 
eingefande werden. — 

Ehen diefelbe beſtimmt für dad J. 1804, als pho⸗ 
fifch ». chemifche Preißfrage, "die Eritifche Erwägung der 
Gründe für und wider die Materinlitäe der Wärme.” 
Die Thatfachen in den um den Preis werbenden Schrif 
ten müffen durch die Zeugniffe glaubwürbiger Schriftſtel 
ter bemiefen werden. Der Preig beſteht in einer geld. 

nen Medaille von 34 Dufaten. ” 

— — —— 
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Beobachtungen. 

Then, Ann 1803, B. I: St. 6. H h | 
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Ueber. eine neue Verfahrungsart fir das 

aͤtzende Queckfilber- Sublimat; fiber die Zers 
legung der X Sohheln, und einige andere 

Gegenſtaͤnde. 

* Bom ®. 84,6 — Paris, ” 
*W3 J 

B &a ade,‘ ein Scheivefänfier a aus — 
bat uns eben eine Berfahrungsart mitgetheilt, um 
aͤtzendes ſalzſaures Queckſilber zu bereiten. Er 
nimmt 8 Theile verſuͤßtes Queckſilber⸗ Sublimat, 
4. Theile Braunſtein und, 2 Theile Schwefel: (Mis 
triofe) Saͤure. Man:reibt zufdrderſt die beyden 
erſten Subſtanzen in einem glaͤſernen Moͤrſer eine 

Wiertelſtunde zuſammen, gießt in verſchiedenen Mas 
— — — a alleö eine 
| Stun⸗ 
—* and * es An den Kernögtbet 

Ii der shemifchen TE —— 
») 2 
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Stunde hindurch; man thut die M aſſe hierauf in 

Maedicinglaͤſer und fublimirt, - ® Ä 

Bey diefer Arbeit Hat Hr. Laudet dkendes 
Quedfilber : Sublimat und. verfüßtes Queckfilber 
in der Sublimation abgefoudert erhalten, Die Guͤ⸗ 
te diefer Werfahrungdart werden wir durch wieder: 
holte Verfuche fergfältig erproben, 

Sch habe fo eben eine Zerlegung der Trüffel 
unternommen: ſie find unftreitig eine thietiſche pflans 
zenartige Subſtanz, deun ich erhielt Stieftoff, Ey: 
weißſtoff, Ammoniak, eine fette dligte Subftanz, 
den Bitterfiot von Welter und die andern Er: 

zengniſſe, welche die Pflanzen bey ihrer Zerlegung 

YizPTL; 

Die Salpeterfäure-bringt- ihn in den Zuſtand einer 
roͤthlichen Gallerte: Erfcheinungen, welche bey dem, 
Kraftmehle nicht vorkommen. 70% 

Die B. Seguin nnd Chenot haben, je⸗ 
ber beſonders, neue Verſfuche uͤber die Gaͤhrung 
angeſtellt, um eine Abhandlung daraus zu verfaſ⸗ 
fen. Der erſte hat ſchon eine ſehr große Reihe ſehr 
wichtiger Verſuche angeſtellt, die ſich alle auf⸗ den 
gaͤhrenden Grundſtoff beziehen. B. Chenot glaubt 

einen ſolchen Grundftoff. durch die Zerfegäumuder 
Blierhefen gefunden zu haben, welchen er Gaͤhrungs⸗ 
„Hoff (ferment) nenut. Er haͤlt ihn fuͤr eigenthuͤm⸗ 

9 Bes 3 Ra ucde: Toy lich 
\ f Beh 
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tich und fich Immer aͤhnlich/ und er beſitzt ſolche 

Eizenſchaften, welche man in gar feiner andern 

Subitanz antreffe. , Wenn diefe beyden Arbeiten < 
Ö geendigt ſeyn werden, fo werden fie uns ſicher zu 
mancher merfwärdigen Entdeckung leiten, und dies 

fen, in der. Scheidefunf fo wichtigen Gegenftand 

vorzüglich aufflären. B. Seguin flellt feine Ver⸗ 

fuche fehr im Großen und auf die mannigfaltigfte 

ee — * 

et; # . dı wii 

« " ö vo 

— 
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Kleiner Beytrag. zur chemifchen Naturge⸗ 

ſchichte und Urſachlehre des rothen geſchwe⸗ 

Feten Queckſilbers (Zi | 

nober). 

"Kom Hru. Dr. O. Reinecke, In Patis.“) 

Eu 

Erfahrung, über das Verhalten des Zinnobers zum far- 

0 benlofen falsfauren Kupfer. ü 

Nochdem man die Salpeterfänre vom Zinnober abs 

gegoſſen hatte (F. 2.), wurde dieſer einige Male 

mit deſtillirtem Waſſer gewaſchen, um keine Spur 

der Saͤure bey ihm zuruͤckzulaſſen. So 

*) S. chem. Am. J. 1803. B. 1. ©. 377. 
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| So gewaſchen und noch naß vom letzten aukle⸗ 

benden Waſchwaſſer, miſchte man jdiefen Ziunober 
init dem fehr koncentrirten farbenfofen ſalzſauren 
Kupfer, deſſen naͤhere Beichreibung, ich mir für die 
genannte Abhandlung vorbehalten muß _ 

. Kaum hatten fich dieſe beyde Subſtanzen be⸗ 
ruͤhrt, als die Erſcheinungen die Wahrheit der obi⸗ 

"gen Begriffsverbint ng dem Auge, und durch die⸗ 
ſes dem Verftande bewies, Der Zinnober verlor 

der Scheidefünftler die Natur feiner Grundmifchung 
berfpähet, und die den Maler zur Erreichung feines, 
auf Kenntniß und Nachahmung der Natur : Ober: 
fläche begrenzten Zweckes fuͤhrt. Sein ſchoͤnes 
Roth aͤnderte ſich zu einem ſo dunkeln Braun um; 
daß dieſes ſich dem Schwarzen naͤherte. — Einen 
Augenhlick darauf ſchied ſich Schwefel ab, deſſen 
Menge nicht anders als gering feyn konnte, deffen 
Gegenwart aber fo- unzwepdentig ‚war, daß ‚man 
dünne Lagen davon an der Öberfläche des Zläffigen 
ſchwimmen, und ändere nach dem Umfchütteln an 
den Wänden des Glaſes hängen ſah. 

Zu eben der Zeit entwickelte fi ch ein Gas, def 
ſen Natur durch keine Art des Geruchs bezeichnet, 
deſſen Menge aber betraͤchtlich genug war, um ſich 
durch große, an der Oberfläche des Sliffigen auf: 
brechende Dingen zu —— 

Haͤtte 
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Haͤtte ich die erwartete nud oben beftimmte 

Zerſetzung des farbenloſen ſalzſauren Kupfers bea 

zweifeln koͤnnen, ſo wuͤrde die Abweſenheit jeder 

Spur von Zerſetzung deſſelben ſalzſauren Kupfers, 

die aͤußerſt groß iſt, und ebenfalls zu ſeinen cha⸗ 

rakteriſtiſchen Eigenſchaften gehoͤrt, un * 
allein gehoben haben. 

Die Erpruͤfung des Gint / eder Nicheſtaucba 
bens dieſer Waffer : Zerfeßbarkeit in dieſer Miſchung 
war die Urſache, warum ich den noch naſſen Zins | 
nober zum Verſuche wählte. 

Um mich noch mepbeutiger davon zu Aber 
zeugen, wurde unfre Mifchung mit einer gewiflen 

Menge deftillirten Waſſers verdünnt; and wäre 
unzerſetztes farbenloſes ſalzſaures Kupfer vorhan⸗ 

den geweſen, ſo haͤtte es ſich zu feſtem weißem ſalz⸗ 

ſaurem Kupfer zerſetzen muͤſſen, aber es zeigte ſich 

— keine Spur davon. Man ſchuͤttelte nach dieſem 
Waſſerhinzugießen die ganze Miſchung ſtark und, 

und bald aͤnderte ſich nun das braune Pulver zu 

einem faft ganz fhwarzen un, 

Man ließ diefe Miſchungen ſo lange ruhig ſte⸗ 

hen, als noͤthig war, um alles ſchwarze Pulver 
am Boden des Gefaͤßes zu fammeln und das Fluͤſ⸗ 
fige zu dekantiren. Es war volllommen —— 

| ſchien aber einwenig truͤbe. 

Kup 
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Kupferbleche , welche man in diefem Fluͤſſigen 
24 Stunden liegen ließ, zeigten keine merkliche 
Spur von metallförmigem Quedfilber, waren aber 
mit einer fehr duͤnnen Schicht von einer weißgrauen 
Subftang überzogen, wovon fi) auch eine ganz 
geringe Menge am Boden des Gefäßes fand, wel: 

ches vieles vefantirte Flüffıge enthielt. - Die Men— 
ge dieſes Pulverd war zu gering, um beflimmen 

zu Edrign, ob ed Antheil von abgefchiedenem Schwe: 
fel oder kalkfoͤrmig⸗ ſalzſaurem Queckſilber (mercu- 

sius duleis) oder ein Gemifch von beyden war, 

. 6. 

Farpiolegihe — uͤber / die eben angezeigte 
| Erfahrung ($. 5.) 

Die in der obigen Begriffverbindung angenoms 
menen Örundfäße ($. 4:) und die eben wit befchries 
benen Erfcheinungen ($. 5., berechtiger uns, fols- 
gende Erklärung des in jener Mifchung Statt has 
benden Subftanzenfpiels ald wahr, oder topnigs 
ſtens als wahrſcheinlich zu betrachten: ge 

Der Zinnober iff, wie befannt, eine Berbine 
dung von Schwefel und oxydirtem Quedfilber ; die 
Schwierigkeit, mit der das metallfoͤrmige Queck⸗ 
ſilber zu Metallkalk wird, und. die leichte Reduk⸗ 
tion der Queckſilberkalke zeigte, daß die Verbindung 
diefed Meralld nicht innig und wicht dauerhaft iſt. 

Die leichte Verkalkung des Supfers und die Schwie⸗ 
rigkeit, mit welcher vie Kupferkalte zum Zuftande 

des 

J 
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= des metallfdrmigen Kupfers zuruͤckge bracht werden, 
lehren von der andern Seite, daß dieſes Metall fich 
leicht mit dem Sauerſtoffe vereinigt und fit mit 
m verbunden bleibt, 

Miſcht man alfo fehr zertheilten Zinnober mit 
einer Kupferauflöfung, worin das Metall mit der 
möglich kleinſten Menge Sauerſtoff vereinigt, folgs > 

lich fehr geneigt ıft, mehr davon aufzunehmen, fo 

würde, wäre Fein andres Subftanzenfpiel in der 
Miſchung , vorhanden, ‚ver Queckſilberkalk ſogleich 

zu metallförmigem Quedfilber, und folglich das 
rothe zu —— DEN —— (ber ums _ 
geändert werden , ©... 

u Da fich aber in vnſrer Miſchung ($. 5.) in der 
That eine dritte Subſtanz findet, die ſehr fähig iſt, 
jene Wirkungsart zu ändern, ſo mäffen andere Er⸗ 

ſcheinungen Statt haben. 

Wir haben fie gefehen, viefe Erſcheinungeu, 
und wollten ſie uns zu erklaͤren ſuchen: 

Wir ſahen abgeſchiedenen Schwefel und entwif; 

felted Gas. ($. 3.) .,Beyde folften nach, der zu 
Anfange beftimmten Wirkungsart nicht vorhanden 
ſeyn; das Queckſilber ſollte ſich mit der ganzen Mens 

ge Schwefel vereinigen und das Kupfer allen aut 

dor aufuehmen. 

Die Gegenwart der Satyfäure allen ) : — 
Me kann uns diefe Wirkungs⸗ til erklaͤren: 

j wie 

ie 
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Wie bekannt, iſt die Verwandtſchaft dieſer Saͤu⸗ 

re mit dem Queckſilber fo groß, daß dieſes Metall 

fie vielen Subftanzen entreißt, welche mit ihr vers 

einigt find: und fo wird es wahrfcheinlich , daß 

in dem Augenblide, wo die Mifchung des Zinno⸗ 

bers mit dem ſalzſauren Queckſilber gemacht wird, 

ein Theil. diefer Säure fich mit einen Theile des 
# Quecfilbers verband, und dadurch einen Theil des 
Schwefels abfehied; daß ein Theil dieſes abgefchies 

denen Schwefels fich mit dem Kupfer verband und 

gefchwefeltes Kupfer in Geftalt eines braunen Nies 

derfchlags bildete; und endlich, daß der Theil des 
Sauerſioffs, welcher fuͤr die Verbindung des Queck⸗ 

ſilbers und für die des Kupfers mit: dem Schwefel 

überfluͤſſig war, ſich mit dem zugleich eutwickelten 

Hitzſtoffe zu dem, Gas verband, welches wir entſte⸗ 

hen ſahen. | ER 

Iſt diefe Erklärung fo mahr, ald fie mir wahr: 

ſcheinlich ſcheint, fo folgt, daß das; in anfrer Er: 

fahrung erhaltene braune Pulver nicht, wie wir ans 

fkangs glaubten, ſchwarzes geſchweſchtes Qurdfils 

ber, ſondern ein Gemiſch von dieſem, von geſchwe⸗ 

feltem Kupfer, ſalzſaurem Queckſilber und. verbins 

dungsfreyem Schwefel iſt. 

Die Farbenloſigkeit des über dem ſchwarzbrau⸗ 

nen Pulver ſtehenden Flüffigen ift eine erſte Veſtaͤ⸗ 

tigung uuſrer ErFlärung und: unſrer Reſultats⸗Be⸗ 

richtigung; aber ſie iſt noch nicht hinlaͤnglich, ums 
| | den 

% 8 
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den, Grab: ber. Gewißheit zu geben, in weichem der 
Werfand die Genugthuung findet, die das Ziel al⸗ 
eB feines Beſtrebens iſt. Ein Mittel, und dieſer 

Gewibheit näher zu bringen , glaubte ich in der 
| Begriffs: Verbindung und in ber Erfahrung zu fiu⸗ 
den, ‚deren Anzeige. ber — des naͤchſteu 

| — IR. . | 

en, 
an en $. — 

Verhalten des in; oblgem Verſuche erhaltenen 
braunen Pulyers (5. 3.) zur Salpeterſaͤure. 

or hie im vorhergehenden Abſchuitte gegebene 
Erklärung: wahr, JO muß die: Behandlung jenes 
ſchwarzbraunen Pulvers ($. 5.) mit der Salpeter⸗ 
ſaͤure das noch uͤber jenes Subſtanzenſpiel verbrei⸗ 
t ‚gebliebene Dunlel aufhellen, und. zugleich der 

ſchdnen Lehre, durch welche die neuern Scheideluͤnſt . 
ler die Urſache der rothen Farbe des Zinnobers er⸗ 
flaͤren, den hoͤhern Grad der Gewißheit geben, den 

wir uns von der. Kenntniß des bier aaa ha gu 
halten verſprechen. — — 

Geleitet von dieſem Raiſonuement, miſchte ich 
unſer ſchwarzbraunes, mit dem abgeſchiedenen 

Schwefel vermengte Pulver mit Salpeterſaͤure, und 

der Erfolg dieſer einfachen Behandlung entſprach 
meiner Erwartung vollkommen. 

Es entwickelte ſich Gas in häufigen Blaſen, 
aber in zu a geringer Menge, um unterfuche werden 

nr zu 
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zu koͤnnen. Die Sarbe bed Pulbers Anden ſich, 
dieſe Aenderung kam langſam und ftuffenweife 

heran; dad Schwarzbraune hellte fich auf und gieng 
mach und nach zum erften nrfpränglichen Roth des 

Zinnobers zuruͤck; auch die Farbe des Fluͤſſi igen litt 
eine Veränderung, die nicht weniger merkwuͤrdig, 
und für die Erklärung der Erſcheinungen nicht we⸗ 
niger weſentlich id. In eben dem Verhaͤltniſſe, wo 
das ſchwarze Pulver roth wurde, färbte fich unfer 
farbenlofes Fluͤſſige gruͤn. Kurz, noch ein biö 
zweymal 24 Stunden ſahe man das’ farbenlpfe 
Fluͤſſige zu einem blaͤulichgruͤnen,/ und. das ſchwar⸗ 
ze un. zum Fre zent: — | 

. 8; * 

Ich —88 mich, daß dieſe Effahrungen 
unſern Leſern Vergnuͤgen machen Fönnen ,; ich wi 
alfo lieber dieſen Kleinen Beytrag jetzt - unvollendet 
laſſen, und behalte mir die Bemerkungen, welche 
ich uͤber die Urſache dieſer letzten Wirkung zu machen 
habe, fuͤr die — PARSE: vor, J 

’ — 

u. 



Zu 1 

Zesfegunge + Berfuche mit dem menfchfichen 
Gehirn.. 

Vom Hra: Dr. Joh Lud. Jordan, 
| Shemifien zu Clausthal. *) 

X rieb einen großen Theil des Gehirns mit ab⸗ 
gezogenem Waſſer zuſammen, und ließ dieſe Mi— 
ſchung eine Zeit hindurch ruhig: ſtehen, ſeihete fie 
aber fodann durch, Die erhaltene Fluͤſſigkeit brach» 
te ich hiernach auf dad Feuer, wo fie gerann ‚uud 
worauf ich fie nach dem Erkalten wieder durchſeihe⸗ 
te. und noch einmal einengte, wobey fich noch "einige 
Flocken abſchieden, gwelche ich aus der Fluͤſſigkeit 
abſonderte, und hiernach Weingeiſt zu derſelben 
that, womit ich ſie noch eine Zeitlang abduͤnſtete. 
Hierbey zog ſich noch einiges in derſelben zuſam⸗ 
men und ſetzte ſich am Boden ab. Nachdem ſich 
aber fein Eyweiß mehr aus der Fluͤſſigkeiten tren⸗ 
nen ließ, ‚verdünnte ich fie mit Woſſer, ftellte fie’ 

. eine kurze Zeit an einen kuͤhlen Ort, und fchied hier⸗ 
nad) ben Bodenſatz aus derſelben ab, und bekam fo’ 
eine wafferhelle Feuchtigkeit,’ welche nur noch wer 
nig nach Weingeift roch; .\- eg Ä 

Hiewon vieb ich einen Theil mit gebranmtene Kalte zufannmen, ‚wobey Anmmppiat aufftieg. Zrie, 
— 6. Hem Yun. J. 1003. B. 1. E. 304. . 
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ſches Gehirn, wit gebramntenn Kalte — 

rieben, ließ ebeufalls Ammoniqk verſpuͤren. 

Einen andern Theil dieſer Fluͤſſigkeit ließ ich 
in der freyen Luft au der Sonne verduͤnſten, wobey 
ſich geſchobene Würfel — um die ſich eine 
ſalzige Materie legte. Die Rhomben hielt. ich Ans 
faugs für falzfaures Natron; allein, nach dem Ge⸗ 

ſchmacke zu. urtheilen ; fchie es ſalzſaures Ammos 
niak zu feyn Ich ſonderte fie ab, und: brachte: fie 

vor dad Loͤthrohr, wo ſie ſich aber wie phosphor⸗ 
ſaures Ammoniak erwieſen. Die ſalzige Materie 
ſchmeckte ebenfalld wie ſalzſaures Natron; : Das 
blaue. Papier veränderte‘ ſie nicht. Ich verduͤnnte 
fie mit Waſſer und troͤpfelten kohleuſaures Kalle da⸗ 
zu; worauf ein Bodenſatz erfolgte, — Pan 
kohlenſaure Kalterde verhielt. ne 

Domk übrigen Theil der: — nk 
welchen die Rhomben bereits abgefchieden iwaren, 
engte ich. zu einer trocknen Salzmaterie oin ‚nwoben! 
einige Saͤulen, allein weiter keine Rhomben aut 
ſchoſſen. In dieſe Salzmaterie wurde ſtarke Schwe⸗ 
felſaͤure getröpfelt, wobey ſich keine Spur von ſal⸗ 
ziger Saͤure zeigte. Die ganze ſo behandelte Satp 
maſſe loͤſte ich hierauf wieder in Waſſer auf, und" 
troͤpfelte Kalkwaſſer in dieſe Aufldft ung, worauf 
phosphorfaurer Kall abgefchieden wurde. Ich vera, 
ſuchte jetzt, die vorhandene Fluͤſſigkeit an der Luft 
obzubänften,, allein acer ſich vierte | ſeht 

ich Lange 
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laugfam, und dA vorſchlagende Säure die Kryſtal⸗ 
lenbildung zu behindern ſchien, ſo troͤpfelte ich eſ⸗ 
ſigſaure Schwererde hinzu; wie dieſe die Schwefels 
ſaͤure ſo weit hinweggenommen hatte, daß blaue 
Papiere ſich in der Fluͤſſigkeit nicht mehr roͤtheten, 
ſo unterſtuͤtzte ich die Einengung durch gelinde Waͤr⸗ 
me, und bekam deutliche ſaͤulenfoͤrmige Kryſtallen, 
die ſich wie ſchwefelſaures Natron verhielten, und 
mit ſchwefelſaurem Kali untermengt waren. 

Es ſchieden ſich alſo bey dieſen Verſuchen dad 
Eyweiß, der Schleimund eine eigne fettige Mate: 

rie des Gehirns, zuerft aus der Slüffigkeit ab; dare | 
auf wurde durch die größere Verwandiſchaft des 

Kallks zu der Phodphorfiure das Ammoniak be: 
freyet, Es zeigte fich durch die Einengung unv 
durch Das Loͤthrohr die. Verbindung bed Ummoniafs 
mit ber Phosphorfäure, Durch das fohlenfaure, 
Kaliaber wurde, durch die doppelte Wahlverwandt: 
haft vom phosphorfauren Natron, welches fich 
Durch feinen Geſchmack und falzige Beſchaffenheit 
zu erkennen gab, Fohlenfaurer Kalk und phosphors 
faured Kalt erzeugt, Von den Altalien aber wur 

de die Phosphorfäure wieder durch das Kalkwaſſer 
getrennt, . Schwefelfäure zeigte Feine falzige Säu: 

iw ab, 

IE BE TE Te 23 er ir } IE. & u,‘ 
„vH AN er — 

33) N. — Blei: 
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Kleine Stäcden Gehirn in mdßig flarfe Säuren 
gelegt, wurden feſter in denfelben,: in Eauftifchen 
Alkalien aber weicher und endlich ganz aufgeldft. -. 

Sourcr oh uͤberſchůttete 4 Loth. getrockneten 
Gehirns nad) und nach mit einem Pfunde Alkohol, 

und löfte hiedurch 23 Quentchen davon auf. Yu 

kleinen Blaͤttchen wurde dieſe Materie wieder aus 
dem Alkohol geſchieden. Diefe Blaͤttchen toͤnnen 

wie ein Teig zufammengefnetet werden, erweichen 
fih in heißem Waſſer, fließen aber, nicht darin. 

Bringt man fie auf das Feuer, fo zerſetzen fie fich, 
wobey fich aufſteigendes Ammoniak bemerken laßt, 

Thourer will gefunden haben, daß diefe Mater 
rie leicht ſchmolz und eine feſte Seife ae; , dem ich 

aber nicht beyſtimmen kann. | | 

Nach diefen Erfahrungen win in der r Gehirn 
maffe enthalten; — 

a) Waſſer, | 
en — 
c) phosphorſaures Natron, AR) 

d) phoöphorfaures Ummonial, * 

) phosphorſaurer Kalt, und 

9) eine eigne (wenn ich ſie bremnen darf) * 
artige Materie, x | 

Diefe fettartige Materie ſcheint eine eigue 

eig DER zu feyn, fie auch Four⸗ 
f eroy 
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croy halt, die ſonſt REN angetroffen ift, 
Im markigen. Theile des Gehirns: fcheint fie. ihren 
Sig zu haben, Außer dem Gehirne ift fie auch 
noch wohl in der marligen Subftanz der Nerven 
zu erwarten, . Mehrere Erfahrungen mögen über 
die- Natur diefes Weſens weiter entfcheiden; ganz 
einfach ſcheint ed wir noch nicht in den. erzählten 
Berfuchen dargeftellt zu feyn. Manche der anges 
führten Erfcheinungen geben 3. B. auch dem Ges 
danken Raum, daß diefe eigne fettartige Materie 
noch mit wenigen N verbunden ſey. 

— 

eo EEE 1 Aare 

-VWerſuche über die Fällung, der Kiefelerde 
aus der alfalifchen Auflöfung durch , 

Schwererde. 

Vom gm. Dr,, J. Hoifius, a. 

Bar, 11. Aus einer Miſchung von 160 Thei⸗ 
ien Barytwaſſer mit 12 Xheifen Kiefelfeuchtige 

keit wurde ein Nieberfchlag erhalten, der, im 
Furun geſammelt und getrocknet, 0,291 Th. 

betrug... Hiervon ließen fi ich 0,104 Theile in 
Salze 

>).@. chem, Ann. 3. 1803. 8.1 1. ©, 377. 

Ehem. Ann. 1803 8.1. St.6. Ji 
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Salzſaͤure nicht auflöfen, und wären alfo Kie⸗ 
ſelerde. Wenn man das Gewicht odes bier er: 

bhaltenen Niederſchlaas mit dem der vorher cıs 
haltenen vergleicht, ſo leuchtet die Uebereinſtim⸗ 

mung der Experimente, die wir bis jetzt darges 
ftellt haben Teicht in die Augen; und was ſich 
über die Anziehung der Kiefels und Baryterde 
in den erſten Verfuchen ergeben hat, und jest 

noch mehr beſtaͤtigt. | 
er 

Berk 12. Zu ber Fluͤſſigkeit des vorigen Ver⸗ 
ſuchs wurden 40 Theile Barytwaſſer hinzuge— 

miſcht, die ein Präcipitat von 0,075 Theuen 
verurfachten. Bey der Prüfung fand fich, daß 
es 0,026 Theile Kiefelerde enıh.elt. Jetzt vers 

‚ änderte das Barytwaffer die. durch Filtrum ges 

ſciedene Flaſſigleit nicht mehr. 

Da aber bey den drey letzten eben angeführ: 
ten Verſuchen die Kieſelfeuchtigkeit 0,457 Kie⸗ 

ſelerde enthielt, die Baryterde aber nur 0,159 
Theile derſelben niederzuſchlagen vermochte, ſo 
blieben in der Fluͤſſigkeit noch 0,298 Theile auf 

u geldſt, die das Barytwaſſer nicht faͤllen konnte. 
Obgleich in der Fluͤſſigkeit auch ein Meiner Theil 
‚Barpterde zuruͤckblieb, fo fcheint ed uns doch 
wahrfcheinlich,, daß die Kiefelerde mit dem alfa: 

liſchen Salze verbunden geblieben fey; denn es 
iſt nicht glaublich, daß der Meine Theil der in 
der düſſ igkeit noch ———— Baryterde hin⸗ 

rei⸗ 
— 

* 
I» 

ua 
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| weiche, um 0,298 Kiefererde son der Pottafche 
loszureißen, da nah Verſuch 8.  —1,963 _ 

= Theile Baryterde, um einen Theil zu präcipitis 
en, erfordert werden. Wir glauben demnach, 
daß die Baryterde nur einen Theil der Kiefelers 
de aus der alfalifihen Aufloͤſung entbinde ; der. 
übrige Theil der Pottaſche aber zu ſtark anhaͤn⸗ 

ge, als daß Baryterde ihn davou loszumachen 

im Stande ſeyn kdnnue; weiche Hypotheſe die 
Erſahrung ſehr bekraͤftigt, da dieſe zeigt, daß 

‚> gleich mach der Mifchung der beyden Koͤrper die 
Attraktion fich fehr tyätig beweife, daß fie aber 
in dem Grade geſchwaͤcht werde, in dem ſie ſich 

dem Saͤttigungspunkte naͤhert. Auch fehlt es 
“nicht an Beyſpielen, die unſre Vermuthung bes 
ſtaͤtigen; es kaunn nemlich auf dieſelbe Art ber 
Waͤrmeſtoff die kohlenſaure Pottaſche eines Theils 
ihrer Säure nicht ellein berauben: auch Salpes 
terfäuire rennt einen Theil der affalifchen Salze 
oder Erden von der Schwefelfäure ; die meiften 

Beyſpiele diefer Art verfchafft der Sauerſtoff, 
weil er bey der Verbrennung mehrerer breunba⸗ 
ver Körper and diefen nicht gang und vollftäns - 
dig, fondern. im größerer oder geringerer Quan⸗ 
titaͤt geſchieden wird. Wie aber bey allen phys 
‚fifchen Dingen, fo müffen wir auch hier die Er⸗ 
fahtung zu Rathe ziehen, wenn wir mit Ger 

wißheit, was — und was falſch iſt, ae 
sen wollen, 

1. 

ee Bert 
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Verſ. 14. 120 Thelle Barytwaſſers wurden mit 

240 deſtillirten Waſſers verduͤnnt, darauf mit 
6 Theilen Kieſelfeuchtigkeit gemiſcht, worauf 

wir ein Präcipitat von 0,1205 Theilen, werin 
- die Kiefelerde 0,0313 betrug, erhielten, Da 

aber das Präcipitat, welches vorher Werf. 10. 
aus derfelben Quantität Kiefelfeuchtigkeit erhal 

ten war, Died an 0,0935 Theilen übertrifft, ſo 

müffen, wenn man hiervon die der Baryterde 
anhängende Kohlenſaͤure abziebt, das Wehrige. 
die 240 Theile Waffer, die mehr dabey- find, 

aufgeldft und. fo eine Verbindung ven Kiefelfeuch: 

‚ tigfeit mit Baryterde gebildet haben, Auch hier⸗ 

in fieht man eine Uebereinſtimmung - zwifchen 
- Kalt: und Barpterde, - weil. beyde dazu beyiras 
gen koͤnnen, die Kieſelerde im Waſſer auſzu⸗ 

loͤſen. 

ET 

Berk..ız. Um aber zu unterfuchen, was die 
‚ Kitefelerde, wenn fie von Pottafche frey ift, für 

- eine Kraft auf das Barytwaſſer habe, wurde 

in 16 Theile Kiefelfenchtigfeit, Die mit 40 Th. 
Waſſer verdünnt waren, fo lange. Salpeterſaͤu⸗ 
re geridpfelt, bis die Aufloͤſung ſauer reogirte. 
Durch Aufwallungshitze wurde die Kieſelerde in 

Rgallertartiger Form abgeſchieden, worauf die 

klare obenauf ſchwimmende Fluͤſſigkeit abgegof⸗ 
ſen ward, Als wir nun die Salztheile durch 

haͤufiges Zugießen von warmen Waſſer und Ab⸗ 
gießen deſſelben entfernt hatten brachten noch 

hin⸗ 
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hinzugegoffene 100 Theile Waſſer Im Präcipis 
tate Feine Veränderungen hervor, und nach vol⸗ 

lendetem Trocknen betrug fein Gewicht 0,3999. 
Kalkwaſſer trübte die abgegoffenen Slüffigkeiten, 

die alfo Kiefelerde hielten. Salzſaͤure Iöfte uns 
ter ſtarkem Aufwallen, einen Theil des Präcipis 
tats anf; indeffen blieben 0,2349 Theile uns 
verSapert zuruͤck. Wenn alfo 160 Theile Bas 
rytwaſſer 0,216 Th. fohlenfaure Bargterde ents 

halten, fo-bliebe in der Flüffigkeit fo viel Baryt⸗ 
erde al3 0,5 10 Fohlenfaure Baryterde enthalten, 

zuruͤck, die zugleich einen geringen Theil Kiefels 

erde mit fich verbunden zu halten ſchien; denn 

nach dem Zufage von Salpeterfäure- fete die 

helle Flüffigkeit etwas feines Pulver ab, das 

wie für Kiefelerde halten, ob wir es gleich fein 

ner geringen Quantisät wegen nicht unterfuchen 

konnten. -Diefer Verſuch beftätigr die wechfelfeie . 
tige Unglehung der Baryt⸗ und Kiefelerde noch 

"mehr; denn außer der Anziehung it gar Feine 

Urfache vorhanden, wodurch die Baryterde aus 

ber wäßrigen Aufldfung losgemacht werden koͤnu⸗ 

te. Zugleich wird durch einen neuen Beweis 

hier die Aufldßlichkeit der Verbindung der Kies 
ſel⸗ und Baryterde beftätigt. Die ſchon angee 

- führten Berfuche, aus denen erheller, daß die _ 
Barpterde wenigftens einen Theil der Kieſelerde 

aus der Aufldfung in Pottafche losmachen kan, 

fcheinen die wechfelfeitigen Anziehungen der Kies 

ſel⸗ und Baryterde nn erwieſen zu haben. 
u Wenn 



456 RI N 

Wonn wir diefe Alfo in Folgenden, mit ber Aus 

N ziehung der Kiefelerde zum Kalte zu vergleichen 

uns bemuͤhen, fo wird man und nicht vorwer⸗ 

- fen fönneh, von der Ordnung abgewichen zu 

ſeyn. Vorher aber hielten wir es für nothwen⸗ 
dig, und mit dem Merhalten des Kalkwoſſers 
gegen das Barytwaſſer dekannt zu machen, wes⸗ 

halb wir denn im ı 6ten Verſuche Kalk: und 

Barytwaſſer in verſchiedenen Berhältniffen zuſam⸗ 

men miſchten, wobey wir aber Feine Weraͤude⸗ 

rung der Slüffigkeiten bemerkten. O6 wir gleich 
aus diefen Verfuchen noch nicht ſchließen konn⸗ 

‚ten, daß Kalk: uud Baryterde gar Feine. Ver⸗ 

wandtſchaft zu einander haͤtten, ſo konnten wir 
doch hieraus ſicher abnehmen, daß, wenn ſie 

zuſammen verbunden werden koͤnnen, ſie ſich 

verbunden in derſelben Waſſerportion die beys 

de einzeln aufldſt, aufldſen werden. 

Verf, 17. Wir präcipitirten 160 Theile Kalk⸗ 
waffer mit 6 Theilen Kiefelfeuchtigkeit, und goſe 

ſen von dem zu Boden gefallenen Niederſchlage 

die daruͤber ſtehende Fluͤſſigkeit ab, worin aber 
noch Kalk enthalten war, deſſen Daſeyn hinzu⸗ 

gegoffene Kiefelfeuchtigkeit durch Trübung zeigte. 

Das Maffer, dad wireinige Male zur Ausfüfs 

fung des Praͤcipitats auf denfelben. gegoffen hats 

ten, mifihten wir nach“ feiner Abfcheidung mit 

94 Theilen Barytwaſſer. Den Niederfchlag, 

der 0,5244 Theile betrug, warfen wir nun in 
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Salzſaͤure, und nachdem ein Theil mit Aufbrau⸗ 

“fen aufgelöft war, betrug das Unaufloͤs bare 

0,1625. Die ſaure Aufloͤſung, die wir mit 

160 Theilen Waſſer verduͤnnten, truͤbte Schwes 

felſaͤure, welche 0,0830 Theile ſchwefelſaure 

Baryterde daraus faͤllte. Den Kalt endlich 

ſchieden wir durch kohlenſaure Pottaſche, deſſen 

Gewicht 0,2685 gleich befunden wurde. Wenn, 

wie ſchon der berühmte Kirwan behauptet, 

die Schwefelſaͤure der. fchicfelfauren Baryterde 

3 betraͤgt, und in demfelben; Verhaͤltniſſe die Dr 

Keohleuſaͤure und das Mafer zufammengenonis 

men zum kohlenſauren Baryt ſtehen, fo haben 

wir-in unferm Niederfchlage Ä a 

5,1623 Kiefeltheite 
0,2695 Kallete?) 
0,0830 Baryt | 
6,0104 Berluft 

Sumna 0,5244» 

Verſ. 18. Durch 120 Theile Barytwaſſer zer: 

ſetzten wir 6 Theile Kiefelfeuchtigkeit , befreyes 

ten, wie im vorigen Werſuche, das Präcipitat 

von aller Fluͤſſigkeit, ſuͤßten ipn ans und thaten 

12 Theile Kalkwaſſer ‘Hinzu, wodurch wir ein 

Präcipitat erhielten, welcher, ald wir ihn anf 

diefelbe Art, deren wir und im vorigen Verſuche 

| en | ur bes 

©) Man merke ſich, daß fewohl Hier als In andern 
Stellen mit dem Kalte and der Baryterde Koh⸗ 
lenſaͤure verbunden mar. a 

+ 

— 
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bedienten,, unterfuchten folgene Beflondipei 
darbots 

0,0508 Kieſelerde 
‚0,0869 Kalkerde 

0,0645 Baryterde 

0,2022, , 

Heil aber fihon = frabern Verſuchen befannt | 

ft, daß Kalk die Kiefelerde-ganz von der. Potts 

afche losreißen kann, jetzt aber gefunden wurde, 
daß nür ein Theil deffelben von der Baryterde 
fich niederſchlug, ſo Fönnen wir leßtrer nur eine 
ſchwache, jener aber eine- ftärkere Anziehungss 
Kraft gegen die Kiefelerde zufchreiben,; deshalb 
wir wicht Unrecht haben werden, wenn wir aus 

nehmen, daß Baryterde dem Kalte in der Ver: 

wandtfchaft nachfteht. - Wenn wir, aber die letz: 
ten beyden Verſuche erwägen, fo finden wir, 
daß die Verbindung ded Kalks mit der Kiefeler> 
de noch Baryterde aufzuldfen im Stande ift, und 
dieſe Erden fo eine Dreyfache Verbindung darftels 
In, was auch die folgenden; Verfuche noch voll: 

. ‚ftändiger beweifen werden. Da aber der Nies 
derfchlag im letzten Verſuche, obgleich noch Kalk 

hinzugekommen ift, wenig mehr wog, als der indem 
zoten Berfuche aus -120 Theilen Barytwaſſer 
und 6 Theilen Kiefelfeuchtigkeit erhalten wird; 
fo wurde zu der Flüffigkeit, nachdem wir fie von 
dem Niederfchlage abgegoffen hatten, Schwefel: 

ſaure geſetzt, die unſerm Verdachte gemaͤß ein 
weißes, 
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weißes, 0,0576 betragendes Pulver nieder⸗ 
ſchlug. Ob diefes nun gleich nichts als ſchwe⸗ 
felſaures Baryt ſeyn kounte, fo bemerkten wir 

doch, daß ein Theil Baryterde wieder vom 
Waſſer .anfgelöft ſey, da der Übrige Theil defa 
felben in eine Verbindung der Kiefel: und Kalk: 

„erde eingieng. Da aber die Summe 0,0645 
-L 0,0576 — der Summe 0,1221 Baryt, die 
220 Theile Waffer erfordern, fo kann das zur 
Ausfüßung argewandte Wafler das fehlende 
nicht alle aufgenommen haben, ° > © 

Berk, 19. Zu der ruͤckſtaͤndigen Fluͤſſigkeit vom 
-zoten Berfuche mifchten wir 40 Theile Baryts 
waſſer, durch welche die Klarheit der Aufloͤſung 

nicht verändert wurde; wieaber 3a Theile Kalts 
waſſer hinzugeſetzt wurden, fo wurde fogleich 
eine Menge weißen Niederfchlägs abgefchieden ; 

als diefer niedergefallen war, trübte Kalfwafler 
‚die Auflöfung noch, weshalb wir denn noch 30 

‚ Theile deffelben hinzuſetzten, und ein Praͤcipitat 
erhielten, dad 0,3600 betrug.’ Um die Bes. 
ſtandtheile des Praͤcipitats und. das Verhaͤltniß 

’ der Theile zu finden, die aufloslich gewefen mas 
ren, fehieden wir das, was durch Salzfäure das’ 
von aufgelöft war, von der unauflöslichen Ers 
de. Aus der filtrirten und gehörig verduͤnnten 
Aufldfung wurde durch Schwefelfäure die Bas 
ryterde und Durch Fohlenfaure Pottaſche die Kalk⸗ 

| 2 erde 
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erde gefällt „ wobey wir denn in dem Nieder 
ſchlage fanden! Ma 

0,1068 Siefelerde 
0,1347 Kalkerde 
0,0665 Baryterde 

0,3080 5 \ 

n und dieſe Summe iſt nicht fehr von tem Gewich⸗ 
te deö ganzen Niederſchlags verſchieden. 

Verſ. 20. Die abgefchiedene Fluͤſſigkeit des vo: 
rigen Verſuchs brachte wieder mit 33 Theilen . 

Kalkwaſſer ein Präcipitat hervor, das 0,135 
Theile_betrug, welches. enthielt: 

Kieſelerde 0,0420 ° - 
Sallerde 0,07 65 

Baryt 0,0166 - 

0,1351» 

Kalkwaſſer veränderte jet das burchgefeihete 
Waſſer nicht ım Geringfien mehr. Diefer Ver: 
ſuch zeigt deutlich, daß -Kalf:, Baryt⸗ und 

-  Siefelerde ein Verbindung eingehen, und was 
manu und etwa. einwerfen könnte, daß nemlich 

die Kohlenfäure im 17ten Verfuche die Faͤllung 
haͤtte bewirken koͤnnen, die an der Kiefelfeuchtigs 
keit gehangen und ſo ſich dem Kalle mitgetheilt 
babe, halten wir für ſchon widerlegt; auch kon⸗ 
nen wir Feine Urſache der Faͤllung der Baryt⸗ 
und nn leichter finden, wenn man die 

- wech; 
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wechfelfeitige Unziehung ber Erben Läugnen woll⸗ 
te. Nach angeftellter Berechnung finden wir, - 
daß die im Igten und 2oflen Werfüche geprüfte 
Fluͤſſigkeit 0,0813 Theile Baryterde aufgeldft 
enthalten. habe, vie Kiefelerde in demfelben 
0,1492 Theile, die aber in dem. erfien zum 
Niederfehlagen angewandten Kaffe 0,136 und 
in dem andern 0,075 betragen habe, welches 

nicht fehr von dem Gewichte der erhaltenen Nies 
derfihläge. verfchieden if. Dos Waſſer zeigte | 
alſo fehr wenig Hang, ‚die ———— 
drey Erden aufzulöfen, 28 

Wenn man biefe leßten Merfuche zufammen 
überbenft, fo findet man, daß der Kalk immer ben 
größten, die Baryterde aber den Fleinften Theil des 
Präcipitats ausgemacht habe; daß aber das Vers 
haͤltniß der Theile übrigend nach. Verſchiedenheit 
der Verfuche verfchieden ansgefallen fey. Es würs 
de alfo unter andern, was hierher gehört, gewiß 
der Mühe werth feyn, dies Verhältniß zu erfor⸗ 
[chen und mit mehr Gewißheit zu beftimmen; dies 
ſes alles werden wir künftig genaner unterfuchen, 
und ed bann ber Beurfheilung des Leſers übergeben, 

> \ 
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Ye . V. | 

Weber die befte Art, die Trichter. zum Fi 
triten einrichten. Ä 

Bom Hm. Bignon. °®) 

Nie Shemiter und Apotheker fahen die Hiudecniſ⸗ 

fe und Unanuchmlichfsiten ein,. die man mit ven. 

Trichter, welche bis hierhin zum Filtriren gebraucht 

wurden, fo häufig hat, und ſchlugen daher vers 

fchiedene Mittel vor, um dieſen ganz abzuhelfen, 

ch hatte eine ziemliche große Quantitär Fläffig: 

feit zu Ältriven, und wandte alle bekannte Mittel | 

an, um Zeit zu erfparen und die Siltration zu be: 

ſchieunigen, indem ich forgfältig das unmittelbare 
Anliegen: des Filtrirpappierd an- bie Wande des 

Trichters vermied; allein ich erhielt Doch nicht den 

guten Erfolg, den eine Filtration, die ein wenig 

im Großen vorgenoinmen werden muß, erfordert. 

Die Stuͤckchen Stroh, die ich zwifchen das Ziltrum 

und den Trichter legte, und die fo fehr ald möglich 

vervielfaͤltigten Falten gaben mir gar nicht Die Vor⸗ 

theile, die ich davon erwartetes Die Glad: Abs 

ſchnitzel find fehr brauchbar im einem Laboratorium, 

das blos zu gelehrten Arbeiten beftimmt iſt, allein 
| | | fie 

*) Annal. de Chim. Nr. 131. p.223. Auszug eines 

Briefs von Hrn. B., Apotheker an Toulon, an 

DB. Yarmentien k : 

— — | ” 
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ſie helfen nicht zu einer lange fortdauernden Arbeit. 
Ein Trichter, den man mit Furchen machen laͤßt, 
ſcheint mir am zweckmaͤßigſten zu ſeyn; man be⸗ 
darf dauu weder Stroh, noch die dazwiſchen ges 
ſteckten Glasſtuͤckchen. Ich habe durch wiederholte 

‚Erfahrung feine guten Eigenfchaften keunen gelernt, 
Sch ließ diefen Trichter in der Form machen, wie 
ein pappiernes Filtrum, das anfangs gefalten und 
hernach offen iſt. Es hat wechfelöweife eine Erhoͤ⸗ 
bung und Vertiefung. Dieſer erfte Verfuch ent⸗ 

ſprach meinem Zwecke nicht ganz, weil dad naſſe 
Siltrum ‚ 298 in verfchiedenen Punkten der Schwes ’ 
re der Fluͤſſigkeit nachgab, fich in die Furchen eins 
drang, bauptfächlich in dem Falle, wo dieſe Zurs 
hen weniger tief waren. Ich lieg nun im Innern 
dieſes Trichters in angemeffenen Entfernungen einen 
Kreis anbringen, der von einer Erhabenheit zur 
‚andern gieug. Ein folcher Kreis, der nicht im- die - 
Furchen eindringt, und fie Daher verengert, und 
am obern Theile des Trichters angebracht iſt, ift 
ſchon eine Hinlängliche Stuͤtze fuͤr das Filtrum, und 
laͤßt der Fluͤſſigkeit allen möglichen Spielraum zum 
Abfließen, verhindert aber das Bra, in ‚die 

j BR — | 
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vrJ. 

Ideen zu einem Erklaͤrungs⸗Verſuche fiber 
die ungleiche. Auflbsbarleit der Salze in 

Waſſer, und verwandte Erſcheinungen. 

| Dom BR. N | 

Pd a . 

\ 

Ä Zu Erklaͤrung des eigenen 9 Aufidfens, nad’ | 

x 

der Zerfprengung der Salzmaffe in ipre Theilganze 
ſcheint noch eine andre Vorſtellungsart erforderlich 
zu ſeyn. Bey diefer mußten die MWaffertheile in 
die Zwifchenräume der Salztheile eindringen, um 
fie abzufondern: bey der Aufldfung_felbft muͤſſen 

die ifolirten Theilganzen des Salzes die Zwiſchen⸗ 
räume des Waſſers erweitern, um in daffelbe ein⸗ 
zudringen. Dieſes Erhellet daraus, weil, nach 
Watſon **), nicht 42358588 des Kochſalzes aufs 
gelöft wird, ohne daß nicht zugleich der Umfang 
des Salzwaſſers vermehrt werde, Da das aufge: 
loͤſte Salz nicht, als Salzſchicht, fuͤr ſich allein, 
einen Raum einnimmt, ſondern mit dem Waſſer 
eins, und ununterſcheidbar iſt, das Waſſer aber 

wmehrern Raum einnimmt, als vorher, ohne daß 
neues Waſſer Hinzufam; fo Tann des Waflerd Um⸗ 
fong nur ung: eine bewirkte groͤßere Diſtan⸗ wi 

Waſ⸗ 

. e — Ann. 3. 1803. B. i. S. 397. 
e) Philof.. Transact, Vel. 60, p. 323: fs * ehem. - 

rar. 3.1.6. 136. ' 
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Waſſertheile (alſo erweiterte —— durch 
Voue inanderheben der vorher näher ſich betuͤhren⸗ 

den Waſſer-Theilganzen) bewirkt ſeyn. Das zu⸗ 
erſt eindringende, die Waſſerkuͤgelchen von einander 
hebende, Salztheilchen bewirkt nicht ſogleich die 
Voneinanderbewegung der Kuͤgelchen ſo weit, als 

- ed Fann, und ald zur Aufldfung, (d. i. finnlich 
anunterſcheidbarer Vereinigung zu einem Ganzen) 
ndthig if. Dies erfordert eine beftimmte Kraft, 

. 

dadurch bewirkte Derangsmens und die num 

wozn der nachhelfende Drud einer niehr oder min⸗ 
dern Waſſermaſſe nöthig feyn kann; auch eine ge⸗ 
wife Zeit, um nach und, nach ein ſolches Arrange⸗ 
ment mit dem. übrigen Waſſertheilchen anzunehmen, 
welches dem ungehinderten Durchgange der Licht« 
ſtraͤhlen angemeſſen, d. i. bis die Aufldfung Klar 
iſt. Died erfolgt nicht fogfeich, fondern nach meh⸗ 

rern Verfuchöproben , fo wie eben deshalb fich die 
recht regelmäßige Bildung der Salzkryſtalle nicht 

anders, als durch lange 4 und Ruhe — 
1 ietr,. — | _ 

+ 

Ein Grund Ale, warum oft p viel Baper 
zur Aufldſung ndthig iſt, ſcheint der ndthige flarke 

Druck der Wöfferfäulerzu ſeyn, um die-Voneiliäns 
derbewegung der Waſſerkuͤgelchen bis zu einem ges 

wiſſen Punkte durch das Salz zu bewirken, und 
das eingezwaͤngte Salztheilchen darin zu erhalten. 
Iſt der neu erweiterte Zwiſchenraum zwiſchen et⸗ 
lichen Paar Kuͤgelchen ſehr bedeutend; ſo kann das 

ver⸗ 
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peränderte Umziehungsart der derangirten naͤchſtbe⸗ 
nachbarten Kügelchen jo beträchtlich feyn, daß es 
in dem, Nebeneinanderfeyn der naͤchſtumgebenden 
Reiben eine beträchtliche Veränderung macht, bis 
alles wieder nad) und nach in eine Art des Gleich⸗ 
gewichts und in die neuerzwungene Ordnung kommt. 
Vielleſcht iſt eine ſolche neuerzwungene Zufammen: 
ordnung von 100 Kügelchen nöthig , ehe der, vom 

Salztheilchen (durch die ‚von einander bewegten 
- oder abgehobenen Waſſerkuͤgelchen) bewirkte, Spalt 
von übrigen. Waſſer ganz wieder gededt iſt. In 
der beträchtlichen Menge von Waſſertheilchen, die 
zu einem ſolchen neuen Arrangement (foll ich fagen, 
nenen Syſteme von Waſſerkuͤgelchen), zur Dedung, 
der derangirten, erforderlich ift, kann auch ein 

Grund liegen, warum oft nur wenig Salz von dies 
lem aſſer aufldsbar iſt. | 

Zur Erläuterung des — mag fol⸗ 
gend Angabe dienen. 100 Gr. Glauberſalz (oh⸗ 
ne Kryſtalliſationswaſſer) loͤſen fih in 5 Quent Wafs 

fer, und 76 Gr. falzfaurer. Kalk in 2 Queunt Wafler 
auf, Da erſteres (nah Hru. R. Kirwan) aus. 
74 Gr. Natron und. 56 Vitriolfäure, und dag 
zweyte aus 38 Gr. Kalkerde und 32 Salzfäure bes - 

ſteht; fo kdnnen „wenn ich beyde Waſſermaſſen zus 
ſammenrechne, im Allgemeinen und an "fr 7 an; 
Wafler ae ME” 
— = — Natron SERBIEN : 

o., Witriolfäpre 1..." ar. ..z 
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— a 38 Kalketide ae 

- ‘32 Salzſaͤure en Be 
Volklokimen aufgeldft enthalten. Gieße man aber 
beyde Aufldfungen wirklich zufammen, fo Finnen 
nunmehr dieſelben unveraͤnderten Mengen Natron, 
Vitriolſaͤure, Kallerde und Salzfäure®), die doch 
vorher klar aufgeloͤſt und’ verſteckt in den 7 Quent 
Waffer ſich befanden, platterdings in ihnen nicht 
weiter Raum finden, ſondern ſie beduͤrfen dazu noch 
826 Qu. Waſſer mehr **). Dieſelben abſoluten 
"Kräfte der Gruudſubſtanzen find unverändert noch 
diefelben; fo wie Feine neue hinzukommen, ſind 
auch Feine vernichtet oder verſchwunden (Fauftifches 
Natron bilderz nach Zerlegung des neuerzeugten 
Selenits eben fo viel Glauberſalz, als vorher da 
war). Beyde Säuren und Alkalien waren. vorher 
‚gänzlich gefättigt, und find es noch. Auch ‚hängt 
nicht etwa die Witriolfaure ſtaͤrker mit der Kalkerde 
zuſammen, als dieſe und die Salzſaͤure. (Dent 
* Saͤnre kann man durch recht ſtarkes Feuer 

au 

a erfolgen 75 Gr. Kochſalz und 100 Gelenit, 
welcher aus 56 DBirriolfäure und 38 Kaltkerde be⸗ 
ſtehen. 

IN Daß alſo der Selenit ſo erſtannlich viel Waſſer 
‚© erforderte, liegt nicht an der wechfelfeltigen Unan⸗ 

zilehbarkeit der Säure fuͤr das Waffer an fich, noch 
an der Unanzichbarkeit der aufgeloͤſten Kalkerde an 

fich, noch in der überftarken Anziehung det Vitriol⸗ 
fäure für den Kalk, folglich außer den eigentlichen 
Kraͤften der Subſtauzen ‚ und alſo in der Sigun 

Chem. Ann. 1803. B. t. St. 6. Kk 
* 
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aus der Kalkerde verjagen, die Salgfäure nicht). 
Waren alfo die abfoluten Kräfte und Maſſen der 

‚Kinzelnen Subftangen, vor und nach dem Werfuche, 
in gänglicher Tpätigkeit und unverändert diefelbew; 
fo kaun aus den bloßen Wegriffen diefer Kräfte, als 
fo nach bloßen dynamiſchen Geſetzen, diefe Erſchei⸗ 
nung nicht erklärt: werben, die doch ihre wirkliche 
Urfache hat. Es bleibt uns alfo nur noch das eins 
zige uͤbrig, was wir aus der empiriſchen Kenntniß 
‚von den Körpern wiffen; ihre (veränderte) Figur. 
Es fcheint alfo, ald wenn die Theilganzen der 
ſchweraufloͤslichen Salze eine foldde Geſtalt beſitzen 

muͤßten, wodurch die Wafferfügelchen auf eine bes 
trächtliche Diftanz von einander abgehoben würden; 
vielleicht, DAR auch, diejed Abheben von ‚einem. eine 
‚zelnen Salz: Theilganzen, an mehrern Orten der 
unmittelbaren Berührung, zu gleicher Zeit gefchehen 
mag, (als wenn 3.8. diefer Atom erwa Ereuz « oder 

fternfdrmig geftaltet wäre). _ Auf. diefe Hypotheſe 
ſcheint ung alfo die genauere Erwägung der Erſchei⸗ 
nung bey der Auflösbarfeit der Salze zu führen. 

Iſt die Aufldfung von etwas Salze einmal ge: 
ſchehen, und bilden num die, das Salztheilchen 
unmittelbar umgebenden, Waſſerſyſteme mit ihm ein 
Ganzes; fo werden nach hydroſtatiſchen Geſetzen, 
% i. der größern Eigenfchwere dieſer Salzwaffere 
yſteme), fo lange Bewegungen in der Abrigen 
Waſſermaſſe erfolgen, bis die Salzwaſſerſyſteme 
mit dem uͤbrigen Waſſer aller Orten gleich gemiſcht 

ſind; 
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Mid; denn warum follte man ein, aus des 'erften 
Salz theilchens Aufidſung entſpringendes, Salzwaſ⸗ 
ſerſyſtem füälich nicht eben fo anfehen Fönnieitfi-ntg 
‘eine ftarfe Aufldſung, der man zur Verduͤnnung 
Waſſer zugießt. Daher erhält denn auch jede klein⸗ 
fte Salzwaffermaffe immer ein gleiches rg | 
von aufgeldſtem Salat. \ | 

Da diefe Srttdrungeweifeh r ch jedoch nur auf | 
Die Höhen der Wafferfäulen beziehen, die Aufldfung 
indeffen auch in fehr flachen Gefäßen gefchieht, wenn 
fie gleich Durch hohe erleichtert werben ſollte; fo ift 
dieselbe ’folglich nicht Allgemein gültig, und erfors 

dert alſo noch eine andre Anficht, wo man von 
der gleichzeitigen Wirkung der Anziehungsktraft der 
entfernten Waſſertheile und dem der Wafferfäule 

abgeht. Wird nemlich z. B. zur Aufldfung eis 
nes Theild eines beftimmten Salzes 120 Tb, 
Waſſer erfordert; fo ift daraus nicht zu folgern, 
daß nur 30 Theile Waſſer gar nichtd von diefem 

- Salze Aufldfen: es ganz unangegriffen laſſen, ſon⸗ 
dern, daß nur + des Salzes aufgeldſt werden werde. 

Folglich werden in ſolchem Falle auch die 12 Waſ⸗ 
fertropfen ( 12 Gran), welche eins biefer Sa 
theilchen unmittelbar beruͤhren, zujemihen To eis 
ned Srand (und ein Waffertröpfchen r37z eined 

- Gratis) aufldfen, und der Heinen Salzmaſſe ents 
ziehen. Hier Fann alfo die anziehende oder drüßs 
kende Kraft diefer unmitteldät umgebenden und an⸗ 
ziehenden oder druͤckenden Waſſertheilchen unmittel⸗ 

sta -bar 
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bar. wirken, und ſo Fönnte man die Summe ber 
anziehenden Kräfte der 12 Warffertheilchen ald.gröf- 
fer annehmen. als die Kraft des. Zufammenhangs 
des 75 Sa zes mit der übrigen Salzmaſſe. Das 

| Salpwafler ; Spfiem von 12 Mafferfügelchen und 
‚rs Gran Salz wird nach der vorher erflärten Wei⸗ 
fe vom abrigen Waſſer laugſam verdraͤngt, 12 fri⸗ | 
ſche Waſſertheilchen wirken auf die „5 Gr. des Sal: 

zes, nehmen wieder. y's weg u. ſ. w. Auf diefe 
Art mögte fih alſo wohl die Auflöfung ans der 
unmittelbaren Einwirkung des, das Salz zunaͤchſt 
umgebenden, Waſſers und nicht aus der Summe der 
Anziehungokraͤfte der entfernten Waſſermenge herlei⸗ 
ten laſſen. Leicht aufldolich waͤre alſo das Salz, 
wo die Summe der Kräfte der 12 unmittelbaren 
Wafferkügelchen — x, die Zufammenhängungss 
Eraft der Halfte der Salzmaſſe überwirgt; fcbwers 
auflöslich,. wo eben dies xnur u, 1302. der Salz: 
maſſe von der. äbrigen abreißen Fönne, 

Außer der Erſcheinung der verſchiedenen Auf⸗ | 

f 

ldobarkeit der Salze, von welcher. ic) einige Ere 
klaͤrungen zu geben, verjüchte, zeigt fich. noch, eine 
audre bey denfelben , die von einer. gewiffen Seite 
ſehr auffallend iſt, daß nemlich Salze, die ſich 
ſonſt immer zerlegen, wenn ſie auf einander treffen, 
und alſo gewöhnlich, ‚unerdudert. nicht beyfammen 
ſind, in einem fehr, gerpünnten Zuftande, diefe Eins 

! 

wirkung in einander Anterlaffen. Hr. R. Kirwan 
hat viele die ap ie merhpärdigen Erſchei⸗ 

-_ mung 
* 
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nung 5. geſammlet und befonders erwogen (fi chem: 
Ann. J. 1804. B. E. ©. 345. ff.) und feine Er: 

klaͤrungsart derfelben angegeben, denen ich aber. 
einige Einwendungen (a. a. O.) entgegenſetzen muß — 

te:nicht (ohne Bedenklichkeit wage ich ei eine wire 
rs 2 ee J tt . 

apin 

‚Ben man (nad: der stomififehen Boflelungs. 
art) fehr. wenig. Salz’ mit fehr vielem Waſſer vers“ 
fer, ſo muß endlich der Fall eintreten daß ein 
Salz: Tıheilganzed nicht in jedem von den, Waſſer⸗ 
fügelchen gebildeten. Zwiſchenraume fich befinden 
kann; alfa manche ſolcher Zwifchenräumchen ganz 
ohne Salztheilchen-find, und folche falzfreye Waſſer⸗ 

theilchen müffen mitsdenmit Salz verfehenen Wafı 
ſertheilchen, des Gleichgewichts wegen, gleichfoͤr⸗ 

mig vertheilt ſeyn. Sch Fan mir alſo z. B. das 
von ſechs Waſſertheilchen eingeſchloſſenen Salz⸗ 
Theilganze gleichſam mit einer talgfrenen Be 
fhicht umgeben. en 

Fee "An 

Um diefe Borfelungsarten auf das Zuſam⸗ 
menfeyn geguerifcher,, aber fehr verbünnter, Salzsır 
auflöfungen anzuwenden; fo dieß ſich wohl denken, 
daß bey dem wenigen, in ſehr vielem Waſſer auf⸗ 
ae — en —— mit ſo vie⸗ 

Tem 

») Diele derfelben — ni Ddey. = Unterfuchung. 
‚“ der Söländifchen heißen Quellen vom unvergeßlichen. 
I — de franz. Annalen B. 1. ©. 5. F 

35 
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lem unſalzigem Waſſer umgeben ſey, daß die‘ zwis 
ſchen die Salzaufloͤſung a und b interpouitten reinen 

Waſſertheilchen, (3. 3. ein bloßes, zum Salze a: 
gleichfam gehdriges Waſſertheilchen, mit einem an⸗ 
dern bloßen Waſſertheilchen des: Shlzes:br) ur: ſich 

unmittelbar berührten, alfo unverändert, blieben: 
oder anders ausgedruͤckt, daß die Wirfungsfphäre 
der wechfelfeitigen anziehenden Kraͤfte der Salze 
kleiner ſey als die wirkliche Entfernang der Salze 
durch das viele verduͤniende Waſſer ſelbſt; oder daß 
ein Theilganzes des einen gegneriſchen Salzes das 
andre, wegen der dazwiſchen befindlichen Waſſer⸗ 

reihe, nicht ummingeibar berühren koͤnne. | 
u Weder k 

DaB aber dergleichen Sale, die unter: fotchen 
Verhältniffen nicht auf einander wirken, einander 
doch niederfchlagen, wenn die Flüffigkeit erhitzt wird, 
dies kann aus mehrern Gründen erfolgen. 1)I Wenn 
während der'@rhigung viele Fluͤſſigkeit verbänfter, 
die Aufldfung alfo Eoncentrirter wird - Wenn aber. : 
auch dies nicht der Fall ift; fo kann ed 2) daher ers 
folgen, daß die Strömmmgen, welche nach des Gras 

‚fen von Rumford Verſuchen in kalten Fluͤſſigkei⸗ 
"ten bey der Erwärmung entſtehen, die gegnerifchen 
Salze in maucherley Richtung , 'gleichfam durch die 

- Wafferfchichte durch, einander 'nnmittelbar zuführ 
ren . worauf die Verbindung nicht entfliehen kann. 

Aber auch diefe Erklaͤrung hat ihre. ‚Grenzen, 
da ſich noch eine Erſcheinuns nicht ie zeigt ‚ die 

Alles 
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alles dieſes umznſtoßen ſcheint. So hat Hr. BE, 
Weftrumb mir verfichert, daß, ob er gleich 

mineraliſche Waſſer, die z. B. ſalzſaure Talkerde und 
aberkohlenſaure Kalkerde. aufgeldft enthielten, bis 
zur Trodniß abgeraucht habe,, er dabey nicht falze 

fauren Kalt und ausgefchiedene Talkerde erhalten, 
fordern vielmehr jenes Salz unzerſetzt, und die 

Kalkerde noch unverbunden: angetroffen habe, Hier 
ſcheint Feine Ausflucht überzubleiben, als daß es 
vielleicht Fälle geben koͤnne. wo die Kalkerde gauz 
mit Kohlenſaͤure völlig. gefättigt, wo nicht uͤberſaͤt⸗ 
tigt ſey, und dieſe alsdann, jener ſo ſtark anhaͤnge, 
und dadurch ſie ſo ſchweraufloͤslich mache, daß die 
durch die Talkerde halbgebundene Aufldſungskraft 
der Salzſaͤure, die Schweraufloͤslichkeit einer voͤl⸗ 

lig kohlenſauren Kalkerde nicht uͤberwinden koͤnne. 
Daß die Kalk-⸗, Schwer: und Stronthianerde durch 
die Kohlenfänre für dad Waſſer unaufldslich werde; 
auch daß die Fohlenfanre Schwererde: in mancher 
Säure nur fehwer aufgeloͤſt werde, iſt bekanntz 
ſollte alſo ſich wicht auch der Fall denken laſſen, daf 
ganz voͤllig geſaͤttigte kohlenſaure Kalkerde der Kraft 
der mit der Talkerde ſchon verbundenen Salzſaͤure 
widerſtehen koͤnue? Daß nemlich die ruhenden Kräfe: 
te der doppelten Verwandtſchaft der Salzſaͤure zu 
der Talkerde, und ber Kalkerde zu. der gaͤnzlich übers 

ſaͤttigenden Kohlenſaͤure groͤßer ſeyen, als die zer⸗ 
ſetzenden Kraͤfte der Salzſaͤure zu ſolcher Kalkerde, 
ad der Kohlenſaͤure zu der Tallerde? Si quod 
novifti rectius‘ etc. | 

— ——— | nea— VM. 

— 
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Er a 
Verſuche über -das_in den Gasarten ſich 

befindende Waſſer, und über einige 
Salze der Schwererde,. 

413 ° — —— rn —— —— — — 
Don den Buͤrgern Clement und Deformes,*) 

Verhaͤltniß der Beſtandtheile einiger Barptfalze. - 

Nach dem, was wir vom natuͤrlichen oder kuͤnſt⸗ 
lichen kohlenſauren Baryt ſagten, ftellten wir als 
gewiß auf, daß er von 78 Baryt und von 22 Koh⸗ 
lenſaͤure zu 100 zuſammiengeſetzt iſt; wir giengen 

von dieſen Verhaͤltniſſen aus, um jene des ſchwe⸗ 
fel⸗ und kochſalzſauren Baryts zu erhalten, 

Man ſieht, daß unſere Reſultate von jenen ab⸗ 
gehen, die die geſchickteſten Chemiker erhalten his’ 
ben, und mit jenen von andern uͤbereinſtimmen. 
Wir mußten alfo nach diefer Ungewißheit Argwohn 
anf. unfere Verſuche faſſen, und wir wWiederhöften - 
beöwegen forgfältigft jeden davon fieben bis” acht⸗ 
mal mit fehr beträcht.ichen Quantitaͤten. J 

2.00 und Bürger Gage’ (Journal de Phys: 
fique, Avril 3788.) die Auflöslichkeit des kohlen⸗ 
ſauren Baryts in der koncentrirten Schwefelſaͤure 
belanut gemacht hatte, fo bearbeiteten wir ihn in’ 

ER  ; z einemn 
») ©. chem. Ann. 9, 1803.Bi-1. ©. 406. 

— 
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einem Ballon, der ſo eingerichtet war, daß ſich 

alle Kohlenfäure uͤber dem Queckſilber ſammelnlließe 
Wir erhielten etwas weniger, als 22 zu 100 Koh⸗ 
lenſaͤure, es wär deren wahrſcheinlich in der Fluͤſſig⸗ 
keit, die ſehr hell war, zuruͤckgeblieben. Wenn 
man dieſe Släffigkeit mit vielem Waſſer verduͤnnt, 
fo ſetzt fie. faft das Ganze des formirten ſchwefel⸗ 
ſauren Baryts ab. Wenn diefe'neue Verbindung 
durch die Rothgluͤhehitze recht getrocknet und 100° 
kohlenſauren Basyts dazu angewandt worden iſt, ſo 
wiegt ſie 115. — BE ne 

115 Theile des ſchwefelſauren Baryts enthals 
ten alſo 78 Baryt, welches die Baſis der ange⸗ 
wandten kohlenſauren Verbindung fl, 166 Th. 
enthalten alfo 67,82 Baryt, und der Reſt 32,18 
Schwefelſaͤure. Wir glanben ‚daß dieſe ſchwefel⸗ 

ſaure Verbindung, wenn fie auch fehr erwärmt 
worden iſt, fein Waſſer mehr enthalte. “ir 

b. 100. Theile ſchwefelſauren Baryts, die 
in der, mit Waſſer fehr verdännten Salpeterſaͤure 
aufgerit find, entbinden 22 Theile Kohlenſaͤure, 
und geben 130 Theile tryfiallifirten ’falpererfauren 

Baryts; ſchuͤtiet man meine Auflöfung Yon eben ſo 
vlelem falpeterfaurem Baryt Schwefelfäure im Ue 
bermaaß, fo erhält man hoͤchſtens 109 Theile ges 
trockneten ſchwefelſauren Baryls. Dampft man 
alsdann Die Fluͤſſigkeilt bis zur Trockenheit ab, fo 
findet man noch 4 oder 5 Theile — 

Ra 
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Baryts und man hat alſo deſſen im — 113; 

Wenn an: den: fatpeterfauren — durch An. 

aufldstiche,. ſchwefelſaure Verbindung praͤcipitirt, 
fo erhält man. gleich , ohne die Fluͤſſigkeit abzudam⸗ 

pfen, 1 15 Theile fchwefelfauren Baryts. Um dies 
fe Zerlegung. bis. zu dieſem Punkte zu bringen, muß 

man-ein großes. Uebermaaß von: der ſchwefelſauren 

Verbindung. durch ‚die Die REN bwirkt 
werden fol, hinzu nehmen, | 

Im erftern Galle entbindet fich der falpeterfau: 

se. Baryt nicht ganz durch die Schwefelfäure:. die 
in. großer; Quantität: vorhaubene Salpeterfäure wi⸗ 
berfteht ber Wirkung dieſer letztern, und es exiſtirt 

in der nemlichen Auflöfung zugleich ſalpeterſautet 
Baryt und Schwefelfäure, Wirklich, wenn man 
die Quantität von -diefer vermehrt, fo, bewirkt man 

einen- — und die Zerlegung if voll: 

kommner. 

Wenn man eine — —— ————— 
ren Baryts mit vieler Salpeterſaͤure abwaͤſcht, ſo 
verliert fie. merklich von ihrem Gewichte: in einem 
Verſuche ſind 100 Theile auf 90 gekommen. Die 
Fluͤſſigkeit enthaͤlt Baryt, den man Darin entdeckt, 
wenn man Schwefelſaͤure in Menge dazu bringt, 

Viel Salpeterfäure. has; alſe ein wenig — 
von Baryt zerlegt © = 1%. ze 
re 100 
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r100 Theile Fohlenfauren Baryts geben 730 kry⸗ 
ftallifirten falpeterfauren Baryts: folglich enthalten: 
100 Th. falpeterfaurer Verbindung 60 Baryt, 
wis ** 130,78 kohlenſaurer aid enthalten. 

| 0) 100 Theile fohlenfauren Varyis, die in Koch⸗ 
ſalzſaͤure aufgeloͤſt ſind, entbinden 22 Kohlenſaͤure, 
und die ſalzſaure Verbindung giebt 115 Theaile 
——— wehren N | a * 

: Yus diefen zwey — ; ı wie aus dem ers. 
| fern, muß man 'alfo fchiirßen, daß 100 Teile; 
fchwefelfaurer Serbindung 67,82 — und 5 5 2 18 
Säure — 

12 16 

Wir — — Proceſſe auf — 
dene Art, bemerkten aber gar keine Urſache eines 

Irrthums, oa trauen alfo. auf die — 

Hr. Kirwau in: feinem leßtern Werte über 
die —— der Salze (additional obſervations 
on the propartion of real acide etc, 1799.) giebt 
als Beſtaudtheile des fchwefelfauren Baryts 66,66 
Baryt und 33,33 Säure an; Er beruft ſich in 
diefer Hinficht auf die Werfuche von Withering, 
Klaproth, Black „die mit diefen Werhäftnifs 
fen übereinftimmen, welche mit. den von uns gefuns 
denen ohngefaͤhr die meimlichen find. Allein die 
Bürger Bauquelin uud Thenard die auch 
die KR von Diefem Salze — hal⸗ 

Ri: {en 
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tem’ ed für eine — von 75 hen Erde 
und na Saurs. Arne ———— 

11P n . | 

Sm Shenesir in frinemünierfschungenäter 
die Beftandtheile der Eichwefelfäure giebt ald Ver: 
haͤltniſſe des ——— Baryis 7615. und 

23/5 an. 

Es iſt num bielmehr die Bad diefen. — 

Chemiker als die unſrige, die Urſachen des Jrrthums, 

die: in: den verſchiedenen Proceſſen liegen⸗ anzuzeis 
gen und zu berichtigen, Durch den Unterfchied in 
ihren: Meynungen geriethen wir auf die Vermu⸗ 
thung, daß ed zwey ſchwefelſaure Berbindungen 
gäbe, und wir machten einige Verfuche, -um uns 
hierüber zu ‚vergewiffern; da wir abersnicht zum 
Zwecke fommen konnten, fo wollen wir bier einige 
Beobachtungen, die wir machten, anführen, _ 

Wenn man Waffer, Pottafche oder Zohlenfaus 
se Pottafche mit natürlichem, gepuͤlvertem, ſchwe⸗ 
felfaurem Baryt fieden läßt, fo nimmt diefer am 
Gewicht ab, Diefer Verluſt räprt von einem Theis 
le fehwefelfauren Baryts, ver fich durch die fiedende 
Fluͤſſigkeit verflüchtigt hat, herz; denn: wenn man 
in gefchloffenen Gefäßen operirt, fo findet: man fubs 
limirten ſchwefelſauren Baryt. Die Quantität das 
von ift fehr verſchieden, fie hängt von ber Stärfe 
And der Dauer des Bxvers ab. 

vr», 
r ir * — 
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| nu; Man kanu ſich auch bay dieſen Unterfuchungen 
keines Proceſſes bedienen, wobey das. Abdampfen 

rt ar 
ey za 7 

Die kohlenſaure Pottaſche entbindet den ſchwe⸗ 

felſauren Baryt, allein. man leidet merklich einen 
Berluſt; deun;per erzeugte kohlenſaure Baryt bil⸗ 
det nicht wieder eben ſo viel Schwefelſaͤure, als man 
angewandt hat. Wahrſcheinlich hat das Kryſtalli⸗ 
ſationswaſſer der Vottaſche und vielleicht auch das 
Uebermgaß an Kohlenſaͤure etwas ‚Davon mitges 
nenmen. Ei‘ — 
" 2.100 Theile ſchwefelſauren Batyts, die durch 

dieſes Mittel zerlegt find, geben ohngefahr 83 koh⸗ 
tenfauren Baryt, der jenem, den wit analyfirt 
haben , ͤͤhnlich ift; hiervon haben wir und übers 
zeugt, und da "jener 78 Baryt zu 100 enthält, 

ſo enthalten diefe 83 ohngefähr 65 Baryt; 100 
Th. ſchwefelſaurer Verbindung enthielten alſo nur 
dieſe Quantität Baryt, allein das iſt denn doch zu 
wenig.“ Es iſt gewiß ein Verluſt da, man ſieht 
wirklich während des Verſuchs einen weißen Dampf, 
der in diefer Hinficht allen Zweifel loſt. Diefer 
Verluſt mag hun fo gewiß feyn, wie er will, fo 
kann er doch fo hoch nicht angefchlagen werden, daß 
man 75 Baryt im 100 fihwefelfaurem Baryt fine 
den koͤnnte. u en — 

Wir haben bemerkt, daß, um dieſe Zerlegung 
swiniachen, bie kohlenſaure Pottaſche die Pottafche 
a ee —* hbn — 

— 

\ . 
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im Uebermaaße haben mäffe, und dies * von 
den Verhaͤltniſſen des kohlenſauren Baryts und der 
fehwefelfauren Pottaſche, die ſich bilden müflen, ab, 

Der aus der Zerlegung des falpeterfauren Bas 
ryts erhaltene Baryt erhält immer Kohle, wie dies 
feö der Bürger Bauque lin in ſeiner Cim Tour- 

nal des Mines Nr. 52. eingerhdften) Schrift’ bes 
kannt gemacht hat. Wir hatten Gelegenheir‘,, die⸗ 
ſes zu beuvbachten, Ein Tiegel von Platine, det 

einen Reit von falpeterfaurem Baryt, welcher eben 
durch das Feuer zerlegt worden war, enthielt, wur⸗ 

de abgewogen; und alddanı wieder von Neuem 
zum Feuer gebracht, In weniger ald’z bie 4 Mis 

nuteun hatte er fchon mehr ald 0,6 Gramm. zuge⸗ 
nommen, wiewohl er aber doch wirklich nicht genau 
zugeſchloſſen war; dieſe Zunahme kommt gewiß 
von der Kohlenſaͤure des Heerdes her, die ſich ſchnell 
zum reinen Baryt hinzieht. Wirklich enthielt dies 
ſer Baryt viel Kohlenſaͤure, welche ſich durch die 
nit Waſſer berdiinnte Kochſalzſaͤure entband. Die⸗ 
fes iſt das beſte Mittel, vie Aufldſung des kohlen⸗ 
ſauren Baryts zu bewirken; fie. geſchieht ſchnell 
und vollkommen, da man hingegen beym Gebrau⸗ 
che der Salpeterſaͤure dieſe mit einer ſehr großen 
Quantitaͤt Waſſers verduͤnnen muß, und hat man 
wenig kohlenſauren Baryt, fo dit ſich die Säure 
beym Entbinden ‘auf und verſchwindet. Braucht 
man foncentrirte, Salpeterfäure,. fo bleibt der koh⸗ 
lenſaure Baryt ſelhſt in der ſiedenden Säure: unbe⸗ 
ruͤhrt | Eben 

x 
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Eben ſo verhaͤlt es ſich mit der, verbännten 
‚Schwefelläure:. die serlegs, den ‚tohleufanren Baryt 
‚nicht; man, ‚erhält nur wenig Kohlenſaͤure, ne 
der; Reit iſt nicht. fo — als er —— 

Dieſe beyden Säuren ditfen al beym Analy⸗ 

ſſiren des — — — 
mewem Yale ad rd 

EZ } 

” "Die Notwendigkeit r die — und Rod): 
ſalzſaͤure mit Waſſer zu verduͤnnen, um dieſes Salz 
aufzuloͤſen, rührt nicht daher, daßres der Kohlen⸗ 
ſaͤure an Waſſer fehlt, um in Gasform überzuge: 

ben, ſondern pielmehr daher, daß das, gebildete 

Salz, welches ſich um den noch Äbrigen,koplenfau- 
sen Baryt kryſtalliſirt, und ihn der Wirkung der 
Säure entzieht , wicht: aufgeloͤſt iſt. Wirklich loͤſt 
‚Die koncentrirte Schwefelſaͤure den Fohlenfauren Ba⸗ 

xt wohl auf, Ddenn der entſtandene ſchwefelſaure 
Darst iſt in — —— NER 
& T, ? 

ER " tebrigens, boden wir 7 14 ſchen oftimieherhelt 
daß die Kohlenſaͤure gar Fein Waſſer noͤthig bet; 

um Gas zu ſeyn. Die verduͤnnte Schwefelſaͤure 

loͤſt ven ſchwefelſauren Baryt nicht auf, der koh⸗ 

“ fenfaure bleibt faſt unberuͤhrt dabey; er wird nur 
en Verhaͤltniß ſeiner Oberſlaͤche argegtiffen⸗ 

Wir waͤrden uns eine ſo lange Beſchreibung 

— erlaubt haben, wenn es g nice fo wichtig: waͤ⸗ 
re, 

‚In “ 
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re, eine genaue Kenntniß des ſchwefelſauren Bas 
ryts zu haben; allein da dieſe Verbindung das ein⸗ 
"zig gute Mirtel it, die Schwefelfänre" zu berech⸗ 
sen ‚fo fchien’ es und von Nugen zu feyn, das, 
was wir gerhan Bun) Bann au — 

Groben —* ware: —— ba die 
foecifife Schwere des halbkohlenfauren Gas's ges 
ringer ift, ald jene des Sauerſtoffs, der doch. der 

Teichtefte feiner Beftandtheile ik. Um died zu glaus 
ben, verlangen fie ein — Serpie v einer nn 
* ——— 

¶ Dieſer Berbindungen giebt es acht viele; win⸗ 
Ki kennen wir Feine) die ganz die nemliche Bes 
ſchaffenheit Habe‘, wie “die Kohlenhalbfaͤure; allein 
dies beweiſt nichts; ſie kann dieſe Eigenſchaft al⸗ 
dein haben und den andern zuſammengeſetzten Gas⸗ 
arten gar wicht gleichen. Dieſe Eigenſchaft kann 

ſie davon unterſcheiden, nnd das iſt eben ſo wenig 
auffallend, als eine jede andre neue Qualitaͤt, die 
Verbindung annehmen kann.Wenn man durch 

. Analogie auf die:übrigen Verbindungen ſchließen 
wollte, fo wäre man gewiß immer Irrthuͤmeru 
ausgeſetzt. Da wir nie Alle Verhaͤltniſſe zwiſchen 
zwey natürlichen Körpern wahrnehmen , und da 
und da die wichtigften vielleicht noch immer unbes 
kannt find, fo find die Schlüffe durdy Analogie ims 
ner unvollkommen; 'tınd' fie tönnen und nur a“ 
Muthmoaßungen de J | 

s Bir 
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Wir wollen hier eine ziemlich einfache That⸗ 
ſache anfuͤhren, — der die Analogie ganz — u 

haft iſt. 

Aether über das Queckſilber im Barometer ge⸗ 
bracht, macht diefes merklich ſinken. 

Das Waſſer zerlegt den Aether; es iſt wenig 
- flüchtig. Wenn man alſo Etwas davon in den Baro⸗ 

meter bringt, fo müßte e8 Aether einfaugen, ihn zu⸗ 
ruͤckhalten und feine elaftifche Kraft fehwächen. Dies 
ſes könnte man nach fo vielen Beyfpielen muthmaſ⸗ 
fen. Allein man bemerft gerade das Gegentheil, 
Die elaftifihe Kraft des Aethers nimmt dann aufs 
ferordentlic) zu, und das Quecfilber hält fich im 
mer viel tiefer. Mir werden diefes fonderbare Phaͤ⸗ 
nomen in einer Abhandlung fiber Gaßificirung der 
Fluͤſſi gkeiten, von der wir ſchon geſprochen haben, 
ins Licht zu ſetzen ſuchen. 

Die zahlreichen anffallendeir Gegenftände, bie 
und die heutige. Chemie bekannt gemacht hat, find 
viel wunderbarer, als das Abnehmen der ſpecifi⸗ 
ſchen Schwere des kohlenhalbſauren Gas's. Was 
iſt ſonderbarer, als die Verdichtung, die Arten der 
Durchdriuglichkeit in den metalliſchen Verbindungen, 
in der Verbindung gewiſſer Fluͤſſigkeiten, die zu⸗ 

vor nicht kompreſſibel waren! Der Stoff gieng 
in Räume, die wir angefuͤllt zu ſeyn glaubten, und 
die wir mit ber BR Kraft nicht — 
konnten. | 
Chem. Ann. 1803. . L, ©. 6, eun Bey 
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Bey der Kohlenſaͤure iſt nichts fo wunderbar, 
Die Gastheilchen halten fich da weiter von einan: 
‚ber, alö jene ihrer Beſtandtheile; nichtd hindert fie 
daran; der Wärmeftoff beftimmt fie bazu mit ſei⸗ 
ner ganzen Kraft. 

Das eben Angefuͤhrte laͤßt ſich auch auf den 
gekohlten Schwefel, der ſehr flüchtig. iſt, anwen⸗ 
den, da einer ſeiner Beſtandtheile es nicht, und 
der andre es nur ſehr wenig iſt. Man braucht hier 
gar keinen Waſſerſtoff vorauszuſetzen ſondern nur, 
ohne die Urſachen zu muthmaßen, anzunehmen, 
daß das Verbundene andere — habe, als 
das Verbindende. 

Die Berbäieife der Koblenfäure, ‚bie nad 
unfrer Meynung Lavoiſier angegeben hatte, be 
finden fich wirklich in feinen El&mens de chimie, | 
wo er von dem Verbrennen der Kohle fpricht, und 

auf deren Genauigkeit man trauen darf, ' 

In unſrer Schrift über die Kohle wollen wir 
gewiß nicht behaupten, daß dieſer Körper eine Halb: 

- fäure von 32 zu 106 Sanerſtoff fey; aus unfern 
Berfuchen geht vielmehr hervor, daß alle Kohlen 
ſich aͤhnlich find, den Diamant ausgenommen, den 
wir nicht verbrannt haben: und daß man muthmafß 
fen könne, daß die Kohle immer die nemliche und 
sollfommen rein (ft, wenn fie erhitzt worden iſt. 
Wir . foft, zu behaupten, daß fie dem Dia⸗ 

mMant 
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mant ganz Ähnlich iſt: dies iſt aber * eine Muthe 
maßuug, bie wen: neue Verſuche beſtaͤtigt werden 

muß. 

Folgerungen. 

1) Der Waſſerdampf, der die Zerlegung des koh⸗ 
lenſauren Baryts bey großer Hitze befdrdert, 
verbindet ſich gar nicht mit der Kohlenſaͤure. 

2) Die Luft bringt die nemliche Wirkung hervor, 

3) Der Wafferftoff entbindet die Kohlenſaͤure. Die 
Verwandtſchaften des Sauerſtoffs zum Waſſer⸗ 
ſtoffe und zu der Kohle, hängen noch von unbe⸗ 
kannten umſtaͤnden ab. 

4) Das kohlenſaure Gas enthält'gar Fein gebundes. 
‚ned Wafler. Dasjenige, welches es in Gasge⸗ 
ſtalt enthält, if faſt ganz durch. die amhtalh. 
chen Mittel zu beitimmen, | 

5) Eben fo verhaͤlt es ſich mit den uͤbrigen anauf. 
ldsbaren Gasarten, und wahrſcheinlich auch mit 

den aufloͤsbareren. 

6) Der foplenfaure Baryt ift aus 78 — und 
22 Säure | im 100 zuſammengeſetzt. 

2 Der ſchwefelſaure Baryt ift aus 67,82 Erde | 
‚und 32,18 Säure im 100 zuſammengeſetzt. Ex 
iſt in der Foncentrirten Schwefelfäure. aufldslich, 

welches ſchon v vor langer Zeit der Buͤrger Sage 
1a ange» 

— 
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angezeigt hatte, Geht man diefe Aufldfung ber. _ 
Luft aus, fo zieht fie die Seuchtigkeit an und 

der langfam präcipitirte ſchwefelſaure Baryt kry⸗ 

ſtalliſirt ſich nadelfoͤrmig. 

8) zoo Theile kryſtalliſirter ſalpeterſaurer Baryt 
enthalten 60 Theile Baryt. 

9) Der fchwefelfaure Baryt verflächtigt ſich vers 

mittelſt des Waſſers in Heiner Menge, Das 

ift derſelbe Fall, wie bey der Borarjäure, 

10) Dies Salz läßt fi) a viel een 

Bm” 

| VHI. 

Unterſuchungen über eine. metalliſche Sub⸗ 
ſtanz, die ſeit einiger Zeit in London als 

neues Metall unter dem Namen Pal⸗ 
la dium verkauft wurde. 

Von Richard Chenenis, 
‚ Mitglied der Koͤnigl. Geſellſchaft au Sonden. ® 

ae 

Synthetifche Berfuhe 

Werſ. 1. Nur mach mehrern wiederholten 
. Berfuchen gelangte ih dahin, das Palladium zu 

berei⸗ 
S.chem. Ann, 5. 1803. 8. 1. ©. 417. 
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ten. Mehrere Male befam ich eine vollſtaͤndig ger 
ſchmolzene Maffe, deren fpecifiiche Schwere etwas 
‚mehr ald 13 war, und bie nicht ſo ſchmelzbar mit 

" Schwefel war, als das Palladium, auch sicht fo 
‚ ‚anflöslich in Salpeterfäure, und deren - abfolutes 

‚Gewicht das ber angewandten Platina übertraf. 
Dbgleich diefe Subftanz reine Platina war, fo kann 
ich doc) nicht ſagen, daß fie Palladium fey, Der 

WVerſuch, der am beften: glüdkte,: wurde von folgens 
den Umftänden. begleitet. Sch ließ 100 Gran Pla⸗ 

tina in Salpeterſalzſaͤure aufloͤſen, fette hernach 
200 Gran rothes Queckſilberoxyd durch Salpeter⸗ 

ſaͤure hinzu; da aber dieſe Portion nicht hinreichte, 
das Uebermaaß der Saͤure zu ſaͤttigen, ſo ſuhr ich 
fort, neue Doſen bis zur Saͤttigung hinzuzuſetzen. 
ch bereite nun eine kleine Quantität ſchwefelſau⸗ 

red Eiſen, welches ich in. einen Kolben mit langem 
Halſe goß. ‚Sch goß hernach eine Miſchung von 
Platina⸗ und Queckſilberaufloͤſung in eine Aufldſung 
von ſchwefelſaurem Eiſen, und erhitzte das Ganze 
auf einem Sandbade. In weniger als einer Stun⸗ 
de entſtand ein häufiger Niederſchlag; das Innere 
des Kolbens wurde mit einer duͤnnen metalliſchen La⸗ 

ge bedeckt. Sch filtrirte die Fluͤſſigkeit, die ich vor⸗ 
her gewogen hatte; der Niederſchlag wurde, nach⸗ 
dem er mit Salzſaͤure in Digeſtion geſetzt war, gut 

gewaſchen und getrocknet. Nachdem ich alles, was 
ich konnte, geſammelt hatte, blieben 12 Gran 
auf dem Filtrum, die mit dem 264 Gran, die ich 

bhen erhalten hatte, ae 276. Gran aus⸗ 
mache 
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ten. Die Släffigkeit enthielt noch einen Theil Queck⸗ 
filber und ohngefähr 8 Gran Platine, Die 276 
Gran warenialfo zufammengefegt and 92 Gran 
Platina und. 184 Quedfilber. Hieraus, fchien zu 
erhellen,, daß 100 Gr. Platina hinreichend wären, 
um ohngefähr 200 Quedfilber durch fchwefelfaures 
‚Eifen zu füllen, Die vom Filtrum erhaltenen 264 
Gr. wurden einem mittleren Rothgluͤhefeuer aus: 
geſetzt, und auf, 144 reducirt. Die 12 auf dem 

Siltrum gebliebenen Graue wurden auf 7. herum: 
tergebracht; dad Ganze waren demnach 151 Gr. 
Die Subflanz war in der Form eines feinen Pul- 
vers, hatte metallifchen Glanz, Sie wurde in 
einen Tiegel gebracht, und mit Holzkohle zuſammen⸗ 
‚gefchmolgen. . Die erhaltene Metallmafje wog 128 
Gran, und mit der auf dem Filtrum gebliebenen 
Portion wärde er 135. Gr. gewogen haben. Uus 
ter diefen 135 Gr. waren 92 Platina; Folglich 
war dad Metallſtuͤck aus 2 Theilen Platina und 
einem Theile Queckfülber zufammengefegt.: Seine 
fpeeififche Schwere war 11,2; ed war in Salpeters 
ſaͤure völig auflöslich; es ſchmolz ſehr leicht mit 
Schwefel; es wurde durch ſchwefelſaures Eifen ges 
fallt; mit einem Werte, es glich volllommen dem 
Palladium. 

Verſ. 2. Ich wollte jetzt einen andern Weg 
gehn, und dad Palladium auf naſſem Wege berei⸗ 
ten, Ich that metallifches Eifen in eine aus Pla⸗ 
tina und Quedfilber gemifchte Aufldfung, Die 

| bey⸗ 
* 

— 

pr 
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beyden Metalle wurden präcipitirt,. und das erhalz 
tene Praͤcipitat berfelben Behandlung als im erften 

Falle unterworfen. Der Erfolg war nicht ſo voll⸗ 

kommen. : Das Eifen kann die Platina und das 
Queckſilber einzeln fällen: aber das fchwefelfaure Ei⸗ 

fen kann es nur durch Huͤlfe der Werwandtfchaft zwis 

ſchen der Platina und dem Quedfilber. ‚Die Ber 

einigfing derſelben wird durch die Verwandtſchafts⸗ 

thaͤtigkeit hervorgebracht, deren Wirkungen ſehr 

wahrſcheinlich beyden in Verbindung gehenden Sub⸗ 

ſtanzen zugeſchrieben werden muß. Die Verbin⸗ 

dung beyder Metalle geſchieht in dem Augenblicke, 

wo ſie in den metalliſchen Zuſtand uͤbergehen (wenn 

man. fo reden darf) und bey vdlligem Saͤttigungs⸗ 

punkte, Die Vereinigung beyder Metalle iſt dem⸗ 

nach weniger.innig in diefem Verfuche, und das Mes 

tall, welches hier praͤcipitirt wird, fe viel dichtes 

Verf. 3. Eben diefer Verſuch wurde wiebers 
holt, indem ich mich ſtatt des Eifend Zinn bediens 

te; dad Nefultat war Pi ——————— 

Berf. 4. Ich goß ein wenig Queckſilber in 

eine Aufloͤſung von Platina, und erhitzte das Gan⸗ 

ze einige Zeit hindurch. Es bildete ſich ein Praͤci⸗ 

pitat; indem ich aber daſſelbe ſchmolz, um eine 

Metallmaſſe darqus zu bekommen, * a; das 

— nicht. | 

# ft 

0. . - 4 

Verſ. 
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Berl. 5. Ich loͤſte eben fo viel Platina und 
Quedfitber, als im erfien Berfuche, in Salpe ter⸗ 
ſalzſaͤure auf und verdunſtete die Aufloͤſung; ich 

verfluͤchtigte nachher, fo viel ich konnte, das Queck⸗ 
ſilber bey einer Rothgluͤhehitze; am Ende bekam ich 

‚genau meine erſte Portion Platina im metallifchen 
Zuftande wieber ; aber ed war Fein Theilchen Queck 
filber mehr mit dieſem Metalfe in Verbindung, 

Verf. 6.7. Eben fo vielPlatina und Muck 
fllber in Koͤnigswaſſer aufgelöft, wurden durch 
pbosphorfaures Ammoniak gefaͤllt, und die$läfiigkeit 
verdunſtet. Der Ruͤckſtand, der glasartig war, 
ward mit Kohlen einem heftigen Feuer in einem Tie⸗ 
‚gel auögefegt, Ich erhielt eine gefchmolzene Me— 
tallmaſſe, die mehr, ald die angewandte Platine 
wog, und deren fpecifiiche Schwere 14,5 war, 
Nach der befannten Leichtigkeit, mit der die phos— 
phorifiste Platina ſchmilzt, verfuchte ich es, fie 
mit Quedfilber geradezu zu verbinden, aber ohne 
Erfolg, - ee Fear 

' Berk. 8 ch fällte eine Platina = uud Queck⸗ 
filberauflöfung durch geichwefeltes Waſſerſtoffgas, 
und nahm nun die Neduftion des unaufloͤslichen 
Pulvers, das ſich gebildet hatte, vor. Nach meh⸗ 
rern Verſuchen, in: denen ich Metallſtuͤcke erhielt, 
deren Schwere 14,3 und 14,5 waren, erhielt ich 
ein Städ von 11 Gran, deffen fpecififche Schwere 

21,5 war. Dies war Palladium, aber ich kann 
| u Ze nicht 
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nicht gewiß fagen, daß das Uebermaaß an Gewicht 

ein Theil des Präcipitatö wäre, der verloren gieng. 

Verf. 9. Ich mifchte eine Aufldfung der blau⸗ 
ſauren Platins_mit blaufaurem Quedfilber, nnd 
ich. erhielt einen leichten Niederfchlag. Die Flüffig- 

Seit wurde abgedampft und das Nücbleibfel einer 
fehr ſtarken Hige ausgeſetzt. Der Verfuch gelang 
nichts er ward wicht fo oft:wiederholt, als die an: 

dern; ' aber ich-habe Gründe, zu glauben, daß man 
‚ihn wit Gluͤck wuͤrde wiederholen koͤnnen; denn ich 
erhielt (nur einmal) eine kleine Portion fehr feines 
Korn, das in Salpeterfänre auflöslich war, 

Verf. 1a, Ich habe ein wenig gereinigte Plas 
‚tina, die fehr fein pulverifirt war, mit feinem zehits 
fachen Gewichte Quedfilber erhitt, und das Gas 

ze lange Zeit unter einander gerährt. Das Reſul⸗ | 
-tat war ein: Amalgama von Platina, welches, da 

es einer ftarken Hitze ausgeſetzt ward, alles Queck⸗ 
ſilber einbuͤßte. Das Gewicht der Platina ward 
* nicht REN 

| 

L Berf. 11. Die beſie Ort. ein Ymalgama zu 
bereiten, iſt die vom Grafen Muſſin-Puſch— 
Ein vorgeſchriebene. Sch loͤſte in Koͤnigswaſſer 
eine beſtimmte Menge Platina auf, faͤllte ſie durch 
Ammoniak und verdampfte die Fluͤſſigkeit. Der 
Ruͤckſtand wurde: eine lauge Zeit mit einer großen 
nr zuſaunmengerieber, und ich · ſetz⸗ 

6 
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te ihm einer heftigen Hige aus, Mehrere Verfuche 
gelangen nicht, einige. gaben nur eine Metallmaffe, 
deren fpecifiiche Schwere ı > war. Einmal glüd: 
te'ed mir völlig; von 30 Gran Platina, wie’oben 
behandelt, erhielt ich eine Miafle, die 43,5 wog, 
eine. jpecififche Schwere von 11,7 36 hatte, und 
alle Eigenſchaften des deunanau in ſich vereinte. 

Bi 12. Ich ſchmolz in einem m Tiegel mit 

Kohle 100 Gran Platina,: 200 fchwefligtes Queck⸗ 
filber, 100 Kalk nnd: 400 kalcinirten Borax zus 
ſammen; ich erhielt eine Metallmaſſe, die mehr als 
die Platina wog, und deren ſpecifiſche Schwere 
015,7 war. Es war in Salpeterſaͤure nicht auf 
loͤßlich, aber ed verband ed mit Fear — 
Wöthgtähefeuen. ze 

Berf.-ı 3. Bey einigen Berfuchen ‚die ih 
machte, fand ich, daß der Ofen, in dem ich diefe 
Verbindung machte, fähig war, die Platina- ohne 
Huͤlfe eines andern. Schmelzmitteld , als des kal⸗ 
einirten Boraxes, zu fehmelzen. Sch feßte daher 
100 Gran Platina einer farfen Hite aus, und 

‚ats ich glaubte, daß das Feuer den höchfien Grad 
der Witkſamkeit erreicht hätte,. goß ich das Qurck⸗ 
filber durch eine. lange irdene Roͤhre, die mit Zem 

Tiegel in Verbindung ſtand, auf die Platine, und 
nahm fogleich ben Apparat aus dem Feuer. . Die 
Metalle: hatten fich nieht: merklich — das 
eacener Platina war nicht u 

® e iſ 



xꝛdoi. 493 

Verf. 14. Ich that 100 Gran Platma in 
einen indenen Tubus und legte diefen horizontal in 

den vobern Theil des Ofend. An dem einen Ende _ 
war eine Retorte, die 24 Pf. Quedfilber enthielt, 

angebracht, Als die Röhre bey einem fehr ſtarken 

Warme: Grade erhigt wurde, gieng das Focheude 
Quedfilber auf die Oberfläche der Platina, - "Der 

Berſuch dauerte 15 Stunden; die Metalle fhienen 
fi ch nicht verbunden zu haben, 

.  Berf, 15. Hr. Pepys war fo gütig, eine 
ſtarke galvanifche Säule, die er befißt, zu dem 

WBerſuche, ob die. Bildung des Palladiums dadurch 

erleichtert würde, zu leihen, - Ein Faden Platine 
ward in ein mit Queckſilber angefülltes Gefäß ge: 
taucht und fo angebracht, daß er in den galvanis 
ſchen Kreis kam. Der Baden war faſt geſchmol⸗ 
‚zen, aber es ſchien nicht, als ob eine Verbindung 
zwiſchen den beyden Metallen Statt faͤnde. Die⸗ 

ſer Verſuch kann nicht von großer Wichtigkeit ſeyn; 
indeß ſchien es mir bey der Unterſuchung der kleinen 
Platinaſtuͤcke, als wenn ſie die das Palladium cha⸗ 

— BANNER irenden Eigenſchaften gar nicht hier 

Diefed find die Verſuche, durch die ich beab⸗ 

zweckte, Palladium zuſammenzuſetzen. Sie grün: 

den ſich auf zwey Hauptſtuͤcke, die vorher geneigt 
machende Verwandtſchaft und die Vermiſchung. 
Sm erſten Falle ſetzte ich mir vor, den Metallen, 
die die — eingehen, eine Subſtang darzu— 

bie⸗ 
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bieten, die durch ihre Vermwandtfchaft mit einem 
gu ihrer Aufloͤſung nöthigen Menſtrnum und -ihre 

eigene Geneigtheit, fich in fire Verbindungen ein: 

zulaſſen, ihre Vereinigung in eine nnauflösliche 
Maſſe bewirken fünnte, Im andern Falle verfuch 
te ich die Eigenfchaften, eines jeden der beyden zufams 

menfetzenden Theile zu vereinigen, und fiein Die zu ih 

rer Verbindung günftigften Verhaͤltuiſſe zu bringen, 
indem ich fie einander mehr ahnlich machte. 

Der ıfte Verf, ift irber erften Abſi cht gemacht, 
der Stein der zweyten. Zu mehrern der Verfuche, 

in denen ich Fein Palladium habe hervorbringen 
koͤnnen, Habe ich ein Metallſtuͤck bekommen, web 

ches Feine Platina war; und wenn ich wirkfich Pals 

ladium erhalten hatte, fo wog Died immer mehr, 

. „018 die angewandte Platine, Judem ich die Verf. 

I. 2. 4. 6, 8. 11. u. 12. wiederholte, babe ich 
faft immer eine ‚gleiche Subftanz erhalten Dieſe 
MWirfung fand in feinem Verſuche Statt, indem 
das Queckſilber mit der Platina wicht eine Lange 
Zeit zujammengerieben: und. die Metalle blos hin« 
zugefet wurden, um die Verbindung mit den 
andern durch Präcipitation zu befördern. Die 
Gleichfoͤrmigkeit der Mefaltate in den verſchie⸗ 
denen Proceffen, die ich befchrieben babe, zeis 

gen deutlich genug, ob das, was ich erhalten 

hatte, wirklich Palladium oder die oben ange: 

führte Subftanz iſt. Die vorzüglichfte Eigeufhaft, 
— — die 

* 
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‚die dieſe letzte Subſtanz non der Platina unterfchei: 
den, -ift die. Dichtheit. Gemeiniglich erhält man 

fie von. einer fpecififcher Schwere — 13, ſehr ‘oft 
- 15. und 17. In den erſten Verfuchen glaubte ich, . 

diefe Leichtigkeit ratftände von Luftblafen; aber wies 

derholte Schwelzungen und mit der Platina anges 

stellte Vergkichungs » Verfuche haben mich vom Ges 

gentheile überzeugt. Die Vermehrung am Ges 
wichte, die die Platina immer erhält, beweift, 

daß dad Metall in Verbindung mit irgend einer 
ſchweren Subſtanz gekommen ift; und in der That 
iſt das Nefultat diefer Operationen eine Verbin⸗ 

. bung, bie zwiſchen der reinen Platina und dem Pal⸗ 

ladium in. der. Mitte flieht, Es ift folglich vielen - 
Veränderungen unterworfen. Die erften Wirkuns’ 
gen, die bad Quedfilber auf die Platina hat, find, 
fie fchmelzbar zu machen und ihte fpecififche Schwes 
se zu vermindern. -. Eine ganz neue Eigenfchaft, 

die man erft an ihr entdeckt hat, iſt, daß fie. fich 
leicht mit dem Schwefel verbindet, und ſich in Sals 
peterfäure aufloͤſt. Nicht immer, wenn ihre fpes 
eififche Schwere unter 12, oder höchftend 12,5 

war, erhielt fie dieſe Eigenfchaft. Alle diefe Wirkungen 
find der Gewichtsvermehrum, die man bey ber 

| um bemerkt, ungemeffen. 

Es iſt nicht ſchwer, eine tleine Quantitaͤt Queck⸗ 
ſilber mit der Platina zu verbinden: aber wenn es 

darauf ankommt, das Problem völlig zu loͤſen, und 
mit biefen beyden Metallen eine Werbindung herz 

vor⸗ 

— 
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vorzubringen, bie eine fpecififche Schwere, die fich 
uicht über 1 1,3 erſtreckt, har, fo iſt es nicht foleicht, 
bied zu bewirken. - Die beträchtliche Anzahl von 
Verfuchen, die. ich ohne Erfois unternommen has 
be, bringen mich zu der Meynung, daß ber Erfiu⸗ 
der des Palladiums für ſich eine, dem Tappen im 
Dunkeln weniger unterworfene, Methore hat, als 
alle gemeldeten. — es 

IH zweifle gar nieht, daß wir fein Geheimnig 
nicht noch eutdecken follten; ich aber habe für jeßt 
nicht Muße genug, mich ähnlichen Unterfuchungen 
zu widmen, und befchräufe mich Daher nur auf das 
Factum und dig Angabe. deriangewandten Verfahs 
rungsart, a 

Da ich die Gewißheit hatte, daß: das Queck⸗ 
filber einer der Beſtandtheile ded Palladiums fey, 
fo.machte ich einige andere Verfuche, um die Mis 
hung zu zerfeßen; fie hatten nicht alle. den ges 
wäünfchten Erfolg ‚- and ohnerachtet der großen Ans 
zahl der ohme Erfolg angewandten Verfahrungsar⸗ 
ten, dad Palladium hervorzubringen, kann man 
doch hoffen, einige äusfeiner Zerſetzung zu finden; 
ich fand, daß die Proceffe, die nicht zwreichend ges 
weſen waren, es zu bilden, auch umgekehrt nicht zus - 
reichend waren, es zu zerſetzen. = 

— 

Ana ⸗ 
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Analytiſche Verfuche. 

F PR 1. 2,3: Die Umkehrung ber ſynthe i⸗ 

ſchen Verſuche 1. 2. 3. wurde, ohne irgend ein ge⸗ 
nngthuendes Reſultat zu erhalten, vorgenommen. 

Verſ. 4. Die Umkehrung des Verſ. 4. war 
‚ohne Erfolg. Ich warf etwas Queckſilber in eine 

Palladium⸗Aufloͤſung, und ließ dad Gemiſch einige 
zeit fiehen. Dad entfichende Präcipitat war Pal⸗ 
ladium, und ganz dem zu dem Procche — 
ten aͤhnlich. 

Verſ. 5. Ich ſetzte zwey — hindurch 
mehrere Stuͤcke Palladium einer ſehr ſtarken Hitze 
aus. Einige verloren am abſoluten Gewichte, und 
nahmen am ſpecifiſchen zu, bey andern fand von 

allem dieſem nichts Statt. Die meiſten der unter⸗ 
— Verſache waren von letzterer Art. 

Verf, ‘6. ‚Der Abtrieb auf der Kapelle‘ ift fein 
befondres Huͤlfsmittel zur Zerſetzung des Palla⸗ 
diums; die anznwendende Hitze muß ſo groß ſeyn, 

daß ich nicht glaube, anf die-Refultate eines Wer: 
ſüchs von diefer Aut rechnen zu koͤnnen. Es ift 
ſehr ſchwer, genau die Metallmaſſe von dem obern * 
Theile der Kapelle loszumachen. | 

Bert. 7. Ich verbrannte Palladium durch 
Sauerſtoffgas. Die Verbrennung enthand einen 
—— * 
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weißen Rauch, der fih an die Wände im Recipiene 
ten, worin das Gas enthalten war, anlegte. Dies 
fer Rauch war Palladium und kein Queckſilber, das 
die Operation etwa von der, — Aa 
hätte, 3 

Berf. 8. En Stuͤck Palladium, das Hr, 

Davy fo gätig war, in meiner Gegenwart der 
Emwirkung einer ftarken galvanifchen Batterie auss 
zufegen, ward mit fehr lebhaften Fichte verbraunt, 

und verbreitete einen weißen: auch, ber. auch Fein 

durch die. Operation befreytes Quedfilber. war, 

Keine Eigenſchaften diefer Maffe fcheinen mir 

ſo wunderbar, als die aus diefen Verſuchen erhals 

tenen, Es liegt darin ein offenbarer Beweis, wie we⸗ 

nig Grund die Meynung mehrerer Gelehrten hat, 
die glauben, daß die Schnelligkeit, mit der eine 

Verbindung vor fich geht, der richtige Maaßſtab 

der Kraft der. Verwandtſchaft ſey. Wir kennen 

in der Körpermelt Keine ftärfere Verwandtſchaft, 

als die zu feyn fcheint, die zwifchen dem Palladium 

und dem Quedfilder Start finde. Die vielen 

Schwierigkeiten, die man bey der Verbindung diefer 

Metalle zu befämpfen hat, beweifen dies: hinlängs 
lich. Die Berfchiedenheit, die zwifchen der Zufans. 

menſetzung feiner Beftandtheile Statt findet, went 

letztere blos gemifcht oder auch nicht gemifcht find, 
kann man nicht beſſer bemerken, alö wenn nran da3 

Nefultat des 5ten Zuſammenſetzung- Werfuchs mit 
dre 

— 
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der Schwierigkeit, mit der das Queckfilders vom 
der Maſſe geſondert wird, vergleicht. 

Ich muß hier noch bemerken daß alle analy⸗ 
tiſche und mehrere: andere Verſuche zur Verglei: 
hung fowohl mit dem Palladium, was ich gefauft, 
als mis dem, was ich zufammengefet habe, ges 

macht ſind. Ob ich aber gleich dad Queckſilber mit 
. der Platina felbft? verbunden hatte, und demnach 
wußte, daß diefes Metall in dem erhaltenen Refuls 
tate vorhanden fey, fo konnte ich doc) niemals. das . 
hin gelangen, es abzufcheiden. Keine der im er: 
ften Paragraph angegebenen Mittelfubftanzen zwi⸗ 
ſchen Palladium und Platina "läßt die 'geringfte 
Quantität des mit ihm verbundenen Queckſilbers 
—— ich habe bis jetzt kein Mittel auffinden f — 
nen, dies zu bewirken. * 

Der Name Palladium * uns die dee 
eined abfoluten, Feiner Berfchiedenheit fähigen Din- 

ges hervor. Es giebt indeſſen eine außerordentlich 
große unter den verſchiedenen Verbinduugen, und 
vorzuͤglich unter denen der Platina und des Queck⸗ 

ſilbers. Dieſer Name erinnert uns an einen er⸗ 

baͤrmlichen, wider die Wiſſenſchaft unternommenen 
Betrug, der auf immer verbannt zu werden vers 
dient. Ich gebe diefer Zufammenfegung den Nas 

men Verbindung und nicht Werquidung; fie ift 
nemlich. von leßterer nach dem Allgemein davon Mils 

genommenen Begriffe verfchieden, Der Angenonls 
Chem. Ann. 1805. 8.1. &.6. Mm mene 
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mene Name kommt vollkom nen mit den Begriffen 
uͤberein, die wir von dieſer Subſtanz haben. 

Die Thatſachen, die ich in dieſer Schrift * 

gefuͤhrt habe, werden auf den erſten Blick vielleicht 
ohne Beyſpiel in der Chemie ſcheinen, und vielleicht 
nicht die Zuftimmung Aller, die fie lefen, haben. 

Der wahre Philofoph indeffen muß fich nicht für 
‚erniedrigt halten, wenn er noch einmal auf das zu: 

rüuͤckkommen muß, was er fehon zu wiffen glaubte: 
> ermuß fich gluͤcklich fchägen, daß er in den Fall 

gefommen ift, feine Kenntniffe zu erweitern; er 
wird. Feine Xhatfache ablaugnen, indem er fie zu 
beftreiten fucht; ſey ed durch Thatfachen, Die nicht 
mit ihr verglichen werden koͤnnen, oder Durch vor⸗ 

gefaßte Meynungen, bie dieſe zu ſtuͤrzen ſcheint. 
Ein ſolches Betragen wuͤrde eine unuͤberſteigliche 
Kluft gegen die Fortſchritte der Wiſſenſchaften ſeyn; 
es hieße dies ſeine eignen Meynungen an die Stelle 
der Natur ſetzen, und ſich in eiteln Anftrengungen, 
durch die. Beftätigung das abzumeffen, worüber fi 
nicht abzuurtheilen fähig. it, berzeimm. 

| Aber wir wollen nicht auf einen — Fall 
die Dinge und Grundſaͤtze, die wir jetzt vortragen 
wollen, einſchraͤnken; wir wollen ihnen den ganzen 
Umfang geben, deſſen ſie faͤhig ſind, und wollen 

ſehen, ob wir in der Natur etwas finden koͤnnen, 
was ſich auf den Gegenftand, den wir abhandeln,“ 
——— | 

| Der 
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Der erſte Beweis, den man vorbringen kann, 
die Gegenwart der Platina im Palladium zu be⸗ 
ſtreiten, iſt die wenige Dichtigkeit, die man in der 
Verbindung dieſes Namens antrifft. Man kann 
in der That nicht laͤugnen, daß es etwas ganz Auſ⸗ 
ferordentliches iſt, daß ein Metall, deſſen ſpecifi⸗ 

ſche Schwere wenigſtens 22 iſt (Hr. Chabaneanu | 
fagt 24), mit einem andern verbunden, deffen fpes . 
eififche Schwere beynahe 14 iſt, eine Maffe giebt, 
deren fpre, Schwere. 10,972, etwas mehr als die 

Hälfte der Berechnung , und weniger als jeder der 
fie zufammenfeßenden Grundbeſtandtheile beträgt. 
In der Abhandlung des Hrn. Hatchett über die 
Goldverbindungenr, die ich immer fehr gern anfuͤh⸗ 
re, findet man einige außerordentliche Fälle der 
Anomalie der fpecififchen Schwere, in denen fie 
bald größer, als die mittlere durch die: Berechnung 
‘gefundene, bald geringer ifts, - Man hat die Ders 
ſuche diefes Gelehrten nicht in Zweifel gezogen, und 
man kann nicht wider bie Genauigkeit, mit der: 
der. Verfaffer fie wiederholt hat, aufbringen. Wenn 
man einmal den Grundfaß der Werfchtedenheit zrwia. 
ſchen der wahren und der durch die Berechnung ges 
ſundenen fogenannten Mittelſchwere zugelaſſen hat, 
fo kann wman es auch wohl nicht gut mehr wagen,» 

der Thaͤtigkeit ver Natur Grenzen zu fegen und den 
Punks zu bezeichnen, wo diefer Grundfat aufhört, 

aonwendbar zu ſeyn. Ir 

’ % ’ a j 2“ | u 

Mm2- Bir 
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Wir haben taͤglich ein nicht weniger wunderba⸗ 
red Beyſpiel vor Augen von den, Unregelmaͤßigkei⸗ 
ten, die die ſperifiſche Schwere zuläßt ;< 68 ift wahr, 
daß es weniger unfre Aufmerkfamleit erregt bat, 
weil es bey den gasfdrmigen Subflanzen wahrge: 

nommen ik Do man aber keinen Grund hat, im - 
Geringſten die mit ſo vieler Sorgfalt in diefer Hins 
ſicht gemachten Verſuche zu beargwohnen; ſo kann 

man nichts gegemihren deutlichen Beweis -einwen: 

den. Die Dichtigkeit des Sauerſtoffgas's verhaͤlt 
ſich zum Waſſer, wie 1 zu 740, und die des 
Waſſerſtoffgas's wie 1 zu 9794 Die Mitteldich— 

tigkeit der Quantitaͤten des Sauer: und Waſſerſtoff⸗ 
gas's ‚adie das Waſſer ausmachen, verhaͤlt ſich zu 

der des Waſſers wie 1 zu 2098, oder mit andern 
Worten, das Waſſer iſt 2098 mal ſchwerer, als 

die Mitteldichtigkeit feiner Elemente im Gaszuſian⸗ 
de; aber das fläffige Waffer ift nur ı 200 mal fehmer 

ser ald das dampffoͤrmige. Es iſt alſo noch eine 

Verſchiedenheit im Waſſer da, von 898 oder bey: 

nahe die. Hälfte zwifchen der Dichtigkeit der Waſſer 

und feiner.Elementarbeftandtheile , wenn beyde im 
gasfoͤrmigen Zuftande find. Dieſes Faetum kann 

nemlich nur auf die Körper bezogen werden, diem 
gleichem Zuftande ‚von Fluͤſſigkeit, Mangel an Zus 
fommenhange und Feſtigkeit find, Die Abweichung 
wird noch viel größer, wenn man die Körper bei 
trachtet, die von dem einen dieſer Zuflande in den 
andern übergehen, Mir müffen auch bey der Vers 

en des Queckſi ilbers mit der Platina eine aͤhn⸗ 
liche 
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licher Veränderung’ un Anſchlag bringen; denn das 
erſte Metall, ſo fluͤſſig es auch iſt, geht, ſobald 
es in die Verbindung kommt, in den feſten Zuſtand 
über. Be a Ze 0 — 

Ein aͤhnliches Vorurtheil wird ſich vielleicht 
gegen Fixirung einer ſo fluͤchtigen Subſtanz, als 
das Queckſilber, erheben. Es iſt wahr, daß die Ar⸗ 
beiten der Alchimiſten einen Gegenſtand von dieſer 
Art laͤcherlich gemacht haben, da man ihn als Uns 
theil an dem Auſſuchen des Steins der Weiſen aus 

ſieht. Seit Tanger Zeit ſchon haben die Gelehrten 
leine Idee dieſer Art aufgegeben: und es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß die nach wahren philoſophiſchen 
Grundſaͤtzen unternommenen Unterſuchungen in dem 
gegenwaͤrtigen Falle, eine Fixirung des Queckſilbers 
zum Grunde gehabt hätten, Indeſſen koͤnnte der⸗ 
felbe Grund, der uns geneigt machte, diefes Pros 
geht als Chimaͤre zu betrachten, uns jeht, da. 
realifirt üft, bewegen, ed zu billigen,  Wlle Che⸗ 

miſten wußten ſehr gut, daß aͤhnliche Fixirungen 
son fluͤchtigen Subſtanzen nichts ſeltenes ſind. Weun 
ein Metall; das Schwefel, Arſenik und Spiess 
glanz enthaͤlt, ſtark geroͤſtet iſt, fo iſt ein großen 
Theil feiner fluͤchtigen Beſtandtheile davon gejagt; 
wenn aber eine zum Schmelzen hinreichende Hitze 
ſogleich angebracht wird, fo vereinigt ſich dte Maſ⸗ 
fe fo, daß kein Theil derſelben davon geht. Hr. 

Ha chett hat eine kuͤnſtliche Verbindung von Gold 

* PR zu. Stande‘: gebiochu von der er das 
| letzte 
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letzte Metall nicht wieder abſondern konnte, er 
mochte die Wärme ſo ſehr verſtaͤrken, wie er woll⸗ 

de; und doch iſt Der Arſeuik, wen, gleich minder 
ſchmelzbar, nicht viel weniger flüchtig, als Queck⸗ 

filber, Ich werde hier noch einen Fall anführen, 

der noch den. und. befchäftigenden:  Gegenftand. 

‚angeht; dieſer iſt die Verbindung des Arſeniks 
mit der Platina, die ſelbſt Durch Schmelzfeuer nicht 

aufgehoben wird. Das Waſſer verfchafft: uns Hier 
ein neues Beyſpiel. Der Zuſtand der Fluͤſſigkeit, 
in, den. zwey Subſtanzen uͤbergehn, um Waſſer 
‚durch den Verluſt ihres Waͤrmeſtoffs hervorzubrin⸗ 
‚gen, faͤllt uns nicht auf, weil wir Daran gewöhnt 
find, Wir koönnen nicht beſtimmen, wie viel Wär 
meſtoff Dad Quedfilber. vexkieren muß, um fich mit 
Her Platina zu vereinigen; oder wie viel die Gegen: 
wart dieſes letzten Metalls dazu beyträgt, den Wars 

meſtoff von .erfterm zu. verjagem ; Wir ‚wiffen. fehr 
gut, daß bey einer. gewiffen Temperatur es und 
unmoͤglich iſt, den legten Theil Sauerſtoff von den 
Eiſen⸗ und Magneſium⸗ Kalken zu trennen, wenn 
man. nit: zu einem verbrennlichen Koͤrper, 
der faͤhig iſt/ die Reduktion zu bewirken, feine Zus 
NJucht nimmt. Bey der gewoͤhnlichen Methode, 
die man bey der Reduktion der. metalliſchen Kalke 
Anwendet, iſt de Sauerſtoff mit einer, viel groͤßern 
Menge Waͤrmeſtoff umgeben, als ndthig iſt, um 
ihn gasfoͤrmig zu machen. Jede Fixirung einer 

fluͤchtigen Subſtanz hat Aehunlichkeit mit der gegen: 
| — Unterfuguengss und Die, die durch Die Neu⸗ 

heit 
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beit diefer: Befchaffenheit: außer ſich gebracht find, 
muͤſſen fich nach und:nach mit der Nothwendigkeit, 
Pr. suzugeben, bekannt machen, 

Man könnte mir aber eiawerfen, * in den 
gällen des Eifens und Magnefiums, der Sauerftoff 
mit einem verbrennlichen Körper verbunden iſt, und 
daß er dabey durch eine beftimmte und ſehr ſtarke 
Berwandtfchaft zurückgehalten fey.- Es giebt aber“ 

keinen Grund, zu behaupten, daß eine gleiche Berz \ 
wandtſchaft nicht: auch- zwiſchen den Metallen: exi⸗ 
ſtiren koͤnuten. Wir. wurben gezwungen, fie bey 
den Erben in fehr wenigen Fällen auzuerkennen. Die 
tiefen und-Scharffinnigen Unterfuchungen. des Hin. 
Berthollet haben. und mit mehren neuen That⸗ 
ſachen bekannt gemacht, die ber, Wiſſenſchaft "vie 
ſchnellſten Fortſchritte zu verfprechen fcheinen. Ich 
werde mir die Erlaubniß nehmen, einige Beyſpiele 
aus der Klaſſe der Koͤrper, mit denen der Gegen⸗ 
ſtand des gegenwaͤrtigen Aufſatzes in Verbindung 
ſteht, zu entiehnen, und zeigen,/ daß auch die Me⸗ 
talle dem allgemeinen Geſetze der ri Ans 

| pe a ‚N Ace 
Sildlsl 19.77 

werfae, werde die Bejnmiraen 
ber ‚Metalle ven Site, | 

F Be tr Ich loͤſte — Gran Silber in Sal⸗ 
asterfinte Auf und präcipitirte fie: durch ſalzſaure 
BE: an gut I aa und getrodnete | 

Nies 

— 
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Mied erſchlag hatte eine ſehr auffallende Strohfarbe; 
es. wog 147 Gran. In einen Tiegel mit Kohlen 
gebracht, gab er ein Metall, dad 121 Gran wog, 
und deſſen fpecififche Schwere 11,6 war. Die 
Verſchiedenheit des Gewichts zwifchen den’ 100 Gr. 

Siltier, die angewandt wurden, und diefe 121 Gr, 
entficehen Von den 21 Gran Platina, die fich mit 
dena Silber durch die Werwandtfchaft zwifchen Dies 

fen Metallen niedergefchlagen haben. .- | 

Die Salpeterſaure wirkt auf biefe Verbiadung 
ein großer Theil der Platina wird mit dem Silber 
anfgeloͤſt; es iſt nicht ſehr in * die — 
liche Art zu trennen. 

Verſe 2.Ich bie 100 Gran Silber in Sal 
peterſaͤure auf; und that olmgefähr 1200'Grau 
Queck ilber hinzu. Ich goß das Ganze in eine 
Aufldfung von fchwefelfaurem Eifen, und ‚erhielt 

einen . fehr ſtarken Nieverfchlag.  Gewafthen und 
getrocknet, wog .ier;939 Gran; -er»war:ein volls 
kommnes Amalgama, und beyde waren geſaͤttigt. 
Die ſpecifiſche Schwere war 13,2. Da dad Ganz 
ze der Hitze ausgeſetzt m, ‚gieng das — l⸗ 
ber Dada ee | 

ger ſ. — Ich loſten 100 (xran Gold im ſalpe⸗ 
trigtſalziger Säure. auf, width shngefähr 1200 

. Gr. Queckſilber hinzu; Als ich ſchwefelſantes Er 
en) in die Aufldſung brachte, verurſachte dieſes G⸗ 
| nen 
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nen Niederfchlag von 874 Gran. Er war in der 
Form eines fchönen blauen Pulvers vorhanden und 

hatte nicht dad Anfehen eined Amalgama's, aber ein 
"völlig metallifches. Ich Eonnte die fpecififche Schwes 

ve nn fhäten; die Hitze ſchied das — (ber ab, 

| Die Mesgreiien, deren ich mich i in den folgen 
den Verſuchen bediente, wären das ſalzſaure frifch 

‚bereitete Zinn und das ſchwefelſaure Eiſen. Um 
das Gemälde‘ der Anomalien, die die Niederfchlas 
ge, welche in den mit Metallen gemifchten Auflöfuns 
gen entftehen,. darbieten, mehr hervorſtechend zu 

machen, hielt ich.ed für nöthig,, die Wirkung Dies 

fer Salze auf die Auflöfung jedes Metalle befons 
ders zu zeigen. 

- 4:17 

Das frifche fatzfaure Zinn — mit der Gold⸗ 
anfloͤſung dem Niederſchlag, der unter dem Namen 
Caſſius-⸗Purpur bekanut iſt. Mit der Platina iſt 

die Farbe der Fluͤſſigkeit brennender. Mit dem 
Queckſilber reducirt es ſich voͤllig. Mit dem Ku— 
pifer geſchieht eine Redtion won ſchwarzem Oxyd 

zu 20 für 100 Sauerſtoff, von gelbem Oxyd zu 
11,5 zu 108 Sauerſtoff. Mit Arfeniffänte ent⸗ 
ſteht ein weißes Oxyd. Es findet keine Reduktion 
mit Silber, Bley, Antimonium Statt, das fehwes 

felfaure Eifen reducirt keine Aufldſung von Metat. 
In; — von — und OR: 

u 

e m. , , ! ‘ — gi . , . » f ..% 1 ze ® 

an 24 
— 

Zar - ie 4 : ’ F — 
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Die aus mehrern Metallen gemifchten Aufld⸗ 

ſungen der Einwirkung des ſalzſauren Zinns und | 

ſchwefelſauren Eiſens ausgeſetzt, gaben folgende 

Reſultate. 

Verſ. 4. 5. 6. 7:8. Das ſalzſaure Zinn in 

eine aus Gold und Queckſilber gemiſchte Aufloͤſung 
gebracht, ſchlaͤgt die beyden Metalle zuſammen 

nieder; es iſt nicht die geringſte Spur von Purpur 
da. Die Aufloͤſungen von Gold und Spiesglanz, 

wie die von Gold und Arſenikſaͤure verhalten ſich 
“auf dieſelbe Art. Die Auflöfangen von Gold und- 
Bley und von Gold und Kupfer geben denen aͤhn⸗ 

liche Refultate, die jedes Metall einzeln giebt, J 

Verſ. 9. 10. 11. 12. 13. Mit einer Auf- 
loſung von Platina und Arſenikſaͤure giebt das ſalz⸗ 
ſaure Zinn einen Niederſchlag; aber die Farbe iſt 

ſtaͤrker, als wenn Platina — in der Auſidſunz ⸗ 
geweſen waͤre. | 

Daſſelbe Reagens zieht: nad). ——— Zeit ein 
Praͤcipitat in der Platina⸗ und Spiesglanzaufld⸗ 
ſung; die Wirkung wird durch das Uebermaaß der 
"Säure in der Spiesglanzaufloͤſung verzögert. Die 
Platina und Kupfer, und Platina und Bley erleis - 
deu diefelbe Einwirkung, ald wenn fie einzeln aufa® 
gelöft wären. In den Auflöfungen von Platine. 
und Silber werden dieſe beyden Metalle zufammıen 

durch ſchwefelſaures Eifen niedergefehlagen, 

Zu £ Ders, 
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—BVerſ. 14. 15. 16, Queckſilber und: Kupfer, 
Queckſilber und Bley, und Quedfilber und Arfenik 

‚werden durch falzfanred Zinn, im metallifchen Zu⸗ 
ſtande Ar a Es folgt Klar aus: — Ver⸗ 
ſuchen: | 

1) daß Son eine Verwandtſchaft zum Queck⸗ 
ſilher, zum Spiesglanz und zum Arſenik hat; 2 

2) daß Platina Verwandtſchaft zum Silber, 
Queckſilber und Spiesglanz hat, und daß die Ges 

genwart des Arſenils einen gewiffen — auf 
dies Metall hat; 

3) daß das Siet Verwandeſchaft zum Qued⸗ 
filber hat; 

4) daß das — Bermanbifgaft zum | 
— Bey und Arfenif hat, 

Ich * dieſe Folge von Berfuchen nicht für 
‚ein Syftem der metallifchen Verwandtfchaften aus, 
-fondern fir. einige Thatfachen, die beweiſen Fönnen, 
was ich oben anführte Sch fehe voraus, daß fich 

noch mehrere andere Verbindungen zeigen koͤnnten, 
meine Abficht-ift aber nicht, diefen Gegenfland volle 
ftändig zu ergründen, Die allgemeine Wichtigkeit 
deffelben, fein großer Einfluß, der fich über die 
ganze Chemie ausbreiten kann, fcheint vielfache 
Unterfuchungen zu erfordern; die Verfuche, die dies 
fen — en fSunen, erfarbern fehe 

viel 
ne 
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viel Scharffim und Sorgfalt: . denn’ fie gelingen 
nicht jedes Mal, wenu nicht viele günftige Zmftän: 
de — — 

Setzt man be —— des ſalzſauren Zinns 

und ſchwefelſauren Eiſens Aufloͤſungen, die aus drey 
und mehrern Metallen gemiſcht ſind, aus; ſo zei⸗ 

gen ſich ihre reciproken — viel auffallen⸗ 
der * komplicirter. 

Verſuche a ber Platine, 

Sch will jeßt einige der Verſuche, die ich Ge: 
Iegenheit gehabt habe mit. der Platina zumachen, 
befchreiben. Man kennt bis jetzt fehr wenig Die 

Kalfe und Salze der Platina: und ob ich jet gleich 
noch nicht viel Zeit gehabt-habe, die Verſüche, die 

Ich in dieſer Rüdficht gemacht habe, fehr weit aus⸗ 
zudehnen; ſo koͤnnen doch meine Unterſuchungen da⸗ 

zu dienen, einige intereffante Punkte feſtzuſetzen. 

Ich loͤſte eine Portion gereinigter Platina in 
Koͤnigswaſſer auf, und faͤllte ſie durch Kalk; den Nies 

derſchlag loͤſte ich in Salpeterſaͤure auf und dampf⸗ 
te ihn bis zur Trockne ab. Das Reſultat war ein 

ſalpeterſaures Platinaſalz (ſous nitrate de pla- 

tine). Ich ſetzte die Maſſe hernach in einem Tie⸗ 
gel einer Hitze aus, die hinreichend war, alle Saͤu⸗ 
re davon zu entbinden. Das Oxyd blieb allein zus 

ruͤck. Als es bis zum Rothgluͤhen erhitzt ward, 
bey 
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bey einer Hitze, die miche hinreichte, das Silber 
in Fluß zu bringen, ſo wurde der Kalk reducirt 

amd bekam vollkommnen Metallglanz. Das Ge⸗ 
wicht der verſchiedenen Produkte in den oben ange⸗ 

fuͤhrten Verſuchen gab mir folgende Ber haͤltniſſe 
von Kalk und ſalpeterſaurem Platinaſalz. 

Das gelbe Platinaoxyd iſt die ſalpeterſaure Plati⸗ 

zuſammengeſetzt aus na aus m 
Platina 87 Theilen Platina ohngefaͤht 89 
Sauerſtoff 13 —— u. Waſſer 1x 
d — — — — — — 

100 Too 

Aber beym Redueiren diefes — RN 

kommt es eine grüne Farbe, und bleibf-einige Zeit 
in’ diefem Zufande. Die falpeterfaure Platina wird - 
zumeilen am Rande blaßgrün, wenn man fie bis 
zur Trockne abdampft, und das Ammoniak bekommt 
eine grüne Farbe, wenn ed das Platinaoxyd nieders 
fchlägt ; - wie wir es befonderd bey dem: Palladium 
gefehen haben. Es ift dies alfo eim zweytes Pla⸗ 
—— Es enthaͤlt 76 im „Hundert Senerfaff; 

Sch ldſte eine bekaunte Quantität Platina in 
Königewaffer auf, verjagte die Salpeterfäure,, ins 
dem ich es in eine hinlängliche Menge Salzfäure 
goß. Diefer Verfuch zeigte mir, daß die unauf> 
lösliche falzfaure Platina [olgenbermapen —— 

mengeſetzt ſey: 
Gelbes Platinaoxyd 70 

Solzſaͤure und Waſſer 30 

vr | "he 100 Ich 
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Ich verjagte ‚In der Folge die Salzfäure: durch 
Schwefelfäure und rauchte. es von neuem bis zur 
Trockne ab. - Ich fand, dag das unaufldsliche 
ſchwefelſaure Platinafalz zufammengefegt ſey aus 

Platinakalk 0.0, 548 
Säure und 45,5 

— 100 

Das ſalzſaure Zinn iſt das empfindlichſte Rea⸗ 
gens der Platina, das man iur finden kann. Wenn 
eine Auflöfung dieſes letzten Metalls die Durchſich⸗ 
tigkeit des Waſſers fo hatte, daß fie nicht von dies 

- fer unterſchieden / werden koͤnnte, fo nimmt fie doc) 
fogleich eine. ftarfe rothe Zarbe an, fobald einige 
Tropfen falzfauren Zinnd hineingebrasht - werden, 
Kommt Quedfilber hinzu, fo wird die Farbe vun 
ler. Die feifche ſalzſaure Zinnauflöfung, die zu 
einer Aufldfung des ſalzſauren aus rothem Queck⸗ 
ſilberkalke bereiteten Queckſilbers gegoſſen -wird, 
verwandelt es in ein ſalzſaures Salz, worin die 
Saͤnre weniger mit Orygen verſehen iſt; bald her⸗ 
nach aber wird das Queckſi (ber in den metallifchen 
Zuftand reducirt 5 deshalb giebt: die Verbindung der 

Platina mit Queckfi [ber allemal ein dunkleres Präs 
eipitat, als Platina mit ſatz ſaurem Zinn. | 

Weder Platina noch Auecfilber werden durch 
Blauſaͤure gefaͤllt, und eben fo wenig durchedie 

blauſauren Salze, Bringt man aber in das blaus 
faure aueh über Mache; . oder falzfaus 

ve 
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ve latina/ fo bildet ſich ſogleich "An brangefarbes 

. ner Niederſchlag. In einigen Fälle giebt eine aus 
Platina und Quedfilber gemifchte Aufldfung ein, 

‚dem allein durch Blauſaͤure erhaltenen, ähnliches 
Präeipitat, | re er 

Platina iſt eins der Meialle, die durch das ges 
* 
ſchwefelte Waſſerſtoffgas vermittelſt doppelter Ver⸗ 
wandſchaft, gefällt werben, 

Die Verwandt ſchaften der Platina ſind ſehr 
von denen verſchieden, die man in ben bekannt ge⸗ 
"wahren Tafeln aufgeftellt hat. Die ‚geringe Un: 
zahl von Säuren, die ich Gelegenheit hatte, zu prüs 

- fen, zeigten‘ mir, daß der Platinakalk in Folgen: 
der · Ordnung augezogen werde durch die Schwe⸗ 
fel⸗Sauerklee⸗ Salz⸗,Phosphor⸗, Fluß⸗ 
ſpath⸗, Arſenik⸗Citronen⸗, Beitzoe⸗Supe⸗ 
ter⸗, Eſſig⸗ und Boraxſaͤure. il 

Er zu 0 EU EI 3521 3 

« Daß Schwefelfänre den Plotinatalf ſtarter ad 
Salzſaͤure anzieht, ift ein unmwiderleglicher Beweis 

wider. die Meynung, die mehrere Gelehrte feit lau⸗ 
ger Zeit gehabt, und die fie noch nicht verlaffen has 
ben. Die Salzfäure trägt, diefer Meynung mach, 

zu der Aufldſung des Goldes in dem Koͤnigswaſſer 
bey, ſo wie man glaubt, daß die Schwefelſaͤure 

die Zerſetzung des Waſſers während ber Aufloͤſung 
des Eiſens in dieſer mis Waſſer verduͤnnten Saͤure 
erleichtern. Die Verwandtſchaft ¶ der Schwefel’ 
Chem. Yun. 1803. B.t. St.. Mn fäire 

* 
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fäure zu dem: Golde und Platinafalla hat — 
Urſach angeſehen, die die Salpeterſaͤure faͤhig macht, 
durch dieſe Metalle aufgeldſt zu werden. Aber es 
iſt augenſcheinlich, daß hier ganz andere Urſachen 
zum Grunde liegen; denn die Schwefelſaͤure, die 
eine ſtaͤrkere Verwandtſchaft zum Platinakalke hat, 
als die Salzſaͤure, trägt nichts zur. Zerſetzung der 
Salpeterſaͤure durch Gold und Plotina bey. 

Su 

Die Subfanz,. die der Gegenſtand Diefer Ab⸗ 
handlung iſt, muß uns uͤberzeugen, wie gefaͤhr⸗ 
lich es iſt, eine Theorie zu bauen, ehe man eine 
hinreichende Menge: Thatfachen geſammelt hat, und 
die Refultate, weniger Beobachtungen als allgemei⸗ 

“ne Naturgeſetze aufzuſtellen. Wenn die Theorien 
im. Allgemeinen ſehr · nuͤtzlich ſind, um die, Kennt⸗ 
niſſe zu verbinden, und ihnen ſo zu ſagen zur Richt⸗ 

ſchnur zu dienen; fo find fie auch nicht ſelten nach⸗ 
heilig, indem ſie zuweilen im Kopfe, boreilige Ideen 
erwecken, von denen. ſich loszumachen es um 

ſo mehr Muͤhe koſtet, je mehr man ſie ohne vorhe⸗ 
rige Prüfung ihrer Wahrheit und Zulaͤſſigleit age: 
nommen bat, Wir verbeffern unfere Meynungen, 
aur leichteften nach. Thatfachen:; der. auf "Erfah: 
tung gegruͤndete Beweis ift gleich überzengend für: 
SGedermann, Die Theorien aber, die nicht auf Ber , 
rechnungen gegrändet find; und die fich nur darauf 
tasichen ‚eine Raibe von — zu erklären, 

ſin „* 
x & 
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fiud Sebilde der Einbildungskraft und find durch 
gewiſſe Eindräde, die’ jedes Individuum -verfchies 

ven: hat, geleitet. Die Natur verlacht uuſere Spes 

kulationen; und ob wir gleich von Zeit zu Zeit Lefs 

tionen befommen, die uns bie Schwäche unferer 
Kennniffe einzuſehen Ichrem; fo fuchen wir uns zu 

entfchädigen, indem wiranfern Gefichtökreis erweis 
tern und uns bemuͤhen, der ewigen und unverräds 

baren een: ſo nahe als möglich zu Fonmnm:. | 
U EU NT 1: re . 

Die VBerwandtſchaften der Metalle unter eins 

ander haben in die Chemie einen ausgebreiteten Ein⸗ 

fluß. Sie erregen Zweifel bey künftigen Entdeckuu⸗ 
gen und bey Kenntuiffen, die man ſchon zu haben 
glaubt. Gewiß iſt das Palladium eben fo weit 
von feinen Grundbeflandtheilen entfernt, ald jeder 
‚derfefben von dem andern, Geit 15 und 20 Jah⸗ 
ren hat mamueun erdige und» metalliſche Subftans 
zen eutdeckt. Die Namen, die diefen entdeckten 
beygelegt find, ſind allgemein angenommen, die 
Erfahrungen daruͤber ſind entſcheidend. Verſagten 

wir ihnen unſte Zuſtimmung, ſo wuͤrde alle Be⸗ 
ſtimmtheit aus der Chemie wegfallen. Die-Ents 

decker dieſer Subſtanzen haben nicht mit Gewißheit 

beſtimmen koͤnnen, ob alle an ſich ſelbſt einfach-findy 
oder ob ſie es nur in Beziehung auf uns, das heißt, 
noch nicht zerſetzt find; wenn fünftige Entdeckungen ih⸗ 
nen zeigten, daß fie fich betrogen, da fie dieſelben 
für einfahe Subftanzen anſahen, ſo Farin’viefds 
durchaus ihrem Berdienfte , fie entdecht zu Haben, 

Nnu 2 keinen 
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keinen Abbruch: tun, Diefe Bemerfung bezieht: - 
ſich nicht allein auf die uenern, Entdeclungen : man. 

lann fte auch mit Recht: auf die Erden und Metalle 
beziehen , «die wir feit Sauger Zeit kennen. 

Mas die Metalle betrifft, .fo haben wir gefe: 
ben, wie wenig man ſich auf ihre fpecififche Schwe⸗ 
ve verlaffen darf. Eine Der. ganz entgegengefeisten 
Abweichungen, die bey der Platina und dem Queck⸗ 
ſilber Statt findet, trifft man bey andern Metallen; 
fie koͤnnen eben fo gut eine, ſpeciſiſch größere Schwes 
ve, als die Metallfchwere ift, erhalten, wie eine 
geringere. © Sie koͤmen, wenn fie zufammen. vera 

einige find, eine ,gleichförmige Maffe auszumachen 
ſcheinen, ſelbſt nach dem Zeugniſſe der in ber En. 
mie gebräuchlichen Reagentien. * 

Eine von den Eigenfchaften ; ‚ De: * die Me⸗ 

talle ſo theuer machen, iſt, daß fie zu der Berei⸗ 

tung Einer. Menge zu unſern Beduͤrfniſſen noͤthigen 
Suftrumenten brauchbar find ; » die bruͤchigen Mes 
talle nehmen ‚in Anſehung ihres Nutzens nur dem 
zweyten Nang eins fie dienen hoͤchſtens dazu, den 
dehubaren Metallen einige Eigenfehaften zu geben, 
die fie. zum öfonomifchen Gebrauche paffender mas 
chen. Es trifft zuweilen, daß zwey dehnbare Mes 

tolle brüdyig werden, wenn man. fie mit. einander 

verbindet; doch haben wir keinen Fall, daß das 

Umgelehrte geſchieht, wenigſtens bey einem beſtimm⸗ 
ten Grade. Es sad mwahrfheinlic, daß wir 

s | einft 
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einft die Zahl der bruͤchigen Metalle: ſehr verrin⸗ 
gern konnen, und vielleicht haben wir ſelbſt jetzt 

ſchon Thatſachen genug, um die Metalle: nach. ih⸗ 
ren gleichartigen en in beſe ere Drbnangent 
zu BR 

. Eine ahnliche Annaͤherung G — Nie 
kel und Kobalt, die viele Eigenſchaften mit den 
Kupfer und Eiſen gemein haben. Man hat lange | 
Zeit hindurch dieſe beyden Metalle als Miſchungen 
betrachtet, und die Zweifel der alten Chemiſten, die 
es nicht wagen, uͤber ihre Natur abzuſprechen, ſind 
vielleicht gegruͤndeter, als die Verſicherungen der 
neuern, die ſie fuͤr einfache Koͤrper erfiärtchaben. 
Denfelben Reagentien unterworfen, bilden fie uns 
aufldsliche Zufammienfogimgen mit denfelben- Säus- 
ren und eben fo auflösliche Verbindungen mit ans 

. dern Subſtanzen. Es find Höchftens nur eine oder 
zwey Eigenfchaften da, die und diefe beyden Me» 
tale als von einander verfchieden zu betrach⸗ 

ten berechtigen. Das Palladium hat wenig⸗ 
ſtens fünf oder ſechs eben ſo deutliche beſondere Ei⸗ 
genſchaften, als ſie nur bey irgend einem andern 
ſeyn Fönnen, welche es nicht: allein von jedem. der 
Metalle, die es zuſammenſetzen, fondern von al⸗ 

Ien andern bekannten Metalfen:unterfcheiden, Dies 
fe Annaͤherungen find noch auffallender bey den 
Steinen. Einer ver .vorzüglichfien Charaktere dies 
fer Subſtanzen iſt ipre Neigung, in falzige Verbin⸗ 
dungen zu-tretem, in denen fie. neue Eigenfchaften 
— e⸗ 
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bekommen, und neuen Verrichtungen vorſtehen. 
Wenn wir fie nach diefer allgemeinen Neigung ord⸗ 
nen, fo. werden. wir folgende Ordnung erhalten; 
Baryt: und Stronthianerde, Kalk und Magnefie, 
Gluͤcine und Alaunerde, Zirfon: und Kieſelerde. 
Und wenn wir ſie zwey zu zwey in dieſer Ordnung, 

die die natuͤrliche iſt, betrachten; ſo vereinigen wir 
genau die, welche nur durch die kleinſte Auzʒ ahl che⸗ 

| wie — von einander — md, 

Io 

: Mankann dieſe Idee * weiter treiben, man 
muß aber erft das Reſultat der Erfahrung abwar⸗ 

ten, : Es wird den Unterfuchungen hiedurch ein weis 
tes Feld eroͤffnet. In den bunfeln Zeiten der Che⸗ 
mie war ihr Gegenſtand, mit der Natur in Wett⸗ 
ſtreit ſich einzulaſſen. Die Subſtanzen, die die 
Goldmacher ſich damals zu erſchaffen bemuͤhten, 

wurden allgemein für einfach angeſehen. In einer 
Epoche, mo wir mehr Licht haben, haben wir uns - 
fere Unterfachungen weiter ausgedehnt und die 
Anzahl der &lemente vervielfacht, Det letzte Zweck/ 
den wir-und zu erfüllin bemühen muͤſſen, muß der 
ſeyn, ihre Anzahl zu Heremifachen,, und durch ein 
ernſteres Studium“ der Natur zeigen, Daß alles, 
was wir fehen und‘ bewundern, mit BERG Urs 

Ir From. gemacht u 2 

Er - | $ Demers 
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Bemerkungen über das Platina-Am al⸗ 
- gama, ald Nachtrag zudem Palla⸗ 

dium; vom BR. 9, Erell, ! 

N. Hm Chenevir ſchaͤtzbare Verſuche, bie 
wahre Befchaffenheit des Palladiums durch Zufams 
menfeßung zu enträthfeln, da es ſich der Zerfegung 
durch die Kunft- zu entziehen ſchien, waren zu 
merkwürdig; als daß fie nicht forſchende und thaͤ⸗ 
tige Themiſten hätten anreizen ſollen, jene angeges 

‘ bene Zufammenfegung. des Palladiums aus Plati⸗ 
na und Quedfilber nachzuahmen und felbft zu vers 
fischen, , Der erfte, der meines Wiſſens dies un— 
ternahm,. war, mein bieljähriger Freund, Hr. As 
feffor Rofe. in. Bexlin. Ich hatte bey meinem 
‚Aufenthalte daſelbſt wor etlichen Wochen das Ver⸗ 
gnuͤgen, von Ihm ſelbſt nicht. nur freundſchaftlich 

ſoudern auch in einer Vorleſung in der oͤffentlichen 
Verſammlung der philomatiſchen Geſellſchaft die 
Verſicheruug zu hoͤren, das er. in Allem Hrn; 
Chenevir Vorſchriften auf das ſorgfaͤltigſte beobach⸗ 
tet habe: allein das Reſultat ſeiner vielfaͤltigen 
Bemuͤhungen war — ein Amalgama, aber kein 
Metall; zwar von ſchoͤner Silberfarbe, aber ime - 

‚ mer weich „wie Zalg!.. Woran es Ing, daß die 
don Hrn. Chenevirhefchriebenen, und die von Hrne 

A. Roſe wirklich mit der ihm eignen Genauigkeit 
und Gruͤndlichkeit angeſtellten Verſuche ſo wenig 
uͤbereiuſtimmten, werden kuͤnftige Verſuche erſt 
noch ausmitteln muͤſſen. er 

Der 
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Der Aunblick des ſchouen Platina⸗Amalgama's 
rief natuͤrlich das Andenken an das ehemals ſelbſt 
gemachte, vom Hrn, Grafen von Mu ſſin⸗Puſch⸗ 
kin angegebene Amalgama aus dem pommerans 
zenfarbenen Niederſchlage deſſelben (ſ. chem. Annal. 
J. 1797. B. 1. ©. 199.) in mir zuruͤck. Außer 
ſeiner ſehr ſchnellen Bereitung war die noch 
ſchnellere gaͤnzliche Zerſetzung deſſelben (a. a. DO; 
S⸗201.) Auf Zuſatz von etwas, ſelbſt des rein⸗ 
ſten, Waſſers hoͤchſt merkwuͤrdig. Auf meine Bit⸗ 
te bereiteten wir in Hrn, Roſe' ns Laboratorium 
ſogleich in wenigen Minuten aus jenem Niederſchla⸗ 
ge.ein Amalgama, das im aͤußern Anſehen dem mit 

gereinigter Platina verfertigten wenig nachgab 
Aber als wir nun bon beyden etwas herausnahmen 
und im reinſten agathenen Moͤrſern mit etwas de⸗ 
ſtillirtem Waſſer rieben; welch' ein Unterſchied! 
Nach etlichen Augenblicken fieng das aus dem Nie⸗ 
derſchlage bereitete an, ſchwaͤrzlich und ſehr bald 
ganz ſchwarz zu werden: das mit reiner Platina 
erlitt nicht die windeſte Veraͤnderung, auch als 
man es 24 Stunden ſtehen uß, era 1 in Diges 
Be. Wärme fegte, 

dad von wer ſchoͤnen giͤagenden — 
Ymslgumen bad eine, durch etwas zugeſetztes reis 

ned deflillirtes Waſſer fo ſchnell fehwarz wurde, das 
andre ganz unverändert blieb, ift dem bloßen Nas 
turliebhaber am auffallendften, aber. auch dem Sach⸗ 

kundigen nicht leicht erklaͤrlich, Ob dieſer gleich 
2 ; : weiß, 
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weiß, daß. ver platinadiederſchl Salzſaͤure ent: 
Halt (wenn er nicht ſelbſt ein dreyfaches Salz bil⸗ 

det); daß das hinzuloumende auftdſende Waſſer 
die Salzſaͤure faͤhig machen kann, ‘die: Platina zu 
verlaſſen, und auf das Queckſilber ſich zu werfen; 
fo bleiben doch noch Schwierigkeiten genug uͤbrig. 
Die gewoͤhnliche Salzſaͤure greift das metalliſche 
Queckſilber nicht an; nur die oxydirte, die auch 

waheſcheinlich hier zugegen iſt; allein ſalzſaures 
Queckſi lber ſo wenig das tzende E27 ganz 

geſaͤttigte milde, geben eine andre ale: waſſerklare 
Auflöfung : (ja Feine Säure giebt argend. eine an⸗ 

dre Aufldſung deſſelben); ; und zum feſten Koͤper ge⸗ 
bracht, iſt ſie weiß. Woher unn vie ſchwarze Fars 
be? Sie iſt der Platina ſowohl ungewoͤhnlich, 

als dem Queckſilber, das nur ſchwarz erfcheint, 
wenn es unfer gewiſſen Umſtaͤnden mit dem Schwe⸗ 
fel verbunden iſt. Dieſer Umſtand kann aber hier 
‚nicht eintreten, Es verdient alſo wohl, daß man 
die Urſache auszumitteln ſucht, warum reines Pla⸗ 

tinaſalz und reiues Queckſilber mit reinem Waſſer 
ſchwarz werden‘, da das etwa zu erzeugende Queck⸗ 

ſilberſalz doch weiß ſeyn müßte, Sollte hier an 
eine Zerſetzung des Ammoniaks in ſeine naͤchſten Be⸗ 
ſtandtheile zu denken ſeyn? oͤder daß es ſchnell in 
den Zuſtaud verſetzt würde, in welchen es ſonſt durch 

lange anhaltendes Schuͤtteln geraͤth? Aber“ faſt 
gegen alle dieſe Meynungen ſcheint die Erſcheinung 
gin ſtreiten/ daß ein ſolches⸗beſondtes en 

weite War nicht mehr wirkte a. O. 
Nu 5 J. 

N 



22 7 
‚$. 17:99. ®, 2. ©, 361.), butch Aus fetung an 
„die bloße Luft ſchwatz wird, ‚Künftige wohlaus⸗ gedachte Be allein En hierüber ein: benen 
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